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Vorrede .
—

De, in dieſem Jahreslaufe herrſchend ge⸗
weſene Witterung hat die Wahrheit des Aus⸗

ſpruchs aͤlterer Oekonomen aufs neue beſtaͤtiget :
Annus fructificat , non terra . Aller Fleiß
und alle Muͤhen des Landmanns ſind umſonſt ,
wenn der Himmel ſein Gedeihen entzieht .
Und doch duͤrfen wir es nicht verkennen , wie

vorzuͤglich Mecklenburg im Vergleich mit an⸗

dern Gegenden geſeegnet iſt , denn wenn auch
unſre diesjaͤhrige Erndte die ſonſt gewoͤhn—
lichen Erwartungen nicht erfuͤllt , ſo haben wir

doch nicht uͤber Mangel zu klagen . Unſre

Weizenfelder ſind faſt an allen Orten geſeegnet ;
Roſt und Brand , die bisher gewoͤhnlichen
Erbfeinde dieſer Frucht , geben in dieſem Jahre
nur wenig Veranlaſſung zur Klage und was

hie und da vielleicht an reichlicher Koͤrner - Er⸗

giebigkeit fehlen moͤchte , das wird durch die

Schoͤnheit der Frucht erſetzt , die allgemein
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht
hat . Vom Rocken moͤchte dies wol nicht ſo

allgemein geruͤhmt werden
bemihe

allein im
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Ganzen genommen wird doch immer auf eine

recht gute Mittel - Erndte zu rechnen ſeyn .

Bedenklicher iſt es dagegen mit dem Som⸗

mergetreide . Dies ward von der anhaltenden
Duͤrre ſo zuruͤckgehalten , daß an vielen Orten ,

grade auf den fruchtbarſten Feldern , in den

letzten Tagen des Junius die Koͤrner noch un —

gekeimt auf dem Acker lagen . Gegen die

Mitte des Julius wurden zwar die mit Regen⸗

ſchauern begleiteten Gewitter , die ſich in den

erſten Tagen dieſes Monats ſparſam an ein⸗

zelnen Orten einſtellten , allgemeiner , allein

dieſe Huͤlfe kam zu ſpaͤt, um das Fortkommen
der Sommerhalmfruͤchte zu foͤrdern . Roch
heute ſtehen große Felder mit ſpaͤrlichem Som⸗

mergetreide , das in ſeiner zoͤgernden Reife die

Geduld des Landmanns auf die Probe ſtellt ,
der ſeine vorzuͤglichſte Beruhigung darin ſuchen
muß , daß der verſpaͤtete Nachwuchs ihm doch

einigen Erſatz am Futter giebt ; ein Umſtand ,
der an vielen Orten ſchon ſehr bange Beſorg —
niſſe erregte . Doch giebt es auch hier Aus⸗

nahmen , denn wir haben hie und da einzelne

Felder , die mit ſchoͤnem Sommergetreide
prangten .

Im Ganzen genommen haben wir alſo auch
in dieſem Jahre nicht nur keinen Mangel zu

fuͤrchten , ſondern es wird uns auch ein Ueber⸗

ſchuß bleiben . In wiefern dies nun auf beſſere

Preiſe fuͤr unſre Erzeugniſſe wuͤrken wird , dar⸗

uͤber kann freilich keine menſchliche Klugheit



etwas vorher beſtimmen , allein es iſt doch
wahrlich ! nichts Geringes , daß wir die aller —

erſten und nothwendigſten Lebens - Beduͤrfuiſſe
noch immer im Ueberfluß haben und nicht in

die jammervolle Lage anderer Laͤnder verſetzt
ſind , wo , nur noch vor wenig Jahren , Tan⸗

ſende vergeblich um Brod ſchrieen ; eine nicht
geringe Anzahl von Menſchen buchſtaͤblich ver —

hungerte ; ganze Heerden ungluͤcklicher Fami —
lien aus Mangel an Nahrung ihre Heimath
verlaſſen mußten , um einen noch ungluͤck⸗
licheren Looſe entgegen zu gehen . Noch iſt
in Mecklenburg , ſelbſt in der aͤrmſten Klaſſe ,
kein Menſch Hungers geſtorben ; noch hat keine

Familie von Hunger gezwungen , den heimi⸗

ſchen Heerd verlaſſen ; noch haben wir Brod ,
den Duͤrftigen und Gebrechlichen , der ſich
nichts erwerben kann , zu ſaͤttigen und dem

fleißigen Arbeiter fehlt es nicht an Mitteln

zum nothwendigen Erwerb .

Dies wahrlich ! noch lange nicht genug er —

kannte Gluͤck verdanken wir nur unſern von

Gott geſeegneten Erdboden und dem Fleiße
des Landmanns . Was wuͤrde aus uns , wenn

wir unſern Getreidebau beſchraͤnkten und andre

Gewaͤchſe , die nur bloß als Gewerbs - und

Handels - Artikel geſucht werden , an die Stelle

der erſten und nothwendigſten Lebensbeduͤrf⸗

niſſe ſetzen wollten ? Es beduͤrfte keiner totalen

Mißerndte , um auch in Mecklenburg eine

Hungersnoth herbey zu fuͤhren ; nur eine ein⸗
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zige ſolcher maͤßigen Erndten , ſo wie ſie in

dieſem Jahre vorliegt , wuͤrde hinreichend ſeyn ,

Elend und Jammer , unendlich groͤßer als

alles das Ungemach , das uns jetzt gerechte
Klagen auspreßt , uͤberall in unſerm guten

Vaterlande zu verbreiten .

Unſre Landwirthſchaft hat noch bei weitem

den Kulminations⸗Punkt nicht erreicht , den

ſie erreichen kann , und , ſo Gott will , auch

gewiß erreichen wird . Je mehr wir dieſe ,

unſerm Boden , unſerm Klima , ſelbſt dem

Nationalſinn unſrer Einwohner ſo ganz eigen⸗

thuͤmlichen Gewerbe , Ackerbau und Vieh⸗

zucht , foͤrdern , deſto ſicherer legen wir den

Grundſtein unſrer Staatswohlfahrt .
Dieſe Ueberzeugung , die ich nie verleugnen

kann , wird indeſſen kein Mann von Einſicht

ſo deuten wollen , als waͤren die Erzeugniſſe
unſrer Getreidefelder und unſrer Viehheerden
die ausſchließlich einzigen Mittel den laſtenden

Druck der gegenwaͤrtigen Zeitereigniſſe von

uns abzuwaͤlzen. Nein ! vielmehr iſt es hohe

Noth , mit allen Kraͤften dahin zu ſtreben ,

durch die Foͤrderung einheimiſcher Gewerbe

uns fuͤr unſre rohen Produkte Verzehrer zu

ſchaffen und durch die Erzeugniſſe unſers eige —

nen Kunſtfleißes uns von den Fabrikaten des

Auslandes moͤglichſt unabhaͤngig zu machen .

Dies kann und wird aber nur dann geſchehen ,

wenn durch den Ueberfluß der erſten Lebens —

beduͤrfniſſe dieſe fuͤr die arbeitende Klaſſe in



maͤßigen Preiſen zu haben ſind , der Fabrik⸗
arbeiter alſo bei wohlfeilerem Handlohn beſte⸗

hen kann . Verkauft nun auch der Landwirth
ſeine rohen Produkte zu wohlfeileren Preiſen ,

ſo erſetzt ihm dies die Menge ſeiner Erzeugniſſe ,
um deren ſichern Abſatz er nun nicht mehr ver⸗

legen ſeyn wird , und der billigere Preis , um

welchen die im Lande verfertigten Fabrikate zu

haben ſeyn werden .

Daß dieſe meine Anſichten : „ nur aus

„ der erhoͤheten Kultur unſrer Laͤnde⸗

„ reien muß der Flor unſrer inlaͤndi⸗

„ ſchen Gewerbe hervor gehen , und

„ nur durch die wohlthaͤtige Ruͤckwuͤr⸗

„ kung unſrer Gewerbs⸗Induͤſtrie auf
„ die Landwirthſchaft findet dieſe ihre
„ Nahrung zu immer groͤßern Fort⸗
ſchritten, “ nicht von heute ſind , daruͤber

habe ich mannigfaltig meine Ueberzeugungen
dargelegt , worauf ich mich berufen koͤnnte ,
wenn ich nicht ehrwuͤrdige , lebende Zeugen
darzuſtellen haͤtte, die dies beſtaͤtigen werden .

Als mir vor drittehalb Jahren vom Haupt⸗
Direktorium unſers Patr . Vereins der ehren⸗
volle Auftrag zu Theil ward , den Guͤſtrowſchen
Diſtrikt zu konſtituiren , hielt ich es der Sache
angemeſſen , grade dieſen Gegenſtand der Be⸗

ſchaͤftigungen unſers Vereins hervor zu heben
und der Aufmerkſamkeit der anweſenden Mit⸗

glieder mit nachſtehenden Worten zu empfehlen :
„ Unſre vaterlaͤndiſche Landwirthſchaft , die



„erſte Quelle unſrer Wohlhabenheit , jal

„unſrer ganzen Exiſtenz , verdient alſo unſre

„ erſte und angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit .

„ Aber grade hier dringen ſich auch ſo man⸗

„nigfaltige Betrachtungen auf , die ein

„großes Feld zu ſehr ernſten Unterſuchun⸗

„ gen eroͤffnen . Wuͤrden wir es auch durch

„Fleiß , Kunſt und Wiſſenſchaft dahin brin⸗

„ gen , die Kultur unſrer Laͤndereien bis zum

„moͤglichſt erreichbarem Grade der Vollkom⸗

„ menheit zu erheben , was wuͤrden uns alle

„ die aufgehaͤuften Schaͤtze unſers von Gott

„geſeegneten Erdbodens nuͤtzen, wenn es

„ am Verbrauch fehlte ? —— — Die gegen⸗

„ waͤrtige , in ſo mancher Ruͤckſicht Begeben⸗

„heitsſchwangere Zeitperiode , mahnt uns

„ernſt und eindringlich , in Zeiten Maaß⸗

„regeln zu ergreifen , um Ereigniſſe abzulei⸗

„ ten , die fuͤr unſer gutes Vaterland druͤk⸗

„ kend , — wenn nicht gar erdruͤckend ,—
„ werden koͤnnen . = = Sollten wir

„alſo nicht darauf bedacht ſeyn dem Ver⸗

„brauche auswaͤrtiger Genuͤſſe Schranken

„ zu ſetzen und ſolche Stellvertreter , die wir

„ſelbſt erzeugen koͤnnen , nicht laͤnger zu

„verſchmaͤhen ? Sollten wir nicht nachgrade

„ mit Ernſt darauf bedacht ſeyn , unſre noch

„ immer ſchlummernde vaterlaͤndiſche Indu⸗

„ſtrie zu wecken ? Sollten nicht Gewerbe

„ und Handel eben die Aufmerkſamkeit ver⸗

„ dienen , als unſer Ackerbau ? Schmachtet
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„ nicht jeder Stand , jeder einzelne Staats⸗

„buͤrger eben ſowol , als der Landmann

„ unter dem laͤſtigen Drucke der Noth und

„ des Mangels , wenn Gewerbe darnieder

„ liegen und der Handel gelaͤhmt iſt ?“ u. ſ . f.

Unerwartet und hoͤchſt befremdend mußte
mir alſo der Vorwurf ſeyn , mit welchem ein

ſehr achtbarer anonymer Schriftſteller im

188ſten Stuͤck des diesjaͤhrigen Schweriner
freimuͤthigen Abendblatts , meiner , in

der Vorrede zur zweiten Haͤlfte des achten
Jahrganges dieſer Annalen befindlichen Be⸗

hauptung : „ es wuͤrde der gefaͤhrlichſte Miß⸗

„griff ſeyn , wenn wir unſern Getreidebau

„beſchraͤnken und auf die Kultur andrer Pro⸗
„ dukte hinarbeiten wollen, “ eine ſehr unguͤn⸗
ſtige Deutung gegeben . Es handelt ſich hier
nemlich nicht um die Frage : „ Sollen wir alle

„ unſre Anſtrengungen bloß und ausſchließlich
„ auf die Kultur unſrer bisherigen Getreide⸗

„fruͤchte verwenden und ohne Beruͤckſichtigung
„ der Huͤlfsmittel , die Induſtrie und Gewerbe

„ uns darbieten , nur vom Getreidebau

„alles Heil erwarten ? “ — ſie muß vielmebe

ſo geſtellt werden : „ Sollen wir unſrer Land —

„wirthſchaft dadurch eine andre Richteng ge⸗

„ ben , daß wir ſolche Produkte , di nicht zu

„ den erſten Lebensbeduͤrfniſſen gehoͤen , ſondern

„ nur als Handelswaare , um da Gewerben

„ einen hoͤhern Schwung zu eben , genutzt
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— „ werden koͤnnen , in die Reibe unſrer Haupt⸗

„kulturgewaͤchſe aufnehmen ? “
Ich denke , die Beantwortung der erſten

Frrage beſeitigt ſich von ſelbſt ; wer ſo etwas

behaupten wollte , der muͤßte in dem , was zu

einer wohleingerichteten buͤrgerlichen Verfaſ⸗

ſung gehoͤrt, ein gaͤnzlicher Fremdling ſeyn .

Was aber die zweite Frage betrift , ſo kann ich

nach meiner Ueberzeugung ſie nicht anders als

mit der von mir gemachten Bedingung zuge⸗

ſtehen : „ daß eine ſolche Kultur fuͤr uns nur

„ ſo lange zulaͤßig ſeyn wird , als ſie ohne Be⸗

„ ſchraͤnkung des Getreidebaues und

der Viehzucht ausgefuͤhrt werden kann . “

Ob ich den harten Vorwurf verdiene , mit

dieſer Behauptung Irrthuͤmer veranlaßt zu

haben ? — das mag nun der naͤhern Pruͤfung

des wuͤrdigen Herrn Verfaſſers , der ſich nicht

nur in dieſem Aufſatze , ſondern auch in den

vorher gegangenen Nummern 167 und 168

eben dieſes Abendblatts ſo ſichtlich als ein Mann

von Kenntniſſen und vielſeitiger Bildung aus⸗

ſpricht , anheim geſtellt bleiben . Vielleicht
habe ich ſeine Mißbilligung nur dadurch ver⸗

ſchuldet , daß ich meine Behauptung , ohne ſie ,

dura die hier ausfuͤhrlicher dargelegten naͤhern

Beſtinmungen zu beſchraͤnken , bloß aphoriſtiſch
hinwarf , in der , wie ich nun wohl einſehe ,

zu voreilren Meinung , daß meine Staats⸗

wirthſchaftlchen Anſichten unſerm Publikum ,

ſo weit mei Wuͤrkungskreis reicht , bekannt
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genug ſeyn wuͤrden . — Doch , vielleicht habe
ich mich uͤber dieſen Gegenſtand ſchon weit⸗

laͤuftiger ausgelaſſen , als es in einer Vorrede

ſchicklich iſt ; aber da die Aeußerung des Herrn

Verfaſſers zu meinem Nachtheil im Publikum
Senſation machte , ſo war ich es mir ſelbſt
ſchuldig , mich ausfuͤhrlicher zu erklaͤren , da

mir die Achtung meiner Mitbuͤrger , mithin
auch die Achtung des wuͤrdigen Herrn Ver⸗

faſſers , vou zu hohem Werthe iſt , als das ich
auch nur den kleinſten Theil davon einbuͤßen
moͤchte.

Ehe ich mich indeſſen vom Herrn Verfaſſer
beurlaube , ſey es mir erlaubt , ihn auf eine

naͤhere Pruͤfung des intereſſanten Werkes von

Malthus : uͤber Volksvermehrung ,das
ſeinen ausgebreiteten literairiſchen Kenntniſſen

gewiß nicht entgangen ſeyn wird , aufmerkſam

zu machen . Mochte ich zwar den hierin auf⸗

geſtellten Grundſatz : die Volksvermeh⸗
rung geht in geometriſcher , die Ver⸗

mehrung der Nabhrungsmittel hin⸗
gegen in arithmetiſcher Progreſſion
fort , nicht unterſchreiben , auch , wenigſtens
die erſten Generationen hindurch , fuͤr Meck⸗

lenburg die Schreckniſſe nicht fuͤrchten , die

Malthus als unausweichliche Folgen der

Uebervoͤlkerung eindringlich genug darlegt , ſo

haben wir doch in manchen Gegenden unſers
deutſchen Vaterlandes Auftritte erlebt , die

uns warnend entgegen treten . Eben da ich
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dies ſchreibe , erhalte ich das Julius⸗Heft des

Land⸗ und Hauswirths , der bekanntlich
unter der Redaktion des verdienſtvollen Pre⸗

digers Schnee erſcheint , in welchem ſich die

Geſchichte der Entſtehung des landwirthſchaft⸗

lichen Inſtituts zu Hohenheim befindet .

Herr Pabſt , der Verfaſſer dieſes ſchaͤtzbaren
Aufſatzes , beginnt denſelben mit folgenden

Worten : 1

„ Die traurigen Jahre 1316 — 1817 , ſo

„ merkwuͤrdig durch die allgemeine Brod⸗

„noth , die ſie , einige rußiſche Provinzen

„ ausgenommen , uͤber ganz Europa verbrei⸗
„ tet hatten , brachten mehr als jemals die

„ Wahrheit zur lebendigen Ueberzeugung ,

„ daß der Ackerbau die Hauptſtuͤtze des Staa⸗

„ tenwohls ſey . Nur noch ein drittes

„ ſolches Ungluͤcksjahr und alle

„ Bande der Geſellſchaft waͤren ge⸗

„loͤſt und ſelbſt das Heiligſte der

„ Verzweifelung einer alles zerſtoͤh⸗
„ renden , keine Schrankenkennenden

„ Noth Preis gegeben worden . “ ꝛc.

Mich duͤnkt alſo , Begebenheiten der Art ,

die uns ſo nahe und ſo offenkundig vor Augen

liegen , ſollten doch alle unſre Vorſicht ſchaͤrfen,

daß wir die Gaben nicht undankbar verſchmaͤ⸗

hen , in deren Beſitz wir uns , im Vergleich

mit dem Elende ſo vieler Tauſende unſrer un⸗

gluͤcklichen Bruͤder , — ohngeachtet aller der
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anderweitigen Noth , deren Druck wir laſtend

genug fuͤhlten , — doch immer noch in ſofern

wobl befanden , als wir gegen die Schreckniſſe
des Hungers geſchuͤtzt waren .

Auch bedarf es gewiß keiner Vorſchriften ,
um unſre Landwirthe zu leiten , welche neue

Wege der Kultur ſie nunmehr einſchlagen muͤſ⸗
ſen . Daß unſer Mecklenburgiſcher Landwirth
kein allein ſeeligmachendes Feldſyſtem beſchwo⸗
ren hat , wie der Herr Verfaſſer ſich auszu⸗
druͤcken beliebt , davon liegen , wie mich duͤnkt ,
die Beweiſe klar genug vor Augen . Wenig⸗
ſtens der bei weitem groͤßere , gebildetere Theil
dieſer Klaſſe , der nicht durch zwingende Vor⸗

ſchriften gebunden iſt , weiß nach ſeiner oͤrt⸗

lichen Lage ſich Huͤlfsmittel zu verſchaffen , um

ſich die gegenwaͤrtige Noth ertraͤglicher zu

machen ; daß er aber dabei immer die beiden

Hauptangeln ,um welche ſich das Wohl aller

Staaten , vorzuͤglich des unſrigen , drehen muß ,
— Ackerbau und Viehzucht , — unver⸗

ruͤckt feſt haͤlt, das iſt ein Gluͤck fuͤr uns , das

wir nur ſeiner umſichtigen Beharrlichkeit ver —

danken .

Ich hoffe , mit dieſem Hauptreſultat mei —

ner Anſichten : „ wir duͤrfen nur in ſofern unſrer

„Ackerkultur eine andre Richtung geben , als

„ der Anbau unſrer Getreidefruͤchte und die

„ Veredlung unſrer Viehzucht nicht dadurch
„beeintraͤchtigt werden, “ wird der wuͤrdige
Herr Verfaſſer zufrieden ſeyn , ſo wie ich an



meinen Theil alles uͤbrige, was von ihm in

den genannten Abhandlungen mit ſo tief ein⸗

greifender Wahrheit vorgetragen iſt , von gan⸗

zem Herzen unterſchreibe .
Denn es iſt wahrlich ! die hoͤchſte Zeit fuͤr

Mecklenburg , daß wir anderweitige Huͤlfsmittel
ſchaffen , um den drohenden Gefahren zu be⸗

gegnen , die uns , ſelbſt in der Fuͤlle des Ueber⸗

fluſſes unſrer Nabrungsmittel , Verderben
drohen . Andeutungen hieruͤber ſind bereits

hinreichend zu Tage gelegt ; ſelbſt unſre Anna⸗

len ſchweigen hieruͤber nicht und das gemein⸗

nuͤtzige freimuͤthige Abendblatt enthaͤlt

mannigfaltige Vorſchlaͤge , welche die hoͤchſte
Aufmerkſamkeit verdienen . Aber ſelbſt in

allen dieſen Vorſchlaͤgen liegt der offenkundige

Beweis , daß nur eine moͤglichſt vervollkomm⸗

nete Landwirthſchaft die Hauptquelle iſt , aus

welcher die fuͤr uns nothwendigen Huͤlfsmittel
hervorgehen muͤſſen . Ich will es verſuchen ,

meine Anſichten , die auch mit den Urtheilen

ſo vieler einſichtsvoller Maͤnner uͤbereinſtim⸗
men , hieruͤber vorzulegen und uͤbergebe ſie

gern der beſſern Berichtigung einſichtsvollerer
Vaterlandsfreunde .

Daß ein großer Theil unſrer Landguͤter in

Hinſicht ihres Flaͤchen⸗Inhalts viel zu groß iſt ,

als daß ſie mit dem Nutzen bewirthſchaftet

werden koͤnnten , den ſie bei geringerm Areal

und vermehrter Menſchenzahl abwerfen wuͤr⸗

den , daruͤber ſind ſchon viele Stimmen laut
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geworden . Daß wir in Mecklenburg noch
Gegenden haben , die ſo gut wie ganz ungenutzt
da liegen , auf welchen Hunderte , — vielleicht
Tauſende ! — von Familien ihren Unterhalt
finden koͤnnten , auch das haben Maͤnner , deren

einſichtsvoller praktiſcher Scharfblick mehr be⸗

achtet werden ſollte , klar genug vor Augen
gelegt . Hier waͤre alſo ſchon ein ſehr bedeu⸗

tender Schritt zur Foͤrderung unſrer Staats⸗

wohlfahrt , wenn nur bei der Anſiedlung
ſolcher neuen Kolonien darauf Bedacht genom⸗
men wuͤrde , ihnen eine ſolche Einrichtung zu

geben , daß ſie ſich von ihrer Haͤnde Arbeit

reichlich naͤhren koͤnnen , und nicht ſchon ,
ſelbſt in der erſten Anordnung ihres Etabliſſe⸗
ments der Keim des unrettbaren Untergangs
dieſer Menſchen verwebt wuͤrde . Dieſe Ko⸗

lonien , groͤßer oder kleiner , je nachdem es die

oͤrtlichen Umſtaͤnde vorſchreiben , ſollen ſich
nicht ausſchließlich vom Getreidebau naͤhren ,
vielmehr wuͤrde der bei weiten groͤßere Theil
ſeine kleine Beſitzung , die ohne Zugvieh , mit

Hacke und Spaden bearbeitet werden koͤnnte ,
eintraͤglicher durch die Kultur ſolcher Gewaͤchſe
nutzen koͤnnen , die mehr Aufmerkſamkeit und

Wartung erfordern , als der groͤßere Landwirth
darauf zu verwenden im Stande iſt . *) Sie

*) Eine ſehr beachtenswerthe Andeutung hieruͤber
enthaͤlt der , von einem unſrer einſichtsvollen

praktiſchen Landoirtzt wfetee Aufſatz :
2
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wuͤrden, nach der Beſchaffenheit ihres Bodens

und ihrer Lage Krap , Mohn , Kuͤmmel , Faͤrbe⸗
und Avpothekergewaͤchſe anbauen ; vielleicht
wuͤrde ein Theil von ihnen unſern Flachs - und

Hanfban , unſre Hopfenkultur , unſre Bienen⸗

zucht , den vermehrten und verbeſſerten Anbau

unſrer gewoͤhnlichen Kuͤchengewaͤchſe , unſre

Obſtkultur , ꝛc. zu einer groͤßern Vollkommen⸗

heit bringen , da alle dieſe Artikel fuͤr uns von

großer Bedeutung , aber nur nicht von der Art

ſind , daß der groͤßere Landwirth , beim Anbau
im Großen , die bedeutendern Koſten in der

vermehrten Handarbeit , die das Jahr hindurch

zu ungleich vertheilt ſeyn wuͤrde , darauf ver⸗

wenden koͤnnte .

Naͤchſtdem liegt , wie es wir ſcheint , in

dieſer Koloniſirung noch ein anderer Umſtand ,

der zur Aufnahme unſrer Gewerbe fuͤr uns von

uͤberaus großer Wichtigkeit iſt , das ſind unſre

Spinnereien und Webereien . In der

erſten ſind wir ja noch ſo weit zuruͤck , daß , ohn⸗

geachtet der ausdruͤcklich hieruͤber bekannt ge⸗

machten Verordnungen , noch kein Zahlhaſpel
bei uns im Gebrauch iſt , und in Hinſicht der

die Spadenkultur , im ? ten Jahrgange

dieſer Annalen , S . 674 ; wenn er auch gleich

einiger Modifikationen beduͤrfte . Was uͤbri⸗

gens eine angeſtrengte Induſtrie zu leiſten im

Stande iſt , davon giebt das , S . 40 des 8ten

Jahrgangs dieſer Annalen aufgeſtellte Beiſpiel
die Ueberzeugung .
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letztern ſind wir dem Gutbefinden der Zunft⸗
genoſſen uͤberlaſſen , die unſern Hauswirthin⸗
nen Klage genug auspreſſen . *) Wuͤrden ſich
nun , wie dies bei noͤthiger Beguͤnſtigung
gewiß nicht fehlen koͤnnte , unter den neuen

Kolonien Familien finden , die dieſe Bereitung
unſrer Flachs⸗Hanf⸗ und Wollenwaaren als

vorzuͤglichen Erwerb betreiben , ſo wuͤrde da⸗

durch dem Gewerbsmann und groͤßern Fabri⸗
kanten vorgearbeitet ; entſagen wir dann ge⸗

nuͤgſam dem uͤbermaͤßigen Gebrauch auswaͤrti⸗

ger Genuͤſſe , ſo wuͤrde unſre inlaͤndiſche In —
duͤſtrie ſich heben ; dem groͤßern Landmann

wuͤrde es nicht an arbeitenden Haͤnden fehlen ,
um ſeinen bequemer arrondirten Grundſtuͤcken
einen immer hoͤhern Ertrag abzugewinnen ; es

wuͤrde nie an Nahrungsmitteln fehlen , um

die , durch Gewerbe und Manufakturen ver⸗

mehrte Menſchenzahl zu naͤhren und der Land⸗

*) Sollten nicht Spinnrocken und Weber⸗

ſtuhl , Werkzeuge , die bei unſern Alt⸗Vor⸗

dern als die ehrenvollſten Symbole weiblicher
Haͤuslichkeit in Schloͤſſern und Burgen ihren
Ehrenplatz hatten , in gebildeten Familien wie⸗

der eine guͤnſtige Aufnahme finden koͤnnen ?

Manche Familie moͤchte ſich beim Gebrauch
derſelben beſſer befinden , als bei den , aus

koͤſtlichem Material verfertigten Hausgeraͤthen
und muſikaliſchen Werkzeugen ; Dinge , die nur

Auge und Ohr ergoͤtzen, aber nicht den Magen
fuͤllen , den Geldbeutel leeren und nicht gegen

Hitze und Kaͤlte ſchuͤtzen. Prov . xxxi . 10 — 31 .
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mann moͤchte, auch wenn , ſo wie jetzt , aus⸗

waͤrtige unguͤnſtige Konjunkturen eintreten ,

ſelten in die Verlegenheit kommen , ſeine Er⸗

zeugniſſe unter dem Produktions⸗Preis weg⸗

zuſchlagen .
Daß das hier Geſagte nur eine ſehr ent⸗

fernte Andeutung geben kann , wie auf die

Sicherung unſrer Landes - Kultur , mithin auf

die Erhaltung unſrer Staats⸗Wohlfahrt hin⸗

gearbeitet werden muͤßte , und daß noch andre

Huͤlfsmittel in Thaͤtigkeit geſetzt werden koͤn⸗

nen und muͤſſen , um das Wohl unſers Vater⸗

landes dauerhaft zu gruͤnden, daruͤber haben

ſich bereits Stimmen genug erhoben . Mir
kann es genuͤgen, wenn es mir gegluͤckt ſeyn

ſollte , die Ueberzeugung zu befeſtigen : „ daß

„ nur aus dem immer wachſenden Flor unſrer

„Landwirthſchaft die Huͤlfsmittel hervorgehen

„muͤſſen, die man , um das Wohl unſers Va⸗

„ terlandes zu ſichern , in Anwendung gebracht
„wiſſen will . “ Moͤchten wir dabei zugleich
bedenken , daß bei vernachlaͤßigter Kultur der

erſten Lebensbeduͤrfniſſe , auch fuͤr uns Jahre

des Mangels eintreten koͤnnen , die es uns zu

ſpaͤt bereuen laſſen moͤchten, den ewigen Wech⸗

ſel aller irdiſchen Ereigniſſe unbeachtet gelaſſen

zu haben ! —

Noch finde ich mich veranlaßt , dem S . 331

dieſes vorliegenden Jahrganges befindlichen
Aufſatze : „ die Hundtſche Baumethode

betreffend , eine kurze Bemerkung beizufuͤgen .
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Gewiß wird einem großen Theil der Leſer dieſer
Annalen , die in den Moͤggeliner Annalen

befindliche Empfehlung dieſer Bauart , vom

Herrn von Knobelsdorff auf Sellin ,
nicht unbekannt geblieben ſeyn . Schwerlich
werden die Gegner dieſer ſo hoͤchſt wohlthaͤti⸗
gen Baumethode jetzt noch irgend etwas Er⸗
hebliches dagegen einwenden koͤnnen . Sollten
wir dennoch fortfahren , bei unſern Landbauten
Geld und Materialien auf eine ſo unverant⸗

wortliche Art zu verſchwenden , ſo wuͤrden wir
uns dadurch den ſehr demuͤthigenden Urtheilen
des Inn⸗ und Auslandes ausſetzen : „ daß uns

nalle die wohlgemeinten Vorſchlaͤge , unſre
„ Lage zu verbeſſern , nichts helfen werden , ſo
„ lange wir uns in ſo mannigfaltigen Rubriken
nunſrer Staatswirthſchaft nicht an weiſe Er⸗
„ ſparungen gewoͤhnen koͤnnen . “ Die , auch
im Laufe dieſes Sommers durch ſchwere Ge —
witter entſtandenen Feuersbruͤnſte ſollten uns
aufmerkſamer auf die Hundtſchen Lehmgebaͤude
machen , indem das Feuer bier doch nie ſo zer⸗
ſtoͤhrend wuͤrken kann , als bei Gebaͤuden von
Fachwerk , und vielleicht geben ſie hierin den

maſſiven Gebaͤuden von Backſteinen nichts
nach . Das Einzige , was man zur moͤglichſten
Vollkommenheit und Dauer der Lehmgebaͤude
noch immer vergebens gewuͤnſcht hat , war die

Sicherung des Dachs . Vor der Hand wird
fuͤr den groͤßten Theil unſrer Landgebaͤude kein
andres Material ausfindig zu machen ſeyn , als



Stroh und Rohr . Dieſe , in ſo bohem Grade
feuergefaͤhrlichen Materiale , haben ſchon oft

genug uns mit der traurigen Erfahrung be⸗

kannt gemacht , daß ganze Hoͤfe, ganze Ort⸗

ſchaften unrettbar vom Feuer verzehrt wurden ,

indem die ſo leicht entzuͤndlichen Stroh⸗ und

Rohrdaͤcher oftmals die ſchnellſten und wuͤrk⸗

ſamſten Loͤſch- Anſtalten unnuͤtz machen . Die

Gylliſchen Lehmſchindeldaͤcher, die wenigſtens

gegen die Verbreitung des Flugfeuers ſich ſo

bewaͤhrt bewieſen haben , fanden keinen Beifall ,

weil man bei ihnen einige Unvollkommenheiten

zu finden glaubte , die ſich doch wohl bei meh⸗
reren Erfahrungen und allgemeinern Gebrauch

haͤtten beſeitigen laſſen . Wir thuͤrmen alſo

noch immer unbeſorgt dieſe feuergefaͤhrlichen

Maſſen auf und uͤberlaſſen die Folgen ruhig

der Waltung des Schickſals !
Herr Zigra in Riga , wuͤrdiges Mitglied

unſers Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Ver⸗

eins , der ſich ſchon anderweitig durch ſeine

gemeinnuͤtzigen Schriften ehrenvoll bekannt

gemacht hat , hatte die Guͤte , unſerm Ver⸗

ein eine von ihm erfundene Zubereitung mit⸗

zutheilen , durch deren Anwendung Stroh⸗

und Rohrdaͤcher , ſowohl von Außen als von

Innen , gegen den Angriff des Feuers geſichert

ſeyn ſollen *) , womit zugleich auch der Vortheil

—

*) In dem , von demſelben herausgegebenen und

und unſerm Verein mitgetheilten Traktat :
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verbunden ſeyn ſoll , daß , bei Errichtung neuer

Daͤcher , mehr als die Haͤlfte des ſonſt erfor⸗
derlichen Materials an Rohr oder Stroh er⸗

ſpart wird . Wuͤrde dieſe Erfindung ſich beſtaͤ⸗
tigen , — welches nach den beigebrachten Zeug⸗
niſſen vieler hoͤchſt achtbarer Maͤnner zu
urtheilen , gehofft und erwartet werden kann ,
— ſo haͤtte Herr Zigra wahrlich ! ein großes
Verdienſt um Menſchenleben , um Familien⸗
gluͤck, und man muͤßte dieſe Erfindung zu den

wohlthaͤtigſten fuͤr das irdiſche Gluͤck der

Menſchheit zaͤhlen. Es iſt zu erwarten , daß
unſer Patriotiſcher Verein es nicht an gruͤnd⸗
liche Unterſuchungen wird fehlen laſſen , die

dann dem Publikum nicht ſollen zuruͤckgehalten
werden .

Daß die Vertheilung dieſer erſten Haͤlfte
dieſes Jahrganges unſrer Annalen ſich zur
Ungebuͤhr verſpaͤtet hat , das bedarf freilich
einer Entſchuldigung . Hinderniſſe und Stoͤh⸗
rungen mancher Art machten es der Redaktion

unmoͤglich , die Aufmerkſamkeir bloß auf die

puͤnktliche Herausgabe dieſer Zeitſchrift zu be —

ſchraͤnken. Hinderniſſe der Art koͤnnen deſto

Neues und bewaͤhrtes , vorzuͤglich
bei Strohdaͤchern und hoͤlzernen Ge⸗
baͤuden anwendbares , der Witterung
widerſtehendes Schutzmittel vor

Feuersgefahr fuͤr den Landbewoh⸗
ner , von J . H. Zigra . Riga , gedruckt
bei J. C. D. Muͤller, 1822 . 101 S . 8 .



— XIV —

keichter eintreten , wenn mannigfaltige Arbeiten

anderer Art , deren Beſeitigung keinen Auf⸗

ſchub geſtattet , nur auf einem Einzelnen ruhen .

Das Publikum wird indeſſen bei einer ſo ge⸗

ringen Verſpaͤtung nichts verliehren , da der

bei weiten groͤßere Theil des Inhalts der hier

mitgetheilten Gegenſtaͤnde nicht von der Art

iſt , daß er , wie gewoͤhnliche Tages⸗Neuig⸗

keiten , gleich nach der Erſcheinung an Intereſſe

verliehren ſollte . Es wird indeſſen moͤglichſt

dafuͤr geſorgt werden , in Zukunft ſolche Ver⸗

ſpaͤtungen zu verhuͤten.

Roſtock den 23 Auguſt 1822 .

J . C. L. Karſten .



I . Ueher den Nutzen und Schaden des Mergelns ; dar⸗
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Gegenwart und Zukunft . S . 159 .

19 . Verſuch einer Beantwortung der No . 16 des Land⸗ und

20 .

21 .

22

23

24 *

25 .

26 .

27 .

28 ·

29 .

Hauswirths v. J . 1820 aufgeworfenen Fragen : betref⸗
fend die Verhaͤltniſſe des Grund⸗Eigenthümers zu
ſeinem Paͤchter , in Hinſicht des Mergelns ; mit Hinzu⸗
ſuͤgung einiger Bemerkungen uüber die allgemeinen Ver⸗
haͤltniſſe des Erſten zu dem Letzten . ( Vom Herrn
Steiu zu Sophienhoff . ) S . 168 .

Kleine Origingl⸗Abhandlungen aus der Thierheil⸗
kunde . ( Vom Herrn Profeſſor Steinhoff zu Roſtock . )
S . 178 .

Aufforderung und Bitte an verſuchende und beobach⸗
tende Landwirthe , den Roſt im Weizen betreffend .
S . 206 .

Witterungs⸗Tabelle fuͤr die Monate December , Januar
und Februar .

Auf welchem Wege wird dem Nothſtande des Land⸗
manns und dem Sinken der Gewerbe in Mecklenburg
abzuhelfen ſeyn ? ( Eingereicht aus dem Crivitzer Di⸗
ſtrikt des Meckl . Patr . Vereins . ) S . 210 .

Erfahrungen uͤber den Rapsbau . ( Eingereicht aus dem
Guͤſtrowſchen Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins . ) S. 215 .
Ueber die Beſſerung und Erhaltung der Wege . Aus
eigener Erfahrung . ( Eingereicht aus dem Guͤſtrower
Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins . ) S . 217 .
Ueber das Verhaltniß der Schaͤferei zur Hollaͤnderei,mit beſonderer Beruͤckſſchtigung des Duͤngers vom Rind⸗
und Schaafvieh . Als Verſuch einer auf eigne und
andrer Erfahrung gegründete Beantwortung der , den
Diſtrikten des Meckl . Patr . Vereins uͤber dieſen Ge⸗
genſtand vorgelegten Frage . ( Eingereicht vom Guͤſtrow⸗
ſchen Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins . ) S . 223 .

Klagen uͤber den großen Nachtheil unſrer uͤbermaͤßigen
Landſeen und der damit in Verbindung ſtehenden ver⸗
derblichen Waſſermuͤhlen . S . 2435.
Ueber die Auffindung des Gopſes in den Großherzog⸗
thuͤmern Mecklenburg . ( Eingereicht aus dem Roſtocker
Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins . ) S . 251 .

Ueber die Kultur der Kuͤchengewaͤchſe und der Kuͤchen⸗
ſaͤmereien; imgleichen : Vorſchlaͤge, wie in Mecklenburgein Verein zur Saamenerziehung der Kuͤchengewaͤchſe



30 .

31.

32 .

33 .

34

35 .

36 .

2

37

22

— XXVvVIII —
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Ueber den Nutzen und Schaden des Mergelns ;
dargelegt in der Geſchichte eines der bedeu —

tendſten Mecklenburgiſchen Landguͤter . Ein

Beitrag zur naͤhern Beſtimmung der Frage :
ob ? und unter welchen Umſtaͤnden ?
ein Ausmergeln ſtatt finden kann .

Es iſt eins der groͤßten Guͤter Mecklenburgs , wo

im Sommer des Jahrs 1805 ein Verſuch mit dem

Mergeln gemacht ward . Die Strecke Landes , die

dazu auserſehen ward , mochte etwa 5 bis 6000

QMRuthen betragen . Dies Land gehoͤrte fruͤher zu

einer Meierey des vorgedachten Gutes . Der Boden
war von einer ſo duͤrftigen Beſchaffenheit , daß er

bisher nur ſehr kaͤrglich Rocken und kaum bunten

Hafer trug ; die Erndten , beſonders von letzterm ,

waren , wenn Beſtellung und Witterung nicht zu⸗

ſagten , in der Regel ſo ſchlecht , daß das Stroh

kaum mit der Senſe gefaßt und die Schwaden kaum

aufgefunden werden konnten . Ueberdies war dieſer

Acker ſehr kaltgruͤndig und hatte bisher nur weni —

gen und armſeligen , magern Strohduͤnger erhalten ,
mußte daher , — er lag in ſieben Schlaͤgen , —

N. Annal . onJahrg . Iſte Haäͤlfte . 1



vorzuͤglich aus der Ruhe tragen . Er ſtand alſo

auf einer ſehr niedrigen Stufe der Kultur , denn

auf Nachhuͤlfe von Stallduͤnger oder Huͤrdenlager

war hier nicht zu denken , indem das Hauptgut

zwey Braachen hatte , von welchen nur die eine ,

nemlich die Muͤrbbrache , gehoͤrig geduͤngt werden

konnte , die zaͤhe Braache hingegen faſt ganz aus

der Ruhe tragen mußte ; daher waren die Eendten

auf dem Hauptgute auch nur immer ſehr maͤßig.

Der erſte Verſuch , der im Jahr 1805 auf dem

vorhin bemerkten Acker mit dem Mergel gemacht

ward , erfuͤllte die Erwartungen nicht . Das Win⸗

tergetreide , das hier geerndtet ward , war nur ſehr

maͤßig; es war kaum ein Unterſchied zwiſchen dieſem

und dem auf ungemergelten und ſchwach geduͤngten

Boden bemerkbar . Ob aber dies bemergelte Land

auch Duͤnger erhalten hatte , das kann ich mir

nicht mehr erinnern .

Im folgenden Jahre 1806 ward abermal ein

Stück Land bemergelt , aber nur , — ich weiß es

nicht mehr aus welcher Urſache , — ein kleines Ter⸗

rain dazu beſtimmt , und zwar ohne Duͤnger .

Diesmal zeichnete ſich dies bemergelte , mit Winter⸗

getreide beſtellte Land gegen das geduͤngte , unbe⸗

mergelte , vorzuͤglich aus . Eben ſo verhielt es ſich

mit dem , im vorhergegangenen Jahre 1805 gemer⸗

gelten und nun mit Sommer⸗Getreide beſtellten



Lande . Die Gerſte wuchs hier ſtark im Stroh und

war reich an Koͤrnern . Auch die Huͤlſenfruͤchte, die

neben der Gerſte geſaͤet waren , geriethen treflich .

Da , wo bisher der bunte Hafer nur ſehr kaͤrgliche
Erndten gab , ſtand jetzt die herrlichſte Gerſte , auch
die Huͤlſenfruͤchte prangten im uͤppigſten Wuchs ,
und beides lohnte mit reichlichen Koͤrnern . Es

ward alſo nun der feſte Entſchluß gefaßt , im fol⸗

genden Jahre das Mergel⸗Geſchaͤft im Großen

vorzunehmen .

Leider ! erfolgte im Herbſt des Jahrs 1806 die ,
fuͤr Mecklenburg , vor allem aber dem hieſigen
Landmann ſo Unheil bringende Kataſtrophe , als

das franzoͤſiſche Kriegsheer auch bey uns feſten Fuß
faßte , vor und nach der Pluͤnderung Luͤbecks den

ganzen Strich von der Preußiſchen Grenze an , allent⸗

halben durch raubte und pluͤnderte ; das ganze Land

mit unertraͤglichen Einquartirungen und Requiſitio⸗
nen druͤckte . Ueber den Landmann gings am aͤrgſten
her , weil er die Lieferungen , — und mit unter die ,
von hohen und niedern Militairs geſtohlnen Sachen ,
— mit ſeinen eigenen Pferden und Fuhrwerken
transportiren mußte , die nur ſelten wieder zum

Vorſchein kamen . Unter ſolchen Umſtaͤnden war

an kein Mergeln zu denken ; nur eine kleine Flaͤche
Landes ward noch in dieſem Herbſte vorgenommen .

Man hatte ſich aber nun ſchon von dem Nutzen
1 *



dieſes wohlthaͤtigen Materials ſo augenſcheinlich

uͤberzeugt , daß die weitern Fortſchritte nicht auf⸗

gegeben werden konnten . Im Herbſt d. J . 1807

ward die halbe Braache , — etwa 30000 QRuthen ,

— bemergelt und nicht geduͤngt; die andre Haͤlfte

hingegen deſto ſtaͤrker mit Stallduͤnger befahren .

Es war naͤmlich die Schlagordnung veraͤndert und

das Haupt⸗Gut in ſieben Schlaͤge gelegt . Der

Erfolg dieſer erſten Probe erfuͤllte die Erwartungen

vollkommen . Das bemergelte Land zeichnete ſich ,

im Vergleich mit dem bloß beduͤngten , ganz vor⸗

zuͤglich aus , und es verdient bemerkt zu werden ,

daß grade der am entfernteſten vom Hofe liegende

Acker , der am ſchlechteſten war , gemergelt ; da⸗

gegen der ungleich beſſere , nahe am Hofe liegende ,

geduͤngt ward . Dieſer beſſere Theil iſt nachmals

erſt in der zweiten Roulance gemergelt worden .

So wie nun von Jahr zu Jahr das Mergeln

fortgeſetzt ward , ſo vermehrten ſich nicht nur die

Stroh⸗ und Getreide⸗Erndten , ſondern auch der

Graswuchs . Vormals , ehe gemergelt ward , machte

der Futtermangel oft große Noth und die Hollaͤn⸗

dereien litten fuͤhlbar ; denn nicht ſelten fehlte es

an Stroh , und der zur Weide geſaͤete Klee lief zwar

ſparſam auf , verlohr ſich aber wieder im erſten

Weidejahr . Ochſen , Kuͤhe und Schaafe fanden

den Sommer hindurch nur eine kaͤrgliche Koſt auf



der elenden Weide , denn das Sommergetreide gab
nur ſchlechte Stroh⸗Erndten und Gerſte konnte auf

dem Acker des hieſigen Bodens nur Stellenweiſe

geſaͤet werden . Im Großen ganze oder halbe
Schlaͤge mit Gerſte zu beſaͤen, das durfte in den

Zeiten nicht gewagt werden . Auch der Heugewinn

war , hey dem damals ſchon bedeutenden Viehſtapel

nicht überfluͤſſig . Die Winterfutterung fuͤr das

Rindvieh war alſo nur immer ſehr knapp zuge⸗

ſchnitten , daher konnte es nicht fehlen , daß die

Hollaͤndereien in ſchlechten Ruf kamen ; die Hol⸗

laͤnderey⸗Pachtungen mußten alſo betraͤchtlich her⸗

abgeſetzt werden , denn fruͤher waren bey hoͤherer

Pacht ſchon mehrere Hollaͤnder verarmt und hatten
viel Geld verlohren . Eben ſo war auch die Schaͤ⸗

ferey , mit der jetzigen verglichen , nur ſehr geringe ,

mithin der Ertrag derſelben , da es an reichlichem

Winterfutter und behuͤlflicher Weide fehlte , ohnge⸗

achtet der guten Wollpreiſe , die wir ſchon damals

hatten , indem die hieſige Schaͤferey ſchon zu der

Zeit hoch veredelt war , aͤußerſt maͤßig .

Alle dieſe nicht froͤhlichen Aſpekten nahmen aber

einen gluͤcklichen Wandel , als man erſt dahin

gelangt war , drey halbe Getreide⸗ und drey halbe

Weide⸗Schlaͤge abgemergelt und geduͤngt zu haben .
Die bewundernswuͤrdige Wuͤrkung des Mergels

zeigte ſich auffallend . Der entfernt vom Hofe



liegende bemergelte Acker , der zur dritten und

vierten Klaſſe bonitirt war , uͤbertraf den nahe am

Hofe liegenden , der zur erſten und zweiten Klaſſe

gerechnet werden kann , auch nach dieſer Beſchaffen⸗

heit bonitirt iſt , anKorn , Stroh und Graswuchs

augenſcheinlich . Von nun an wurden die Getreide⸗

und Stroh⸗Erndten ergiebiger ; der Duͤnger⸗Vor⸗

rath vermehrte ſich und die Weide ward mit jedem

Jahre grasreicher und behuͤlflicher. Dazu trug

ſelbſt auch der Umſtand bey , daß der Boden dieſes

Gutes faſt durchgehends naßkalter Natur iſt ; der

Mergel war alſo hier an ſeinem rechten Orte , indem

der Kalkgehalt deſſelben den im Boden befindlichen

unaufgeloͤſten Humus zerſetzte und zur Wuͤrkſamkeit

bringen konnte , da er fruͤher unaufgeloͤſet im Boden

lag , mithin keine Wuͤrkung tbun konnte . Der

Boden erhielt nach und nach eine milde , dem Gar⸗

tenlande aͤhnliche , lockere , jeder Witterung empfaͤng⸗

liche Krume , deren Beſtellung kaum halb ſo viel

Arbeit koſtete , wie vormals .

So wie ſich nun die Getreide Erndten mehrten ,

ſo mußte nun auch Bedacht genommen werden , den

andern Haupt⸗Zweig unſrer Landes⸗Kultur in eben

dem Verhaͤltniſſe zu erhoͤhen, um auch dieſen im

bisherigen Verhaͤltniſſe ergiebiger zu machen . Es

wurden alſo 70 und einige Zugochſen von der Weide

verwieſen , die man der Schaͤferey einraͤumte.



Dieſe , durch Mergeln , Klee⸗ und Gras⸗Saamen

verbeſſerte Weide , gelangte nun auch bald in den

Zuſtand , daß die Schaͤferey bis uͤber das Doppelte

vermehrt werden konnte . Eben ſo ward der Milch⸗

viehſtapel vermehrt und die vormals geringe Mol⸗

kenpacht ſtieg nun , durch die Huͤlfe der uͤppigen

Klee⸗ und Gras Weiden zu einer bedeutenden Hoͤhe.

Seit einem Jahre iſt ſie freilich wieder gefallen ,

welches durch das Herabſinken des Butter⸗Preiſes

verurſacht ward . Dagegen wurden die Zugochſen

von der Mitte des Junius an bis zur Stoppelweide

auf dem Stalle gefuttert , nur daß ihnen in Zwi⸗

ſchenzeiten die bereits gemaͤheten einſchuͤrigen Wie⸗

ſen , deren Grund ſo feſt iſt , daß er von den Tritten

der Thiere nicht verdorben werden kann , eingeraͤumt

wurden . Im Stalle wurden ſie mit gruͤnen

Wicken ꝛc. genaͤhrt , die in der Braache gebaut

wurden , nachdem der dazu beſtimmte Acker vorher

gehoͤrig war in Kraft geſetzt worden . Nach Abfut⸗

terung der Wicken und ſonſtigen Gruͤnfutters , etwa

in der Mitte des Auguſts , ward dieſer Acker mit

Raps beſtellt . Dieſer Raps iſt in allen den Jahren ,

in welchen er hier gebauet worden , niemals fehl⸗

geſchlagen , und hat große Erndten gegeben . Nur

dieſer letzte Sommer machte freilich eine Aus nahme ,

indem er , ſo wie bekanntlich faſt an allen Orten ,

in Fruͤhjahr erfror , mithin wenig leiſtete . Auch



hat man in den folgenden Saaten , die auf den

Raps folgten , nie einigen Nachtheil verſpuͤrt , ſo

wenig in Koͤrnern als im Stroh . Aber dieſer , zu

den Wicken und zum Rapſaat beſtimmte Acker ,

ward auch vorher , weil man die Mittel dazu in

Haͤnden hatte , in moͤglichſte Kultur geſetzt .

Nun war man nach und nach ſo weit vorgeruͤckt,

daß die ganze kultivirte Ackerflaͤche dieſes Grund⸗

ſtuͤcks, die etwa 450,000 Quadrat⸗Ruthen enthaͤlt ,

bis auf einige kleine Stellen , die immer noch nach⸗

geholt werden , abgemergelt war . In den naſſen

Sommern der Jahre 1815 , 16 und 17 gußerte der

Mergel die ſtaͤrkſte Wuͤrkung ; es ward viel Stroh ,

aber auch viel Lagerkorn gebaut . Indeſſen , durch

das vermehrte Futter , beſonders durch die gegen

vormals ſo ſehr vergroͤßerten Erndten des Sommer⸗

getreides , war der Viehbeſtand ſo heran gewachſen ,

daß an 50 Pferde , 450 Stuͤck Rindvieh und 2000

Schaafe das ganze Jahr hindurch reichlich genaͤhrt

werden konnten . Welchen Einfluſt dies auf die

Vermehrung und auf die Guͤte des Duͤngers haben

mußte , laͤßt ſich begreifen ! V
Man uͤberzeugte ſich alſo nun , um dem vielen

Lagergetreide , — das bekanntlich ſo gut als ein

halber Mißwachs iſt , — zuvor zu kommen , zu

andern Maaßregeln ſchreiten zu muͤſſen . Das Gut

ward alſo , ſtatt vorhin in ſieben , nun in acht



Schlaͤge getheilt . Von dieſen acht Schlaͤgen waren

vier zu Getreide , drey zur Weide und der achte zur

Brauche beſtimmt . Letztere ward mit Gruͤnfutter

und Raps beſtellet .

Es moͤchte manchen Landwirth wohl ſo ſcheinen ,

daß dieſe vierte Kornſaat nicht nur dem Getreide⸗

bau , ſondern auch dem Strohwuchs nachtheilig

ſeyn moͤchte. Allein dies iſt bis jetzt nie der Fall

geweſen . Selbſt in den beiden letzten Sommern ,

1820 und 21 , als an den allermehrſten Orten uͤber

ſchlechte Dreeſchweiden geklagt ward , war hier

zwar kein Ueberfluß , aber doch auch den ganzen

Sommer hindurch gewiß kein Mangel an Weide .

Es geht dies ſchon aus der ganzen gegenwaͤrtigen

Behandlung des Ackers von ſelbſt hervor . Da man

mit der Duͤnger⸗Menge ſo weit vorgeruͤckt iſt , daß

man die Braache ſtark , die Huͤlſenfruͤchte , Kar⸗

toffeln , Lein ꝛc. in der dritten Saat und den Hafer

in der vierten Saat ebenfalls nicht ſchwach zu duͤn⸗

gen im Stande iſt , — auf 60 QRuthen drey ſtarke

Hof⸗Fuder , — da der Strohvorrath ſo groß iſt ,

daß er durch bloßen Einſtreu nicht zu Duͤnger ge⸗

macht werden kann , ſondern ſchon ſeit einem Jahre

der Anfang gemacht worden , die Schaafe nicht in

Huͤrden auf dem Acker zu legen , ſondern ſie die

Naͤchte hindurch in Buchten , die ſtark mit Stroh

ausgeſtreut ſind , liegen zu laſſen : ſo wird ſich jeder



uͤberzeugen koͤnnen , daß hier die einzig auf die

Dauer gegruͤndete Huͤlfsquelle , wodurch die Fort⸗

ſchritte unſrer Acker - ⸗Kultur fuͤr immer geſichert

werden , beim Landmann der aͤchte Stein der Wei⸗

ſen , der Viehduͤnger , — nie verſiegen kann .

Es iſt auch gegenwaͤrtig dieſer Acker ſchon auf

einer ſolchen Stufe der Kultur, daß er , ein Jahr ins

andre gerechnet , in den Winterſchlaͤgen z2mit Weizen

und ¼½ mit Rocken beſaͤet wird und die ſchoͤnſten

Erndten giebt . Vor dem Mergeln hingegen war

die Ausſaat , vom Weizen ſowol als von der Gerſte ,

hoͤchſt unbedeutend ; gegenwaͤrtig betraͤgt dagegen die

Ausſaat der letztern jaͤhrlich uͤber 60000 QMuthen ,

die in Stroh und Koͤrnern einen reichen Einſchnitt

geben . Im dritten Schlage kommen die Huͤlſen⸗

fruͤchte, Kartoffeln und der Leinſaame . Erſtere

mißrathen im Stroh nur ſehr ſelten , wol aber

zuweilen in Koͤrnern , wie dies noch im Sommer

1820 der Fall war . Dies war aber damals eine

Folge der faſt allgemeinen Landplage , der Blatt⸗

laͤuſe, von welchen faſt alle Gegenden in Mecklen⸗

burg heimgeſucht wurden . In dieſem letzten Som⸗

mer waren alle Huͤlſenfruͤchte, vorzuͤglich die Erbſen ,

deſto reicher an Koͤrnern . Im vierten Schlage

kommt , nebſt einigen Huͤlſenfruͤchten , der Stop⸗

pelrocken , der , wenn er nur zu rechter Zeit geſaͤet

worden , auf dieſem Gute nie fehlgeſchlagen hat .
4



Das Kartoffel⸗ und Flachsland hingegen traͤgt mit

Gerſte oder Hafer ab . Die nachſtehenden Weide⸗

ſchlaͤge , die durch dieſe Fruchtfolge mittelſt des

reichlichen Duͤngers zur Dreeſchweide uͤbergehen,
geben , da ſie uͤberdies mit weißem Klee und guten

Graͤſern eingeſaͤet worden , eine behuͤlſliche Weide .

Von einem ſolchen Acker , der mit kraͤftigem Duͤn⸗

ger aus dem Dreeſch hervor geht und mit eben

ſolchem Dünger wieder zur Ruhe gelegt wird , laͤßt
ſich doch wol etwas erwarten , wenn man auch die

dreijaͤhrige Grasnarbe , die Ruhe des Ackers und

die thieriſchen Exkremente vom Rind⸗ und Schaaf⸗
vieh , die ſich den Sommer hindurch darauf anſam⸗

meln , gar nicht in Rechnung bringen wollte . Alle

dieſe großen Folgen ſind doch nur ganz allein die

Wuͤrkungen des Mergels und der damit verbunde⸗

nen zweckmaͤßigern Beſtellung des Ackers , indem

demſelben nicht zuviel Kraft entzogen , vielmehr zu

rechter Zeit ihm mehr wiedergegeben wird , als ihm
abgenommen ward .

Zum Beſchluß dieſer Darſtellung wird es nicht

uͤberfluͤſſig ſeyn , noch einen Ruͤckblick auf den Fleck
Landes zu werfen , mit dem im Jahr 1805 der erſte

Verſuch mit dem Mergeln gemacht ward . Ich habe
es ſchon bemerkt , daß der erſte Erfolg nur ſehr
maͤßig ausfiel ; ungleich beſſer waren hingegen die

folgenden Erndten , die ſich in jedem Jahre mehr
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auszeichneten . Dies Stuͤck band hat nun beinahe

den dritten Umlauf nach dem Mergel durchgemacht

und bis auf dieſe Stunde iſt noch keine Abnahme ,

ſo wenig in Stroh und Koͤrnern , als in der Weide

bemerkbar . Auch waͤchſt hier ſo leicht kein Lager⸗

korn , wie es auf dem friſch gemergelten gewoͤhnlich

der Fall iſt , indem die ungleich ſtaͤrkern Halme des

Strohes dies verhuͤten . Die Farbe der ackerbaren

Krume , die bald nach dem Mergeln , im Vergleich

mit dem ungemergelten Lande , ſchwaͤrzlich wird ,

hat ſich auf dieſem Lande noch nicht verlohren ,

ſcheint vielmehr immer ſchwaͤrzer zu werden und iſt ,

nach geſchehener Beſtellung , der ſchoͤnſten Garten⸗

Erde gleich . Dies ſcheint mir ein Beweis zu ſeyn ,

daß noch immer unzerſetzte Theile von Humus im

Boden vorhanden ſind , der Mergel alſo noch immer

etwas aufzuloͤſen und zu zerſetzen vorfindet . Duͤrre

und Naͤſſe wuͤrken auf dieſem Boden ungleich weni⸗

ger , als auf dem ungemergelten Lande . Das feine

Moos , das ſich gewoͤhnlich in der Winterſtoppel ,

zuweilen auch in der Weide noch anfindet , hat ſich

gänzlich verlohren .

Dieſe Darſtellung , ſo wie ich ſie treu und wahr

hier dargelegt habe , wird hoffentlich einiges dazu

beitragen , die Erfahrungen beſtaͤtigen zu helfen :

wie groß und wie allgemein der Gewinn iſt , den wir

Mecklenburger der wohlthaͤtigen Einwuͤrkung des



Mergels zu danken haben . Man ſollte daher kaum
die Moͤglichkeit glauben , daß es noch wol hie und

da Widerſacher giebt , die uns fuͤr die Nachkommen

boͤſe Folgen prophezeien wollen . Auch iſt es nicht

abzuleugnen , daß wol an manchen Orten ſich Er⸗

ſcheinungen ergeben haben , die das Gegentheil
fuͤrchten laſſen . Allein wenn man auf den Grund

geht , ſo wird es ſich finden , daß nicht der Mergel ,
ſondern die Unkunde der Menſchen , — auch viel⸗

leicht andere Urſachen , welchen ich keinen Namen

geben mag , — daran Schuld ſind . Oft waͤhlt
man naͤmlich ſolche Mergelarten , die ſich zu dem

Acker , der damit bemergelt werden ſoll , gar nicht

paſſen , oder man nimmt eine Erdart fuͤr Mergel
an , die doch gar kein Mergel iſt . Man mergelt
ins Blinde hinein , ohne vorher den Acker oder den

Mergel zu pruͤfen . Ich will nur einige Beiſpiele
anfuͤhren , die meine Behauptung rechtfertigen
werden .

Auf meinen kleinen Reiſen , die ich Berufs hal⸗
ber im Vaterlande zu machen hatte , traf ich zuweilen
ſolche Oerter , wo man Felder mergelte , die kaum

eine Narbe hatten , oft ganz kahl von Narbe

waren . Die Anhoͤhen derſelben waren ſcharfer

Grand oder heißer Gnitt ; jal oft waren dieſe

Felder nichts als Sandſchollen , die an Flugſand

grenzten , nur ſpaͤrlich mit Boksbart bewachſen .
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Dieſe Felder befuhr man mit reichem ,

kalkhaltigem oder Gnittmergel und gab

keinen Duünger ! — Eben ſo fand ich andre

Landwirthe , die ihre Felder , die naß und kalt

waren , folglich ſich mehr als die eben genannten

zum Mergeln eigneten , mit Mergel befuhren , aber

ihren Acker unendlich ſchlecht beſtellten , nicht ent⸗

waͤſſerten und ſich um tuͤchtige Acker⸗Graben gar

nicht bekuͤmmerten . Sie verkauften oder verſchenk⸗

ten ihr Stroh und verlangten alles nur bloß vom

Mergel . Ja ! ich habe Menſchen gefunden , die in

allem Ernſt behaupteten : je ſchlechter beim Mergel

der Acker beſtellt wuͤrde , deſto beſſer waͤren die

Erndten . Sie hielten einen ſchwachen Viehſtapel

und nahmen dagegen ſogleich in der erſten Umlaufs⸗

zeit mehrere Erndten ; gaben dem Acker entweder

gar keinen oder doch nur elenden , ſtrohigten Duͤn⸗

ger . In ſolchen Faͤllen liegt es doch nun wol augen⸗

ſcheinlich zu Tage , daß bey einer ſolchen Wirthſchaft
nothwendig ein Ausmergeln erfolgen muß .

Dann wird ein Geſchrey gegen den armen unſchul⸗

digen Mergel erhoben , und es wird ſteif und feſt

behauptet : daß er fuͤr die Zukunft ein Ungluͤck fuͤr

unſre Felder ſeyn wird . Schon jetzt werden hie

und da Klagen laut , daß der Mergel nicht mehr

die Wuͤrkung leiſte , die man im Anfange von ihm

wahrgenommen habe . In ſolchen Faͤllen, wie ich
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hier erzaͤhlt habe , wird freilich das Ausmergeln fuͤr

die Zukunft nicht ausbleiben koͤnnen . Wie behutſam

und vorſichtis man , beſonders bey leichtem Boden ,

verfahren muͤſſe, davon will ich einen Fall aus

eigner Erfahrung anfuͤhren .

Im Anfange des Jahrs 1811 ward auf dem

Gute , deſſen Mergelgeſchichte ich hier erzaͤhlt habe ,
eine aus leichtem Sande beſtehende Anhoͤhe , die

faſt gar nicht benarbt war , indem ſich nur hie und

da Spuren von Boksbart zeigten , mit ſandigem

Lehmmergel befahren und zur Rockenſaat , aber ohne

Duͤnger , beſtellt . Die Rockenerndte von dieſem

Stuͤck war , im Vergleich mit dem nebenſtehenden ,
auf ungemergeltem aber maͤßig geduͤngtem Lande

gewachſenen Rocken augenſcheinlich beſſer als dieſer .

Im folgenden Jahre ward das gemergelte ſowol ,
als das ungemergelte Land mit Hafer , beides ohne
Duͤnger , beſaͤet. Der Hafer auf beiden Laͤndereien

war ſich voͤllig gleich und gar kein Unterſchied zu

bemerken . Im Jahr 1814 ward abermal Hafer
nach Hafer , und zwar auf eine Furche , geſaͤet.
Der ungemergelte Acker gab eine geringe Erndte ;

der auf dem gemergelten Boden hingegen kam zwar

zum Auflaufen , vertrocknete aber , ehe er Aehren

erhielt und zur Zeit der Erndte war der Hafer vom

Acker verſchwunden . Im folgenden Jahre 1815 ,

als dieſer geſammte Acker zur Weide lag , trug der
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ungemergelte Boksbart , Suͤhrk *) und ſparſam

einige ſchmaͤchtige Grasarten . Der bemergelte

Theil hingegen benarbte ſich gar nicht , ward ein

Spiel des Windes und Stellenweiſe mit feinem

Mooſe uͤberzogen . Die Kuͤhe traten in den Weide⸗

Jahren auf dieſem Boden weit tiefer ein , als in

dem ungemergelten und wenn man aufmerkſam

darauf achtete , ſo ſchien es , als daß ſie nur mit

Muͤhe die Fuͤße aus den eingetretenen Fußſtapfen

wieder heraus heben konnten . Hier fand alſo ,

nach meiner Ueberzeugung , eine voͤllige Ausmer⸗

gelung ſtatt .

Als im Jahr 1818 dies geſammte Land wieder

zur Braache uͤberging , ward dieſer vormals bemer⸗

gelte Theil , — etwa 18 Scheffel Roſtocker Maaß

am Flaͤchen⸗Inhalt , — mit Lehm⸗ und Abraum⸗

Erde von verſchiedenen Mergel⸗Gruben befahren ;

ſicher pr . Quadrat⸗Ruthe mit ſechs Karren . Die

Abraum⸗Erde vermiſchte ſich zwar mit dem aufge⸗

loͤſeten Sande , aber der Lehm vermiſchte ſich nicht ;

liegt vielmehr noch heut und dieſen Tag in kleinen

Stuͤcken darin . Sodann ward dieſe Stelle ſtark

mit kurzem Stallduͤnger geduͤngt und zum Beſchluß

mußten noch die Schaafe mit dem Huͤrdenlager

darauf . Die hierauf gefolgten Erndten blieben

—

*) Rumer acetosella.
A. d. R.
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aber , nachdem auch zur dritten Saat wieder ge⸗

duͤngt worden , fortdauernd ſchlecht .

Sollten nun , — wie ich dies wol vermuthen
zu koͤnnen glaube , — auch andre Landwirthe ſolche
Strecken , ja ! wol gar ganze Felder aͤhnlicher Art

ſo behandelt haben , ſo werden ſie auch ſicher eben

den Erfolg erleben . Der einzige Fall waͤre der ,
wenn ſie nach dem Mergel den Acker mit Modde , —

die nach dem Mergel unglauhlich wuͤrkt, — zu

Huͤlfe kommen koͤnnten . Nur iſt es das Ungluͤck ,
daß auf Feldern dieſer Art die Modde ſelten , und

wenn ſie allenfalls gefunden wird , hier doch nur

von ſchlechter Beſchaffenheit iſt .

Wenn ich die Urſache einer ſo ſchnellen , ſo gut
wie totalen Entkraͤftung oder Ausmergelung an⸗

geben ſoll , ſo weiß ich ſie , nach meiner Anſicht ,
nur darin zu finden : Ein ſolcher Boden wie dieſer ,
von welchem hier die Rede iſt , hat nur wenigen ,
oder ſo gut wie gar keinen Humus . Dieſer geringe
Antheil an Humus , der in einem ſo trockenen Bo⸗
den von milder Natur iſt , wird von dem im Mergel
enthaltenen Kalk ſchnell zerſetzt , folglich auch eben

ſo ſchnell konſumirt und die Fruchtbarkeit des Bo⸗
dens iſt nun erſchoͤpft . Im ſauern , niedrigen und

kalten Boden hingegen , der auch ſchon von Natur

mehr Humus enthaͤlt , aͤußert der Mergel eine lang⸗
ſamere Wuͤrkung ; daher iſt die Abnahme der Frucht⸗

N. Annal . ouJahrg . 1ſte Haͤlfte 2



— 18 —

barkeit nicht ſo ſchnell merklich . Achtet man nun

nur darauf , daß der Acker zu keiner uͤbermaͤßigen

Entkraͤftung kommen kann , indem man ihm zu

rechter Zeit wieder mit reichlichem Duͤnger zu Huͤlfe

kommt , ſo wird keine Entkraͤftung zu fuͤrchten ſeyn ,

vielmehr wird die Fruchtbarkeit mehr zu⸗ als abneh⸗

men . Auch glaube ich, daß man darin einen großen

Fehlgriff macht , wenn man den leichten und ſandi⸗

gen Acker zu ſtark mit Mergel befaͤhrt und dabey

nicht genug auf die hoͤhere oder niedrigere Lage des

Bodens und auf die Beſchaffenheit des Duͤngers,

der fur dieſe oder jene Bodenart der anpaſſendſte iſt ,

achtet . Es bleibt nemlich ewig ausgemacht , daß

grade beim Mergeln , Dung und Modde , — nur

hat man freilich die letztere nicht an allen Orten ! —

das Hauptaugenmerk bleiben , wornach der Mergel⸗

wirth trachten muß . Kann nun der Wirth , nach

Beſchaffenheit ſeines Ackers , den demſelben an⸗

paſſendſten Duͤnger beſtimmen , ſo wird er dem

kalten , niedrigliegenden , ſchweren und lehmigten

Boden , Pferde⸗ und Schaafmiſt reichlich und oft ,

dem warmen , trocknen und hochliegenden Boden

dagegen dem Rindviehmiſt anpaſſender zutheilen .

Man hat nun zwar ſeit einigen Jahren ange⸗

fangen , auf eine vermehrte und veredelte Schaͤferey

einen hoͤhern Werth zu ſetzen , als auf die Hollaͤn⸗

derey . Die Veranlaſſung dazu war : auf der einen
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Seite das Steigen der feinen Wolle , auf der andern

Seite hingegen das Sinken der Butter⸗Preiſe , und ,
als eine natuͤrliche Folge davon , die merkliche Ab⸗

nahme der Hollaͤnderey Einkuͤnfte. Man glaubte

daher einen Erſatz darin zu finden , daß man den

Rindviehſtapel verringerte und die edlen Schaͤfereien
in eben dem Verhaͤltniſſe erhoͤhete . Ja ! Einige
ſchaften die Hollaͤndereien ganz ab , beſchraͤnkten ſich
auf die noͤthigen Wirthſchafts Kuͤhe und etablirten

dagegen deſto zahlreichere Schaͤfereien . Zwar laͤßt
ſich , in Hinſicht der gegenwaͤrtigen Konjunkturen ,
da unſer Getreide , ſo wie die Molkerey⸗Produkte
die Kultur⸗Koſten um ſo weniger bezahlen , da die

oͤffentlichen Staats⸗Beduͤrfniſſe fortdauernd Opfer
fordern , die Manchen ſchon beſchwerlich fallen und

an deren Linderung bey unſerm und unſrer Kinder

Leben wol nicht mehr zu denken iſt . Wer wollte es

daher dem Landmann , der der Gedruͤckteſte und

Geplagteſie von Allen iſt , verdenken , wenn er ſolche
Gelegenheiten nutzt , die ihm Elleichterung darbie⸗

ten ? Allein ehe der Wirth eine ſolche , ſo tief und

gewaltig in die Kultur eingreifende Veraͤnderung
wagt , ſollte er zuvor mit ſeinem Grund und Boden

ernſtliche Rückſprache halten , in wie fern der Schaaf⸗
oder Rindvieh Duͤnger demſelben am mehrſten zu⸗

ſagt . Wahrlich ! diejenigen Wirthe waͤren zu

bedauern , die , ohne auf dieſen ſo weſentlichen

2 *



Umſtand zu achten , eine ſolche Umwaͤlzung in dem

bisherigen Wirthſchaftsſyſtem vornehmen , denn

grade hier iſt es eben ſo gut , wie bey dem Mergeln ,

der Fall , daß reiche Vaͤter vekaumte Nachkommen

hinterlaſſen koͤnnen , zumal wenn ein ſtarker Raps⸗

bau , — ſo ſehr ich an meinem Theil demſelben

unter anpaſſenden Umſtaͤnden auch gewogen bin , —

der einen großen Aufwand von Duͤnger fordert und

keinen wieder giebt , damit verbunden wird . Noch

gefahrvoller aber iſt ein ſolches Unternehmen , wenn

der Acker noch nicht in gehoͤriger Kultur iſt ; und

doch kenne ich ſchon einige Landwirthe , die einen

ſolchen Anfang machen . Welche traurige Ruͤck⸗

ſchritte ſtehen dieſen in ihrer Kultur bevor .

Findet aber der umſichtige Wirth nach reiflicher

Ueberlegung , daß nach der Beſchaffenheit ſeines

Bodens der Duͤnger vom Schaafvieh , reichlich und

oͤfterer gegeben , dem Acker eben ſo gedeihlich , ja

vielleicht noch gedeihlicher iſt , als der vom Rind⸗

vieh ; kann letzterer , bey Verringerung der Weide,

die nun dem Schaafvieh zugetheilt wird , durch

Stalffuͤtterung erſetzt , oder vielleicht gar vermehrt

werden ; iſt eine guͤnſtige Gelegenheit vorhanden ,

daß durch Etablirung einer Brannteweins⸗Bren⸗

nerey , der durch die Verringerung des Milchviehes

abgehende Duͤnger durch Anſtellung von Maſtvieh

erſetzt , wol gar vermehrt werden kann : ſo wird



aus einer ſolchen Veraͤnderung nie einiger Nachtheil
entſtehen knnen . Dies wird gewiß um ſo ſeltner

der Fall ſeyn , da es doch ſelten ſolche Guͤter giebt ,

die nicht einigen Acker haben , dem der Schaaf⸗

duͤnger nicht eben ſo anpaſſend ſeyn ſollte , vielleicht

anpaſſender , als der Rindviehduͤnger . Unter ſolchen

Umſtaͤnden , ſo wie ich ſie hier , — freilich nur nach

meiner einſeitigen Ueberzeugung , die ich gern der

beſſern Beurtheilung kundiger Landwirthe unter⸗

werfe , — auseinander geſetzt habe , wird die Kultur

unſrer Laͤndereien nie ruͤckwaͤrts gehen , im Gegen⸗

theil noch ſicherer bedeutende Fortſchritte machen

koͤnnen , welches aber , bey einer ſo raſchen , viel⸗

faͤltig ſchon mit zu weniger Bedachtſamkeit und

reiflichen Ueberlegung geſchehenen Umwaͤlzung des

ganzen Wirthſchaftsſyſtems nie wird geſchehen

koͤnnen .

Endlich und zum Beſchluß fuͤge ich noch den

herzlichen , wohlmeinenden Wunſch hinzu , daß der

Theil unſrer Landwirthe , der noch immer das nach⸗

grade abgedroſchene Sprichwort : der Mergel

macht reiche Vaͤter aber arme Soͤhne ,

als evangeliſche Wahrheit verehrt , endlich einmal

von dieſem ſchaͤdlichen Vorurtheile zuruͤck kommen

moͤchten. Ich hoffe , ſie werden das , was ich hier

geſagt habe , Ihrer naͤhern Pruͤfung nicht unwerth

halten , und ſich dann uͤberzeugen : daß bey rich⸗
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tiger Anwenbung des Mergels und der dabey

durchaus nothwendigen Huͤlfsmittel , nemlich des

Stallduͤngers und der Modde , der Mergel nicht

nur reiche Vaͤter , ſondern auch reiche Soͤhne

ſchaffen wird .

Einige Bemerkungen uͤber das wurzelſproſſende

Straußgras Agrostis stolonifera L.

Dieſes ſeit mehreren Jahren in England ſehr

geſchaͤtzte Gras faͤngt an , auch bey uns Aufmerk⸗

ſamkeit zu erregen . Einer unſerer vorzuͤglichſten

und erfahrenſten Landwirthe macht jetzt Verſuche

damit , deren Reſultate er uns nicht vorenthalten

wird *) .

Eigentlich giebt es mehrere Arten von der Gat⸗

cung der Agrostis , die ſich dem Landwirth durch

ihren gedraͤngten Blaͤtterwuchs empfehlen , und wo

ſie ſich haͤufiger finden , die Weide merklich verbeſſern ,

wohin , um nur bey den einheimiſchen ſtehen zu

*) Im Allgemeinen duͤrfen wir indeß wohl nicht erwarten ,

daß die Verſuche hier eben das Ergebniß liefern werden

wie in England , da das dortige Klima , beſonders der

viel haͤufigere Regen , den Graswuchs mehr beſoͤrdert ,

als bey uns .

A. d. R.



bleiben , beſonders Agrostis stolonifera , alba , canina

und vulgaris gehoͤren ; doch wird der stolouifera ,

welcher in England unter dem Namen Fiorin -

graſs bekannt iſt *) , der Vorzug vor den uͤbrigen

gegeben . Ein vor mir liegendes botaniſches Werk

enthaͤlt folgende Beſchreibung davon : „ Die Halme

ſind einen Fuß hoch , ſchraͤge ſich erhebend , zur

Bluͤthezeit aber aufrecht ſtehend , mit 3 bis 4 Kno⸗

ten . Die Blaͤtter 2 —2 ½ JZoll lang , ſchmal , geſtreift ,

durch eine Rippe der Laͤnge nach getheilt . Die

Blattſcheiden glatt , purpurfarben ; die Rispe ſehr

ausgebreitet , haarartig , vor der Bluͤthe laͤnglich

zuſammen gedruͤckt, erſt violett dann blaßgelb , mit

vielen aͤſtigen , duͤnnen , quirlartig herum ſtehenden ,

hangenden Blumenſtielen , und duͤnnen , zarten ,

weißgelben und roͤthlichen Bluͤthen . Die Wurzel

² ) Die Botaniker haben ſich nicht recht einigen koͤnnen,

ob ſie das Fiorin - Graſs zu Agrostis stolonifera oder alba

ziehen ſollten ; und da die Gewaͤchſe in ihrer Geſtalt

nach Beſchaffenheit des Bodens und Standortes ſehr

ſpielen , und die Beſchreibungen dann nicht paſſen woll⸗

ten ; ſo hielt der eine dies , der andre das fuͤr das aͤchte,

weßhalb auch von dem Fiorin⸗Graſs mehrere Abaͤnderun⸗

gen gebauet werden . Dasjenige Gras , was hier bey

Roſtock gefunden wird , und fuͤr das Fiorin angeſprochen

werden muß , gehört allerdings wohl zu ⸗tolonifera

Das Vieh iſt ſehr begierig darnach .

A. b. R.
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iſt faſerig , weißlich , kriechend , oder mit auslau⸗

fenden Sproſſen . “

In England ſcheint dies Gras genauer genom⸗

men erſt vor 30 Jahren die Aufmerkſamkeit erregt

zu haben , denn Hoſt nennt es in ſeiner „ History of

the Agrostis , London 1787 “ noch das n eue ameri⸗

kaniſche Gras . *)

Man hat daſelbſt auch Verſuche angeſtellt , um

die Quantitaͤt des darin enthaltenen Nahrungs⸗

ſtoffes auszumitteln , und das auf folgende Art .

Man * ) beſaͤete einen Platz von vier Quadrat⸗

Fuß Moorerde mit agrostis stolonifera . Als das

Gras in Bluͤthe ſtand , wurde es abgeſchnitten ,

*) Es findet ſich indeß in Eugland ſo gut als in Deutſch⸗

land ; nur geht es gemeinhin ſo , daß das auslaͤndiſche
mehr geachtet wird , als das einheimiſche , wie denn

z. B. die Grasplaͤtze im Remplinſchen Garten vormals

mit dem aus England verſchriebenen Saamen von
Lolium perenne L. beſaͤet wurden , obgleich dies Gras

in Remplin an allen Wegen und auf allen Grasangern
in ungeheurer Menge ſtand . A. d. R.

**½) Sir Humphry Davy ' s Elemente der Agrikultur⸗

Chemie in einer Reihe von Vorleſungen ꝛc. Aus dem

Engliſchen vom Profeſſor Fr . Wolf , mit Anmerkungen
von Albr . Thaer . Berlin , 1814 . 8. S . 514 ff .

Die hier erwaͤhnten Verſuche hat indeß nicht Davy ,

ſondern der Herzog von Bedford angeſtellt .

A. d. Verf .
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und wog 26 Unzen ( ein Pfund hat 16 Unzen oder
256 Drachmen ) . Das Produkt eines Acres ( 43600
Quadrat⸗Fuß ) waͤre alſo geweſen 17696 f5 4 Unz.
do Drachmen Gras

wiegen getrocknet

35 Dr . Der Ertrag
der ganzen Flaͤche 7963 E 5 Unz.

Das Gewicht , wel⸗

ches der Ertrag ei⸗

nes Acre durch das

Trocknen verliert 9732⸗15⸗ — 17696,4⸗

0

64 Dr . Gras geben naͤhrende Subſtanz 3 Dr .
13,987 Gran . Der Ertrag der ganzen Flaͤche alſo
967 fB 12 Unzen naͤhrende Subſtanz .

Zu der Zeit , wenn der Saame reif iſt , iſt der

Ertrag an Gras von 4 Quadrat⸗Fuß 28 Unzen ,
von dem ganzen Aerre 19057 16 8 Unz.
80 Dr . Gras wiegen

getrocknet 36 Dr .

DerErtrag der gan⸗
zen Flaͤche an ge⸗

trocknetem Graſe
waͤre demnach . . 857515 14Unz.

DasGewicht , welches

durch das Trocknen

des Ertrags von ei⸗

nem Acre verloren

geht , betraͤgt alſo 10481 ⸗ 10⸗ — 19057 ⸗8⸗

0
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64 Drachmen Gras geben nährende Subſtanz 3 Dr .

13,987 Gr . Der Ertrag der ganzen Flaͤche an

naͤhrender Subſtanz iſt alſo 1042 b 3 Unzen .

Das Gewicht an naͤhrender Subſtanz , welches
dadurch verloren geht , daß man die Erndte zur Zeit

der Bluͤthe macht , iſt fuͤr den Acre alſo 24 7 Unz .

Man hat mit beinahe allen Straußgraß⸗Arten

dieſelben Verſuche gemacht . * ) Der Gehalt des

Nahrungsſtoffes blieb ſich nach Verhaͤltniß des

Grasgewichtes ungefaͤhr gleich .

Auch mit vielen andern Grasarten angeſtellte
Verſuche ſtimmen alle darin uͤberein , daß an Nah⸗

rungsſtoff viel verloren geht , wenn die Graͤſer in

der Blaͤthe und alſo vor der vollkommnen Reife des

Saamens gemaͤhet werden . Dies Ergebniß iſt an

ſich leicht zu begreifen , da die Pflanze bey ihrer

voͤlligen Ausbildung immer mehr Theile in ſich auf⸗

nehmen muß , wie dann auch das Saamenkorn

ſelbſt , ja eine Anſammlung von Nahrungsſtoff iſt .

Es entſteht nur die Frage , ob dadurch , wenn man

die Graͤſer ſich voͤllig entwickeln laͤßt, die Wieſen

nicht mehr erſchoͤpft werden , auch die Nachmatt

verhaͤltnißmaͤßig nicht zuruͤck ſchlaͤgt . Bekanntlich

iſt das nach Wicken geſaͤete Getreide nicht ſo lohnig ,

wenn man erſtere auf dem Acker hat zur Reife kom⸗

men laſſen , als wenn man ſie in der Bluͤthe
maͤhete . * * )

Rothſpalk im Auguſt 1821 .

v . Moͤller⸗Lilienſtern .
—

*) In dem angefuͤhrten Werke von Dapy S . 515 — 521

findet man ſie beſchrieben .
8A. d. R.

*² ) Ueber dieſen Punkt findet man in des Herrn Staats⸗

Raths Thaers rationeller Landwirthſchaft ſehr ge⸗

nugenbe Auskunft , und man kanu es wohl als ausge⸗

macht anſehen , daß im Ganzen kein Vortheil dabey iſt⸗

das Gras zu lange auf dem Halm ſtehen zu ſfſlen.A. d. R.
— — —
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Ueber Wieſen⸗Verbeſſerungen im allgemeinen ,

beſonders fuͤr Mecklenburg .

Seit etwa 16 Jahren hat der bey weitem groͤßere

Theil unſerer Mecklenburgiſchen Landwirthe große

Fortſchritte in der verbeſſerten Ackerkultur und der

daraus hervor gegangenen Vermehrung unſerer Ge⸗

treide⸗Erndten gemacht . Auch wird es Niemand

leugnen koͤnnen , daß ſich auch in mannigfaltigen

andern Ruͤckſichten in dieſer kurzen Reihe von Jah⸗

ren unſre Landwirthſchaft bedeutend gehoben . Der

Acker iſt in manchen Gegenden , wo fruͤher nichts

als Rocken und bunter Hafer gebauet ward , wo die

Erndten hoͤchſtens den vierfachen Ertrag gaben , ſo

verbeſſert , daß er jetzt ohne gar große Anſtrengung

Weizen , Gerſte und Erbſen traͤgt , und oft zum

12ten und 14ten Korn lohnt . Auch ſind wir in der

Veredlung des Viehſtandes nicht zuruͤck geblieben

und feine Schaafe gehoͤren jetzt mit zur Ordnung

des Tages .

Ein altes Sprichwort ſagt : „ wer die Tochter

„ haben will , der muß es mit der Mutter halten . “

Dies Sprichwort laͤßt ſich ſehr gut auf die Kultur

unſrer Laͤndereien anwenden , denn wir muͤſſen die

Wieſen wohl eigentlich als die Saͤngamme und

ernaͤhrende Mutter anſehen , deren Toͤchter die

Acker Laͤndereien ſind . Dies alte Sprichwort haben
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wir aber an den mehrſten Orten umgekehrt ; wir

haben es mit der Tochter gehalten , ohne uns ſon⸗

derlich um die Mutter zu bekuͤmmern . Die Folge⸗

zeit wird es lehren , was man hiebey gewinnen wird .

Jeder Boden , der zur vierten Klaſſe gerechnet

wird , und ſo fort bis zur ſechsten Klaſſe , der bereits

gemergelt iſt , hoͤrt am Ende auf Wunderdinge zu

thun , wenn er nicht entweder durch Modde , oder

mit gutem und fettem Heuduͤnger in Kraft erhalten

wird . Die Wahrheit dieſer Behauptung wird die

Zukunft beſtaͤtigen ! Nur ſolche Landwirthe , welchen

Modde und reichliches Heu zu Gebot ſteht , ſollte

erſtere auch nicht grade von der beſten Art ſeyn ,

koͤnnen ſich in dieſer Hinſicht voͤllig beruhigen , denn

ſie koͤnnen ihren Acker ſo in Kraft ſetzen , daß ſie

ihn nuͤtzen koͤnnen wie ſie wollen . Daher ſollte das

Haupt⸗Augenmerk eines jeden umſichtigen Land⸗

wirthes die Verbeſſerung der Wieſen ſeyn .

Es koͤnnen aber die Wieſen auf mannigfaltige

Art verbeſſert werden , je nachdem die oͤrtliche Lage

und die Bonitäaͤt der Wieſengruͤnde beſchaffen iſt .

Sonderbar genug , daß wir nicht ſchon fruͤher auf

einen ſo wichtigen Zweig unſrer Kultur aufmerkſam

geworden ſind ! Unſere Nachbaren , die Hannovera⸗

ner , Holſteiner und Sachſen ſind uns ſchon laͤngſt

mit guten Beiſpielen voran gegangen , und wir

ſind , — mit wenigen Ausnahmen , — noch immer



ganz gleichguͤltig ! In unſerm guten Vaterlande

ſind wahrlich noch manche verborgene Schaͤtze , die

wir bisher noch groͤßtentheils nicht gekannt , und

auch die wir gekannt , entweder gar nicht , oder doch

zu wenig geachtet haben . Nur Wenige haben ſich

bisher eines beſſern uͤberzeugt ; und dennoch giebt

es , — ſonderbar genug ! — wol Mehrere , die auf

dieſen erſten und weſentlichſten Schritt zur Ver⸗

beſſerung unſrer Ackerkultur noch gar nicht achten .

Von allen Arten der Wieſenverbeſſerungen hat
eine zweckmaͤßige Rieſeley⸗Anlage unbedingt den

Vorzug . Ich glaube daher kein uͤberfluͤſſiges Ge⸗
ſchaͤft zu uͤbernehmen , wenn ich hier die Haupt⸗

gegenſtaͤnde darlege , die nicht nur bey den Ueber⸗

rieſelungen , ſondern auch , falls dieſe der oͤrtlichen

Lage wegen nicht anwendlich ſeyn ſollten , bey an⸗

derweitigen Wieſenverbeſſerungen beachtet werden

muͤſſen. Ich rechne folgendes dahin :

1) Es muß hinreichendes Waſſer vorhanden ſeyn .

2) Die Wieſe muß ſo viel Gefall haben , daß ſie

gehoͤrig entwaͤſſert werden kann . Dieſer Umſtand

iſt weſentlich nothwendig ; denn wenn eine Wieſe

nicht vom wilden Waſſer befreiet werden kann , ſo

kann auch keine Rieſeley angelegt werden . Zu
trocken kann eine Wieſe nicht gemacht werden ,

wenn man nur Waſſer genug zu ſeiner Dispo⸗
ſition hat .
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3) Bey einer ſolchen Anlage hat man dahin

zu ſehen , daß das Waſſer nicht zu ſehr zuruͤck ge⸗

ſtaut wird , um dem Nachbar und ſich ſelbſt dadurch

keinen Schaden zu verurſachen . Dies kann oft

Veranlaſſung zu koſibaren und aͤrgerlichen Rechts⸗

haͤndeln geben .

4) Es kommt auf den Kunſtgriff an , das Waſſer

allenthalben , ſelbſt nach den hoͤchſten Stellen der

Wieſe hinzuleiten , und in einer ſteten Bewegung

und in fortwaͤhrendem Laufen zu erhalten .

5) Es muͤſſen keine Stellen geduldet werden,

wo das Waſſer einen Stillſtand drohet . Ein ſolches

ſtillſtehendes Waſſer veranlaßt faule Stellen ; die

Narbe wird weggefreſſen und man erndtet unge⸗

ſundes Futter ; das Waſſer muß daher in ununter⸗

brochener Bewegung bleiben .

6) Die Anlagen muͤſſen ſo gemacht werden , daß

die Rieſeley niemals dem Kornbau ſchaͤdlich werden

kann . Es muß alſo nie mit einem Graben , der

zwiſchen Acker und Wieſen fuͤhrt , gerieſelt werden ;

eben ſo wenig mit einem Graben , der dazu dient die

Wieſe zu entwaͤſſern . Bey einer ſolchen Anordnung

wuͤrde das Waſſer in den Untergrund hinein getrie⸗

ben ; die Wieſe wuͤrde aufgeſchwemmt und nicht zum

Sinken gebracht werden koͤnnen , wie ich ſchon bey

No .2 geſagt habe . Durch große und kleine hoͤlzerne

Rinnen kann man dieſes alles verhindern .
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7) Hat man nun alles ſo weit vorbereitet und

kleine Schleuſen angelegt , mit welchen man das

Waſſer halten und zu jeder Zeit laufen laſſen kann ,
ſo kann man im Herbſt , etwa Ausgang Octobers

und im Anfange des Novembers , 4 bis 6 Wochen

hindurch mit der Rieſeley anfangen und unausge⸗

ſetzt fortfahren . Dann laͤßt man das Waſſer ſeinen

alten Gang laufen und faͤngt mit dem Ausgange
des Februars , oder eigentlich mit dem erſten Auf⸗

thanen , dies Geſchaͤft wieder an . Man rieſelt dann

in Abſaͤtzen, d. h. wenn 14 Tage gerieſelt worden ,

ſo wird die Wieſe eben ſo lange wieder trocken ge⸗

legt . Faͤngt das Wetter an warm zu werden , ſo

rieſelt man in noch kuͤrzeren Perioden , z. B . waͤre

3 Tage hindurch gerieſelt worden , ſo wird die Wieſe

auch 8 Tage wieder trocken gelegt . Sind Nacht⸗

froͤſte zu befuͤrchten , ſo muß man nicht mit dem

Rieſeln aufhoͤren , ſondern ſo lange fortfahren , bis

die Gefahr voruͤber iſt . Iſt nicht ſo viel Waſſer

vorhanden , daß eine große Flaͤche mit einem Male

berieſelt werden kann , ſo theile man dieſen Raum

in 4 bis 6 Theile , und berieſele eine Abtheilung

nach der andern . Tritt Kaͤlte ein , ſo vertheile man

das Waſſer ſo, daß jedes Quartier gleich viel Waſſer

bekoͤmmt , damit der Froſt keinen Schaden anrichtet .

Bekanntlich iſt das Waſſer der wahre Ableiter des

Froſtes , und hierin beſteht der wahre Vorzug , daß
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bey der Ueberrieſelung kein Froſt einer ſolchen Wieſe

ſchaͤdlich werden kann .

8) Die Ueberrieſelung wird ſo lange fortgeſetzt ,

bis das Gras ſehr groß iſt und bald gemaͤhet wer⸗

den ſoll ; dann hoͤrt man etwa 2 oder 3 Wochen

vor dem Maͤhen mit der Rieſeley auf , je nachdem

das Gras groͤßer oder weniger groß herangewachſen

iſt . Bis dahin , daß mit dem Maͤhen der Anfang

gemacht wird , muß ein verſtaͤndiger Menſch ab und

zu unterſuchen , wo nach der ihm gegebenen Vor⸗

ſchrift geholfen oder abgeaͤndert werden muß . Muß

man befuͤrchten , daß er ſo feſte Steige tritt , daß

das Gras ſich nachmals nicht wieder aufrichtet , ſo

bleibt dieſe Viſitation auf 2 bis 3 Wochen nach ,

und das Waſſeer ſucht ſich dann ſeine Wege ſo lange

von ſelbſt . Iſt die Vormatt , nemlich der erſte

Schnitt , von der Wieſe herunter , ſo werden ſchnell

alle ruinirte Stellen ausgebeſſert und wieder herge⸗

ſtellt ; alsdann wird wieder 12 bis 14 Tage hindurch

zur Nachmatt gerieſelt ; dann nicht mehr . Sollte

in den 3 Wochen vor der Vormatt , in welcher Zeit

nemlich in der Regel nicht gerieſelt werden ſoll ,

eine ſehr trockne Witterung einfallen , ſo iſt es an⸗

zurathen , einige Tage , etwa 12 Stunden hindurch ,

Waſſer uͤber dieſe Wieſe laufen zu laſſen . Das

Gras laͤßt ſich dann beſſer ſchneiden und es kann

auch tiefer abgemaͤhet werden . Man braucht ſich



nicht zu fürchten , daß eine ſolche Rieſelwieſe zu

muͤrbe oder zu tief werden ſollte ; es verhaͤlt ſich
vielmehr gerade umgekehrt ; ſolche Wieſen werden

durchaus feſt ; alles Moos geht weg und ſtatt der

Mooſe ſtellt ſich eine feine Grasnarbe ein , einem

Spaniſchen Schaaffelle aͤhnlich . Den Beweis

hievon finden wir an den Stroͤmen , welche im

Fruͤhjahr ſich von ſelbſt uͤber die Wieſen ergießen .

An ſolchen Orten ſind die Wieſen ſo feſt , daß man

auf Stellen mit Schiefraͤdern *) fahren kann ,
wohin man ſonſt nicht mit Blockraͤdern kom⸗

men darf .

Wenn kurz vor dem Maͤhen ein durchdringender

Regen eintritt , ſo bedarf es der 10 oder 12ſtuͤndigen
Berieſelung nicht weiter .

9) Lagert ſich das Gras , ſo thut man am beſten
es ſogleich maͤhen zu laſſen , das Heu wird ſonſt

ganz muchlich **) , in ſolchem Zuſtande iſt es dem

*) Schiefraͤder nennen wir in Mecklenburg ſolche Raͤ⸗

der , die ſchmaͤlere Felgen haben und daher mit Eiſen

beſchlagen ſind , ſo wie ſie an allen Reiſe⸗Fuhrwerken
ſeyn muͤſſen . Blockraͤder hingegen haben ungleich
breitere Felgen und ſind gar nicht beſchlagen . Man

bedient ſich ihrer alſo bloß bey Feldarbeiten ; z. B. bey

Erndte⸗ und Miſtfuhren ꝛc.

A. d. R.

**) Muchlich , anch muffig ; ein Provinzial⸗Ausdruck

von Dingen , die von Menſchen oder Thieren genoſſen

N. Annal . ou Jahrg , Iſte Haͤlfte⸗ 3



Vieh , beſonders aber den Schaafen , durchaus nicht

dienlich . Lieber laſſe man es dreimal maͤhen, als

daß man es zu Lager wachſen laͤßt.

10 ) Je mulliger *) eine Wieſe iſt , oder je mehr

Gefaͤll ſolche hat , deſto beſſer rentirt eine Rieſeley .

Iſt aber wenig Gefaͤll vorhanden oder die Wieſe

liegt faſt horizontal , ſo iſt der Nutzen der Berieſe⸗

lung in eben dem Verhaͤltniſſe auch geringer .

11 ) Daher muß man die kleinen Grippen ſo

anlegen , daß ſie aufs hoͤchſte nur 4 Ruthen von

einander entfernt ſind , je mehr ſolcher Grippen ,

deſto mehr Futter : denn die Wuͤrkung des Waſſers

erſtreckt ſich nur in der Breite von 2 , hoͤchſtens

—

werden , wenn ſie nach Faͤulniß oder Schimmel riechen

und ſchmecken . Much lich ſagt man inſonderheit vom

Futter , wenn es von Feuchtigkeit verdorben iſt . In

einigen Gegenden Deutſchlands nennt man , wenn ich

nicht irre , dieſen Zuſtand auch ſchwalmig .

A. d. R.

*) Das Erdreich iſt mullig , ſagt man , wenn man den

weichen , lockern Zuſtand deſſelben andenten will , z. B.

Auskehricht , Torfaſche ic . Hat alſo eine andre Be⸗

deutung als boll ; der Acker iſt boll , ſagt man ,

wenn die Oberflaͤche ſo locker iſt , daß ſich zwiſchen der⸗

ſelben und dem Untergrund gleichſam ein Luftbehaͤltniß

befindet , ſo , daß man mit jedem Fußtritt durchtritt ,

welches nicht der Fall iſt , wenn der Acker bloß mullig iſt .

A. d. R.



2 ¾ Ruthen . Sind die Wieſen⸗Fluren ſehr groß

oder wuͤrden die Grippen laͤnger als 70 bis 80 Ruthen ,
ſo muß man ein ſolches Quartier in mehrere Theile

theilen , mit einem neuen Fang⸗ oder Leitungs⸗
Kanal verſehen , und aufs Neue wieder in die

Grippen hinein treiben . Dieſes kann man oft

wiederholen und es von einem Quartier aufs andre

treiben , je nachdem es das Lokale gebietet .

Gute und ſchon von Natur fruchtbare Wieſen⸗

gründe , oder auch Brinke der Art , koͤnnen bey
einer Rieſeley⸗Anlage das nicht leiſten , was man

mit Huͤlfe derſelben vom ſchlechtern zu erwarten hat .

Nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde moͤchte man

ſagen : je ſchlechter der Grund vorher geweſen iſt ,
deſto mehr rentirt die Rieſeley . Grade ſo iſt es

beim Mergeln . Wird ein , ſchon von Natur guter
Acker gemergelt , ſo iſt ebenfalls die Wuͤrkung des

Mergels hier lange nicht ſo ſichtbar , als dies beim

mittlern und ſchlechtern Boden der Fall iſt . Ich
habe die Erfahrung gemacht , daß eine Wieſe in

einem Jahre wol ſechs bis achtmal ſo viel Gras

getragen hat , als vor dem Ueberrieſeln . Nur

unterſcheiden ſich beide Geſchaͤfte , nemlich Mer⸗

geln und Rieſeln dadurch : daß bey dem erſten

ſich die Wuͤrkung nach und nach mit den Jahren
derliert , bey letzterm hingegen ſich der Ertrag von

Jahr zu Jahr ſehr erhoͤhet , und das Gras ſich eben

3 2



ſo auch in der Guͤte veredelt . Auch ſind die Koſten

des Mergelfahrens bedeutend groͤßer, als die Anlage

einer Ueberrieſelung .

13 ) Alle Graͤben in den Rieſelwieſen muͤſſen

immer mit großer Sorgfalt im Stande gehalten

werden , damit ein ſolcher Wieſengrund nach und

nach immer mehr und mehr zuſammen ſinkt und

feſter wird . Eben dieſe Aufmerkſamkeit iſt auch bey

den Rieſelungs⸗Anlagen ſelbſt durchaus nothwendig .

Dieſe muͤſſen alle Jahr wieder nachgeſehen und die

beſchaͤdigten Stellen ſogleich wieder nachgeholfen

werden . So wie ein guter Wirth fuͤr die tuͤchtige

Beſtellung ſeines Winter⸗Kornſchlages beſorgt iſt ,

und nicht Muͤhe noch Koſten ſpart , alles untadel⸗

haft zu foͤrdern , eben ſo muß man ſich auch um

ſeine Rieſelwieſe bekuͤmmern , widrigenfalls haͤlt

man das Ey feſt und laͤßt den Vogel fliegen .

14 ) An den Orten , wo die Ueberrieſelung im

Großen betrieben wird , muß dies Geſchaͤft einem

verſtaͤndigen Menſchen unter den Guts⸗Arbeitern

zur beſtaͤndigen Aufſicht empfohlen werden . Dieſer

muß fortwaͤhrend nachſehen und , wo es noͤthig iſt ,

nachhelfen . Ein Paar tuͤchtige Waſſer Stiefeln

kann er alle Jahre mit Recht fordern . Giebt man

ihm uͤberdies , wenn er ſeine Sache gut gemacht hat ,

ein Fuder Heu als Zugabe , ſo wird dies ſeinen

Fleiß immer mehr und mehr aufregen und er wird



ſeinem Herrn dieſen Lohn gewiß mit reichlichen Zin⸗

ſen wieder vergelten . * ) Wer aber zu bequem iſt

und ſich zu nachlaͤſſig fuͤhlt , die hier gegebenen

Vorſchriften genau zu befolgen , der thut am beſten ,

wenn er mit dem ganzen Kram ſich uͤberall nicht

hefaßt . Durch eine ſolche Indolenz waͤre dieſes

ſchoͤne Werk nur in einen uͤblen Ruf gebracht .

Man weiß ja , wie es immer bey ſolchen Gelegen⸗

heiten geht . Man ſagt nicht gradezu die Wahrheit

rein heraus : die Geſchichte iſt verhunzt ,

ſondern man ſagt lieber : das Rieſeln hat

nichts geleiſtet . Beilaͤufig bemerke ich nur , daß

das Teichwaſſer beim Rieſeln das gedeihlichſte iſt ,

beſonders , wenn das Waſſer , das von Hoͤfen und

Doͤrfern abfließt , ſich damit vereinigt : Alles Waſſer

hingegen , das ſich in großen Hoͤlzungen ſammelt ,

und ſich durch Laub , beſonders durch Eichenlaub

filtrirt , iſt in manchen Faͤllen ſehr ſchaͤdlich .

Ein Paar Beiſpiele moͤgen den großen Nutzen

dieſer Anlagen beſtaͤtigen : Ich legte vor einigen

Jahren zu Caſtorff bey Wolde auf einem hohen

Brink , der wie ein Maulwurfshaufen ausſah , auf

*) Die Englaͤnder ſollen ihre Ueberrieſelungs⸗Anſtalten

ſo in ihrer Gewalt haben , daß ſie die Naͤchte hindurch

ihre Wieſen berieſeln , am Tage hingegen nicht . Nur

in kalten Tagen rieſeln ſie bey Nacht und bey Tage .

A. d. Verf .



welchem vormals nur weniges Futter geworben

war , eine Rieſeley an . Der Herr Sekretair Beu⸗

tell daſelbſt ſchrieb mir in der Erndte : „ daß der

„ wohl bewußte Brink in dem erſten Schnitt , —

udenn bisher waͤre er nur immer einmal ge⸗

„ mäͤhet worden , — ſo viel Gras gegeben , als

„ vormals in acht Jahren zuſammen genommen

nnicht davon geworben . Jetzt ſtelle ſich der Brink

nals die ſchoͤnſte Wieſe dar , und er glaubte daß die

„ Nachmatt noch eben ſo viel thun wuͤrde . “ Dieſes
waͤre dann in einem Jahre ſo viel gewonnen , als

vormals in ſechszehn !

Die andere Rieſelung ward von mir in eben der

Gegend , nemlich zu Briggow , theils auf einem

Brink und theils auf einer ſehr bemooſeten Wieſe

angelegt . Der damalige Wirthſchafter daſelbſt ,

Herr Moll , jetzt Inhaber eines Gaſthofes in Luͤbs ,

verſicherte mir vor einiger Zeit , daß dieſe zu Brig⸗

gow veranſtaltete Ueberrieſelungs⸗Anlage , nicht

nur auf den Brink , ſondern auch in der mooſigten

Wieſe ſelbſt , ſchon gleich im erſten Jahre außer⸗

ordentlich gewuͤrkt haͤtte. Nach dem Abſterben des

Gutsherrn waͤre das Gut verpachtet und ſeitdem
waͤre auf dieſe Anlage nicht weiter geachtet worden .

Zu kleinen Breſen , dem Herrn Rittmeiſter

von Bluͤcher gehoͤrig, hat der Herr Inſpektor

Kaͤhler , jetzt zu Luͤdershagen , eine Rieſeley

—



im Kleinen angelegt . Die eine dieſer Wieſen be⸗

traͤgt an Flaͤchen⸗Inhalt etwa 400 QRuthen ; fie

ward bey der Direktorial⸗Vermeſſung zu 110 QR.

pr . Fuder bonitirt , alſo ein guter Wieſengrund .

In dieſer Wieſe ſind , vor Anlegung der Rieſeley ,

4 Hof⸗Fuder Heu geworben . Seit der Rieſeley⸗

Anlage ſind nun ſchon 9 Fuder gewonnen . Das

Gras lagert ſich zu ſehr und das Futter wird much⸗

licht ; die Wieſe muß alſo dreimal gemaͤhet werden .

Es iſt dann leicht moͤglich, daß ſie 12 Fuder liefert ,

ich will aber nur 10 Fuder rechnen , dann geben

40 QR . ein Hof⸗Fuder Heu . Kann man wohl

mehr verlangen ?

Ich habe ſchon mehrere ſolcher Ueberrieſelungs⸗

Anlagen ausgefuͤhrt , die alle ſehr gut rentiren

muͤßten , wenn die gehoͤrige Vorſicht hiebey beobach⸗

tet würde . Aber leider ſtoße ich noch immer auf

unwiſſende und widerſpenſtige Menſchen , die mir

offenbar entgegen arbeiten und wenn ich weg bin ,

meine Porſchriften nicht befolgen ; an ſolchen Orten

iſt es freilich nicht moͤglich, etwas Gutes zu ſtiften !

Im letzten Herbſt habe ich zu Vietzen , dem

Herrn Schnapauf gehoͤrig , eine Ueberrieſelung

auf einer ſehr magern Wieſe angelegt . Vor einigen

Jahren iſt hier aber eine Waſſer⸗ Muͤhle gebaut ,

welche es verhindert , daß der Beſitzer des Guts

zur Zeit ſo uͤber den Bach verfuͤgen koͤnne ,
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wie er es wohl wuͤnſcht. Entſchließt er ſich aber ,

ſtatt dieſer Waſſer⸗Muͤhle eine Wind⸗Muͤhle zu

bauen , oder uͤbernimmt er ſie ſelbſt und laͤßt das

Werk durch einen Geſellen betreiben , ſo wird er das

Vergnuͤgen haben , wenigſtens 100 Fuder Heu mehr

einzuerndten ; dieſe werden ihm fuͤr die niedergelegte

Waſſer⸗Muͤhle eine reichliche Entſchaͤdigung geben .

Wie viele Waſſer⸗Muͤhlen liegen in unſerm

guten Vaterlande , die ungeheuern Schaden ver⸗

urſachen ? Wenn die Waſſer⸗Muͤhlen , welche an

der Elde ſtehen , gelegt , und an deren Stelle Wind⸗

Muͤhlen gebauet wuͤrden, um , zum unzuberechnen⸗

den Vortheile unſeres Vaterlandes die Elde ſchiffbar

zu machen , ſollten dazu , — wie ein vormaliger

Anſchlag dies fordert , — II1 bis 12 Schleuſen

noͤthig ſeyn ? Nach meiner Anſicht moͤchte ich be⸗

haupten , daß drey , hoͤchſtens vier Schleuſen alles

leiſten koͤnnten , um unſre Produkte von Wahren

nach Berlin und Hamburg zu Waſſer fahren

zu koͤnnen . Wie viel Land , — und beſonders wie

viele Wieſen , — wuͤrden nicht gewonnen werden ,

wenn dies wohlthaͤtige Werk endlich einmal zu

Stande gebracht wuͤrde .

So iſt mir eine Gegend im Lande bekannt , wo

eine einzige Wieſe auf 4 bis 5000 Fuder Heu ,
— mit geringen Koſten , in Hinſicht des Ertrags ,—
zu verbeſſern waͤre . In eben dieſem Revier liegt
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noch uͤberdies ein Bruchholz , an Flaͤchenraum eben

ſo groß wie die Wieſe , und dies ganze bedeutende

Gehoͤlz iſt bereits wegen unrichtiger , oder vielmehr

gezwungener Behandlung , dem Abſterben nahe .

Zur großen Unzufriedenheit des Grundbeſitzers , der

hierin nichts aͤndern kann , wird dies Gehoͤlz wol

nach und nach vergehen , wenn keine andere Vor⸗

kehrungen getroffen werden . Wie geſagt , mit dem

gewiß zu erwartenden , bedeutend erhoͤheten Ertrage

verglichen , waͤren dieſe Wieſen mit geringen Koſten

ſo zu verbeſſern , daß ſie ſtatt der Mooſe und des

ſchlechten Futters , das ſchoͤnſte Gras hervor brin⸗

gen muͤſſen , und das Bruchholz , das jetzt pollſaner

wird , wieder zum Wachsthum gefoͤrdert werden

koͤnnte , wenn alles ſo behandelt wuͤrde , wie es

behandelt werden muͤßte. Es wuͤrde daher ein

großes Ungluͤck fuͤr unſer gutes Vaterland ſeyn ,

wenn Waſſermuͤhlen , die an ſchiffbar zu machenden

Stroͤmen liegen , in Erbpacht gegeben wuͤrden .

Solche Muͤhlen ſind freſſende Krebs⸗Geſchwuͤre im

Staars⸗Koͤrper ! * )

*) Wer wird hier nicht dem treflichen Herrn Verfaſſer mit

ganzer Seele beipflichten ! Der Schade , den der groͤßte

Theil unſrer Waſſermuhlen , beſonders die au ſchiffbar

zu machenden Stromen liegen , anrichten , iſt gar nicht

zu berechnen ! Nicht bloß wegen des Unheils , das ſie

unſerm landwirthſchaftlichen Gewerbe zufuͤgen , ſondern
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Schwemm⸗Wieſen

ſind ſolche , uͤber welche das Waſſer im Fruͤhjahr

beim Aufthauen von ſelbſt hin ſtroͤmt , oder auch

durch eine eigene , zu dieſem Zweck errichtete Anlage

gezwungen wird , ſich in Maſſe uͤber die Wieſen zu

ergießen.
Wenn die oͤrtliche Lage es beguͤnſtigt , daß in

jedem Fruͤhjahr eine ſolche Ueberſchwemmung ſtatt

noch weit mehr durch ihren ſchaͤdlichen Einfluß in unſre

ganze Staatswirthſchaft . Was koͤnnte Mecklenburg

fuͤr ein Land werden , wenn unſre Stroͤme ſchiffbar
waͤren ! — Freilich haͤngt man bey Windmuͤhlen zu

ſehr von dem Eigenſinn des Elements ab ; aber ſollten

nicht mit der Zeit die Dampfmaſchinen , wenigſtens

die ſchadlichſten unter den Waſſermuͤhlen erſetzen koͤn⸗

nen ? Daß dies wol ausfuͤhrbar ſeyn moͤchte , davon

haben wir gegenwaͤrtig ſchon den Beweis an einer ,

vom hieſigen Kaufmann Herrn Saniter , in einer

der Vorſtaͤdte Roſtocks , unter der Leitung unſers kennt⸗

nißreichen Herrn Dr . Alban , vom Herrn Hofmecha⸗

nikus Albrecht aufgefuͤhrten Oel⸗Muͤhle .

Waſſermuͤhlen , beſonders aber Waſſermuͤhlen ſolcher

Art , die großen und bedeutenden Staatsverbeſſerungen

Hinderniſſe , vielleicht unuͤberſteigliche Hinderniſſe im

Weg legen , in ewige Erbpacht zu geben , das waͤre ein

großer gefaͤhrlicher Mißgriff ! — Aber ſchauderhaft

waͤre dieſer Schritt , wenn die , bisher an eine ſolche

Muͤhle verwieſenen Zwangsmahlgaͤſte daran ge⸗

dunden bleiben ſollten ! A. d. R.



finden kann , ſo iſt eine ſolche Einrichtung eine der

ſchoͤnſten Verbeſſerungen , denn die Wieſen⸗Narbe

wird von Jahr zu Jahr verbeſſert . Kein Moos

gelangt hier zum Fortkommen ; auch iſt eine ſolche

Anlage gar nicht koſtbar , ſo wenig in der Anlage

als in der Unterhaltung ; wenigſtens nicht ſo koſibar ,
als eine Ueberrieſelungs⸗Anſtalt . Ueberdies wird

der Untergrund dadurch ſo in Kraft geſetzt , daß die

Nachtfroͤſte , welche ſich leider nur zu oft zur unge⸗

rufenen Zeit einfinden , einer ſolchen Wieſe nicht

leicht ſchaͤdlich werden . Nur muß man dafuͤr ſor⸗

gen , daß das Waſſer nicht zum Stillſtand gelangt :
in einem ſolchen Zuſtande wuͤrde man den gehoften

Nutzen vergeblich erwarten . Das Unangenehmſte

bey einer ſolchen Wieſe iſt dies : wenn im Sommer

durch einen ſtarken Gewitterregen eine ungerufene

Ueberſchwemmung ſich einſtellt , wodurch das Futter

entweder verſchwemmt , oder , wenn das Gras ſchon

gemaͤhet iſt , weggetrieben wird .

Die Ueberſtauung

iſt wol das aͤlteſte Verfahren bey der Wieſenwirth⸗

ſchaft in unſerm Vaterlande . Man findet noch hie

und da ſolche Wieſen , wo eine ſolche Anſtalt exiſtirt ,

oder doch wenigſtens noch alle die hiezu noͤthigen

Vorrichtungen vorhanden ſind . Man iſt aber mit

der Wuͤrkung dieſer Verfahrungsmethode nicht zu⸗

frieden . Das Gras vaͤchſt nemlich gegen das



Fruͤhjahr im Waſſer ſehr zart auf ; iſt nicht an

Kaͤlte gewoͤhnt ; der geringſte Nachtfroſt zerſtoͤrt

daher in einer einzigen Nacht die ſchoͤnſten Hoffnun⸗

gen , wenn nemlich der Nachtfroſt ſich dann einſtellt ,

wenn das Waſſer ſchon abgelaufen iſt . Auch findet

man haͤufig , daß ſolche Wieſen ſehr mit Moos be⸗

wachſen und ſo muͤrbe ſind , daß man nicht darin

fahren kann . Dies hat aber auch häͤnfig ſeine eige⸗

nen Urſachen . Bisweilen ſtecken blinde Quellen

in einer ſolchen Wieſe , welche im Sommer in den

Untergrund hinein wuͤrken und das Moos erzeugen .

Oder die Graben ſind verſchlaͤmmt und zugewachſen .

Wenn uͤberdies auf den Grabenborten eine Erhoͤ⸗

hung liegt , die nach und nach immer hoͤher wird ,

ſo kann das Waſſer , wenn es von der Wieſe her⸗

unter ſoll , nicht fortgeſchafft werden ; es bleibt

daher im Mooſe haͤngen ; natuͤrlich muß alſo hieraus

die entgegengeſetzte Wuͤrkung entſtehen . Es muß

daher eine ſolche Ueberſtauungs⸗Wieſe ebenfalls

ſorgfaͤltig abgegraben , alle unterirdiſchen Quellen

ſorgfaͤltig und ſehr genau aufgeſucht und durch Ab⸗

graben unſchaͤdlich gemacht werden . Alle Nie⸗

derungen , aus welchen das Waſſer nicht ſchnell

genug zu den Ableitungs⸗Graͤben kommen kann ,

muͤſſen durch kleine Graͤben den Graͤſern zugeleitet

werden , damit das Waſſer ſo ſchnell wie moͤglich

von der Wieſe ablaufen kann . Alle alte Graben⸗



borte muͤſſen abgeworfen und planirt verden ; kurz ,

die ganze Wieſe muß eben ſo trocken gegraben wer⸗

den , wie eine ordenrliche Rieſelwieſe . Wenn eine

Wieſe den ganzen Winter hindurch bis zum May

unter Waſſer ſteht , ſo treibt natuͤrlich die Narbe

etwas auf ; kann nun im Fruͤhjahr das Waſſer

nicht ſchnell wieder weggeſchaft werden , ſondern

muß es bloß durch den Einfluß der Luft wegdunſten ;

ſo iſt es nicht zu verwundern , wenn eine ſolche

Wieſe zuletzt ganz mit Moos uͤberzogen wird , und

unnahrhaftes Gras traͤgt.

Wie oft finde ich noch ſolche Faͤlle, wo man auf

Grund und Boden boͤſe iſt , da doch den Beſitzer
nur allein die Schuld trift , daß er keine beſſere

Fruͤchte erndtet . Wenn alſo eine Stauwieſe nach

der hier gegebenen Vorſchrift behandelt wuͤrde , ſo

iſt es noch immer die Frage : ob bey einer richtigen

Anordnung ein oder mehrere Nachtfroͤſte ſo ſchaͤdlich

auf Boden und Graswuchs einwuͤrken wuͤrden ?

Wir wiſſen es aus der Erfahrung , daß das Getreide

auf bolligem Acker ſehr leicht erfriert ; weniger auf

feſtem Boden ; kann es ſich mit den Wieſen nicht

eben ſo verhalten ? Ich wuͤnſche ſehr , und gewiß

viele mit mir , daß diejenigen unſrer aufmerkſamen

Wirthe , die hieruͤber Erfahrungen gemacht haben ,

ihre Beobachtungen nicht zuruͤck halten , ſondern



— 46 —

in unſern vaterlaͤndiſchen Blaͤttern gemeinkuͤndig

machen moͤgen.

Daß das Waſſer gar viel zum Wachsthum der

Gewaͤchſe , mithin zum großen Gewinn des Land⸗

wirths beitraͤgt, das iſt wol entſchieden . Ich getraue

mir eine helle , fluͤchtige Sandſcholle , wenn ich

hinreichendes Waſſer habe , zu einer Brinkwieſe

umzuſchaffen . So gewiß dies nun iſt , ſo gewiß iſt

es aber auch , daß alles uͤberfluͤſſige Waſſer , welches

ſich von ſelbſt durch Quellen , oder durch unrichtige

Behandlung in den Wieſen ſammlet , ſchaͤdlich iſt .

Haben wir nicht auch Wieſen genug , welche von

wilden unſichtbaren und ſichtbaren Quellen ganz

durchwuͤrkt ſind , die weiter nichts als Moos tragen ,

und hiebey ſo muͤrbe und tief ſind , daß zu keiner

Jahrszeit Vieh darin gehen kann ? ich koͤnnte deren

hier genug nahmhaft machen ; aber ich will nicht

indiskret ſeyn ! —

Nun noch etwas uͤber ſolche Wieſen , bey welchen

dem Verbeſſerer kein Waſſer zu Gebote ſtehet , und

dennoch eine Verbeſſerung vorgenommen werden

ſoll . Hier muß man Ruͤckſicht nehmen : ob die

Wieſen hoher oder niederer , feſter oder weicher ,

ſaurer oder ſuͤßer ꝛc. Art ſind . Es kann

Hohe Wieſen

geben , die dennoch mehr als zu weich ſind . Finden

ſich ſolche , ſo iſt dies ein Beweis von unſichtbaren



Quellen . Soll alſo eine ſolche Wieſe dadurch , daß

ſie mit irgend einer Erdart oder mit andern hiezu

tauglichen Dingen bedeckt wird , verbeſſert werden ,

ſo muß ſie vor allen Dingen zuvor trocken gelegt

werden ; wenn dies nicht geſchieht , ſo iſt jede ander⸗

weitige Muͤhe umſonſt angewandt . Nun koͤmmt es

auf die Beſchaffenheit des Grundes und Bodens

an , welche Huͤlfe einer ſolchen Wieſe am mehrſten

zuſagt . Wird ſie nach dem Abgraben ſehr feſt , und

zeigt ſich gutes und nahrhaftes Brinkfutter , ſo wird

es genügen , wenn man , etwa alle 4 bis 5 Jahre ,

mit Aſche , Auskehrigt oder kurzem Duͤnger ꝛc. nach⸗

zuhelfen ſucht , die Graͤben alle 3 oder 4 Jahre

wieder aufraͤumt und den Auswurf immer gut

uͤberall verbreitet . Hiemit iſt eine ſolche Wieſe in

Ordnung . Wollen ſich aber die Mooſe nach dem

Abgraben noch nicht verlieren , ſo kann man Sand

oder andere gute Erde auffahren ; dies Aufgefahrne

laſſe man im Aufthauen mit eiſernen Eggen uͤberkreuz

durchreißen , dann ſtreue man Klee⸗ und guten Heu⸗

ſaamen uͤberher , und zum Beſchluß laſſe man die

Walze operiren , ſo iſt dieſer Wieſe ebenfalls auf
geraume Zeit geholfen .

Ich habe einmal den Verſuch mit grobem Gnitt *)
gemacht , der kein Gnittmergel war , und die

*) Kiesſand .
A. d. R⸗ 2
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Wieſe auf dieſe Art behandelt , hatte auch die Freude

nicht uur viel , ſondern auch ungleich beſſeres , von

dem vorigen ganz verſchiedenes Heufutter von dieſer

Wieſe zu gewinnen . Inſonderheit zeichnete ſich die

Stelle , wohin das oͤberſte Spatt , oder die Tragerde ,

gekommen war , in den 15 Jahren , ſo lange ich

nemlich dieſe Wieſe unter Haͤnden hatte , ganz vor⸗

zuͤglich aus .

Meine Feldnachbarn , die Hauswirthe im Dorfe

Carbow , hatten eine Wieſe , nicht weit von der

meinigen gelegen . Jeder von ihnen hatte in der⸗

ſelben eine Kabel ; alle dieſe Kabeln waren von

gleicher Bonitaͤt . Dieſe fleißigen Wirthe ſchanfelten

im Dorfe und auf ihren Hoͤfen allerley kurzen Duͤn⸗

ger und Modde zuſammen und fuhren dies alles

uͤber ihre Wieſen⸗Kabeln . Ihr Fleiß ward dadurch

belohnt , daß ſie nicht nur ſehr viel , ſondern auch

vortrefliches Futter erndteten .

Dieſe Erfolge aus den hier angefuͤhrten beiden

Beiſpielen geben nun die Ueberzeugung : je beſſer

und fetter die Erde iſt , die man zu dieſem Gebrauche

verwendet , deſto gedeihlicher iſt ſie fuͤr die Wieſe .

Die Erde druͤckt das Moos zuſammen und bringt

es zum Faulen ; in dieſem Zuſtande wird das bisher

ſo ſchaͤdliche Moos gleichſam ein Duͤnger fuͤr eben

die Wieſe , der es vorher ſchaͤdlich war . Der

bloße Sand kann weiter nichts leiſten , als daß das



Moos zum Stocken gebracht wird . Auch jede

andere Erde thut eben dieſe Dienſte , und da ſie

überdies noch fette Theile oder Humus in ſich ent⸗

haͤlt, ſo muß ihre Wuͤrkung auch noch nachdruͤck⸗

licher ſeyn , als die des bloßen Sandes .

Wenn man nur die Quellen genau treffen und

fortſchaffen kann , ſo vergeht gewoͤhnlich das Moos

ſofort im erſten Jahre von ſelbſt und es ſtellt ſich

dagegen eine ganz andere Vegetation ein . Will es

aber nach dem Abgraben ſich nicht verlieren , ſo

bleibt weiter nichts uͤbrig , als das Ueberfahren

von irgend einer Erdart , durch deren Schwere der

Boden zuſammen gedruͤckt wird und die zugleich

beſſerer Art iſt , als der mooſige Wieſengrund ; be⸗

ſonders wenn das Durchreißen mit eiſernen Eggen
und das nachmalige Walzen nicht verſaͤumt wird .

Hohe Wieſen , die nicht ſehr bemooſt ſind , und

dennoch kein gutes , hinreichendes und nahrhaftes

Futter tragen , kann man am beſten dadurch ver⸗

edeln , wenn man ſie mit kurzem Duͤnger , Aus⸗

kehrigt , Tauben⸗ und Huͤner⸗Miſt , Torf⸗ und

Buͤchen⸗Aſche ꝛc. uͤberfaͤhrt. Iſt die Flaͤche ſo groß ,

daß ſie auf dieſem Wege nicht bezwungen werden

kann , ſo wuͤrde ich rathen , eine ſolche Wieſe in

gewiſſe Theile zu theilen , alle Jahre einen Theil

davon umzupfluͤgen und mit Hafer zu beſaͤen. Im

folgenden Fruͤhjahre wuͤrde ich dies Land wieder

N. Anngal . on Jahrg . Iſte Haͤlfte , 4
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aufrawweln *) und abermal mit Hafer abſaͤen.

Im folgenden dritten Fruͤhjahre muͤßte es nun mit

Pferde⸗Duͤnger befahren , ins Kreuz gepfluͤgt , mit

Hafer , Klee⸗ und Heuſaamen beſaͤet , derbe geeggt

und gewalzt werden . In dieſem Zuſtande koͤnnte

das Land nun entweder als Wieſe oder als Koppel

genutzt werden . Dies Verfahren kann Jahr fuͤr

Jahr bey allen uͤbrigen Theilen wiederholt , und ſo

dies Terrain wie ein ſieben , oder achtſchlaͤgiges Feld

behandelt werden . Den Hafer , der hier gebaut

wird , wuͤrde ich ſofort nach dem Viehhauſe fahren

laſſen und an mein Vieh verwenden ; dadurch wuͤrde

demſelben das doppelt wieder erſetzt , was ihm durch

den Abzug des Heues entzogen wird . Auch wird

in der Regel. der Hafer ,— wenigſtens in der zweiten

*) Uprawweln und upruͤggen ; in der plattdeutſchen

Mundart zwey entgegengeſetzte Pflugarten . Wird ein

Stuͤck Land ſo gepfluͤgt , daß man in der Mitte deſſelben

anfaͤngt , ſv , daß durch das Uebereinanderſchlagen der

Furchen eine Erhöhung , ein Mittelruͤcken entſtebt ,

ſo heißt dieſe Pflngarbeit : upruͤggen ( aufruͤcken ,

zuſammenpfluͤgen ) ; wird dagegen bey der naͤchſtfolgen⸗

den Arbeit an den Enden des Ackerſtuͤcks angefangen ,

ſo , daß die vorige Furche wieder umgewendet und da⸗

durch die Erhöhung des Mittelruͤckens wieder fortge⸗

ſchaft wird , ſo heißt dies Geſchäft : uprawweln

(voneinanderpfluͤgen) .
A. d. R.



und dritten Saat , — zu groß und rauſchend ,

daher den Droͤſchern eber nicht willkommen . Noch

wuͤrde ich rathen , in der zweiten und dritten Saat ,

unter eine Laſt Ausſaat etwa 8 bis 10 Schff Wicken

zu mengen , dieſes giebt ein noch beſſeres und nahr⸗

hafteres Futter . Nur muß man den Hafer nicht

zu reif werden laſſen , damit das Stroh nicht zu

ſtockigt wird . Wie groß der Nutzen des hier

empfohlnen Verfahrens iſt , das weiß ich aus Er⸗

fahrung .

Jede ſchlechte Wieſe kann auf eine oder andere

Art verbeſſert werden , nur fuͤr ſolche , die kein Ge⸗

faͤll haben und nicht zum Sinken gebracht werden

koͤnnen , iſt alle andere Huͤlfe vergebens angewandt .

Wir haben gewiß noch viele , viele ! Jahre an

den Verbeſſerungen unſerer Wieſen zu arbeiten , ehe

wir ſolche auch nur einigermaßen zu einer maͤßigen

Verbeſſerung und Vermehrung des Ertrages brin⸗

gen . Es gehet uns mit dieſem ſo wichtigen Zweige

unſers landwirthſchaftlichen Gewerbes grade eben

ſo , wie es unſern Vorgaͤngern mit den Eintheilungen

bey der Koppelwirthſchaft gegangen iſt , als ſie alle

Felder ohne Unterſchied in 10 , 11 und 12 Schlaͤge

theilten , und nach 30 , 40 und 50 Jahren ihren

Irrthum erſt gewahr wurden . Wie viele hundert⸗

tauſend Quadrat⸗Ruthen Landes liegen wol nicht

noch bis auf dieſen Augenblick zur Weide , die ſeit

4 *
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bielen hundert Jahren zur elenden Weide gelegen

haben ? Jeder Landwirth , der nur irgend auf dieſen

ehrwuͤrdigen Namen Anſpruch machen will , wird

ſich von dem hohen Werthe einer fruchtbaren Wieſe

uͤberzeugen und welchen bedeutenden Ertrag ſie

giebt ; dennoch kuͤmmert man ſich immer noch

zu wenig um deren Verbeſſerung , die doch gewiß zu

den radikalen Verbeſſerungen eines Landguts ge⸗

rechnet werden kann . — Und doch bleibt es in

der Regel auch hierin noch immer mit uns beim

Alten .

Wie viele ſolcher , bisher ſo gut wie gar nicht

genutzter Strecken Landes koͤnnten nicht in fruchtbare

Aecker , Wieſen , oder doch wenigſtens in beſſere

Weiden , Woͤrden ꝛc. umgeſchaffen werden , in

welchen , — durch die noͤthigen Verbeſſerungen

umgeſtaltet , — eine einzige Quadrat⸗Ruthe einen

hoͤhern Werth haͤtte, als auf den gegenwaͤrtigen

magern und unbehuͤlflichen Strecken ſechs und

mehr Quadrat⸗Ruthen haben koͤnnen . Wie

viele Millionen Quadrat⸗Ruthen liegen noch hie

und da in unſerm guten Vaterlande oͤde und

wuſte , wovon hunderttauſende als elende Schaaf⸗

weide kaum 6 bis 8 Rthlr . jaͤhrlich eintragen ,

da ſie , auch nur als Holzanpflanzungen genutzt ,

den Werth von Millionen haben koͤnnten ? Man

hoͤrt oft die Behauptung : daß unſer Vaterland



ſchon uͤbervoͤlkert ſeyn ſoll . Ich glaube dreiſt grade

das Gegentheil behaupten zu koͤnnen , und darin

beſtaͤrkt mich eine Erfahrung , die ich oft gemacht

habe . Ich habe es mir nemlich wol zuweilen erlaubt ,

dieſem und jenem meiner Mit⸗Kollegen Vorwuͤrfe

daruͤber zu machen , daß er auf manche ſo nahe vor

Augen liegende Verbeſſerungen gar keine Ruͤckſicht

nähme . Die Antwort war dann immer : „ Es iſt

„ mir nicht moͤglich das zu Stande zu bringen ; es

„ liegt mir ſo viel Arbeit auf dem Halſe , daß ich

„ gar nicht durchzufinden weiß ꝛc . “ — Alſo ein

Beweis , daß wir der arbeitenden Menſchen

noch zu wenige haben . *) Hoffentlich werden wir

*) Auch in dieſer Behauptung mag man wol dem kundigen

Herrn Verfaſſer , — der ſich bey ſeinen mannigfaltigen

Geſchaͤften , die er nicht nur bey den Separations⸗

Eintheilungen der Bauerfelder , ſondern auch bey Ueber⸗

rieſelungs⸗Aulagen und in andern okonomiſchen An⸗

gelegenheiten mit Ruͤhm und zur großen Zufriedenheit

ſeiner Kommittenten ausfuͤhrte , — viele Erfahrungen ,

heſonders über den Zuſtand unſrer niedern Volksklaſſe ,

geſammelt hat , Necht geben muͤſſen. Wir haben in

ſo fern der Menſchen in Mecklenburg zu viel , weil

wir ihnen keine Veſchaͤftigung geben und durch unſre

Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten die Zahl der Faullenzer

vermehren , die , wenn es ſo fort geht , fuͤr das Land

eben ſo druͤckend werden koͤnnen , wie z. B. jetzt ſchon

die Armen⸗Taxe in England . Wir haben dagegen



denn auch wohl bald weiter vorruͤcken ; ſiufen⸗

weiſe ſollen wir ja nur immer weiter kommen ,

denn alles in der Schoͤpfung hat ſeine regelmaͤßige

Stufenfolge nach ewigen Geſetzen . So werden

auch wir in den Fortſchritten unſrer Kultur nicht

ſtille ſtehen . Gelangen wir dann auch langſamer

zum Ziele , ſo werden unſre Schritte deſto ſicherer

ſeyn , je bedachtſamer wir fortſchreiten . Unſer

altes , den Mecklenburgiſchen Wirthen eigenthuͤm⸗

liches Sprichwort : Holz , Holz ; — Wieſen ,

Wiefen , — Acker , Acker , ac. wird uns zur

Richtſchnur dienen und es wird in Mecklenburg

nichts in die Kathegorie des Unbrauchbaren

der Menſchen zu wenig , wenn irgend etwas Nuͤtz⸗

liches , wozu Menſchenhaͤnde und kraͤftige Arbeiter

erforderlich ſind , ausgefuͤhrt werden ſoll . Wenn unſre

Armen⸗Inſtitute das moͤglich machen koͤnnten ſolchen

Menſchen , die noch irgend eine Art von Arbeit verrich⸗

ten koͤnnen, durchaus keine Geldunterſtuͤtzun⸗

gen zu geben , ſondern ſie ſtatt deſſen mit Arheiten zu

verſorgen , wenn dieſe ihnen auch theurer als gewoͤhn⸗

lich bezahlt wuͤrden , naͤchſtdem in den Staͤdten oͤffent⸗

liche Speiſe⸗Anſtalten errichteten , aus welchen die

Duͤrftigen des Orts , nach Beſchaffenheit ihrer Arbeits⸗

Faͤhigkeit und Koͤrperkraft , theils umſonſt , theils

wohlfeil geſpeiſet werden koͤnnten , ſo moͤgte dies die

beſte Verſorgungsart der Armen auch in der Hinſicht

ſeyn , weil dadurch zugleich auf den Fleiß eines jeden



kommen , als das , was wuͤrklich unbrauchbar iſt ,

wie z. B . Wege , Graben , Soͤlle ꝛr.

Unausſprechlich wuͤrde ich mich freuen , wenn

dieſer Wunſch , mit welchem ich das jetzt eintretende

1822ſte Jahr willkommen heiße , als eine wahre

Prophezeihung in Erfuͤllung ginge . Dies verleihe

Mecklenburgs guter Genius unſerm guten Vater⸗

lande und allen meinen , an dieſem großen Zweck

mit mir arbeitenden Freunden !

Schroͤder .

Kleeſten , bey Kloſter Dobbertin ,

den ziſten Decbr . 1821 .

Individuums , folglich auch auf deſſen Sittlichkeit ein⸗

gewuͤrkt wuͤrde . — Vielleicht koͤnnte mit einer ſolchen

Speiſe⸗Anſtalt eine weibliche Geſinde⸗Schule fuͤr

Mäͤdchen von 14 bis 16 Jahren , ſehr zweckmaͤßig ver⸗

bunden werden .

Ob auch wol nicht fuͤr Mecklenburg ſolche Armen⸗

Kolonien , als bereits an mehreren Orten , vorzuͤglich

in unſerm Nachbar⸗Staat Holſtein , unter der Lei⸗

tung des hochverdienten , fuͤr alles Gute ſo bereitwillig

als kraͤftig würkenden Konferenz⸗Raths v. Lawaͤt⸗

angelegt ſind , nuͤtzlich ſeyn mochten ? das waͤre doch

wenigſtens einer ernſten Unterſuchung wohl werth

M. ſ. die kleine Piece : „ Armen⸗Kolonien , von

J . D. Lawaͤtz ꝛc. Altona in Kommiſſion bey Ham⸗

merich . 1821 . A. d. R.



Spaͤterer Nachtrag mit beigefuͤgter Zeichnung .

Vielleicht moͤgen manche Leſer dieſer Annalen

ſich eine deutlichere Vorſtellung meiner hier vorge⸗

tragenen Anleitung zur richtigen Anordnung einer

Ueberrieſelungs⸗Anſtalt machen koͤnnen, wenn ich

meine Ideen in einer Zeichnung , ſo viel es ſich thun

laͤßt , zu verſinnlichen ſuche . Ich theile alſo hier

die Erklaͤrung der in der beigefuͤgten Zeichnung be⸗

findlichen Gegenſtaͤnde mit :

A .A. Wieſe die berieſelt werden ſoll .

B. B. Der alte Bach der mitten durch die Wieſe
fuͤhrt.

C. Schleuſe , wodurch das Waſſer gehalten und

in die Hoͤhe getrieben wird , um nach den

beiden hoͤchſten Seiten

D . D. herum getrieben zu werden .

E. E. Ein Entwaͤſſerungs⸗Graben , wodurch die

Wieſe trocken gelegt und zum Sinken ge⸗

bracht iſt .

F. F. E. Hoͤlzerne Rinnen , welche das Waſſer queer

uͤber die Graͤben fuͤhren, damit es nicht un⸗

genutzt weglaufen kann . Auch muͤſſen die

Graͤben E. E. ſtets offen bleiben , damit die

Wieſe nicht wieder aufſchwemmen kann .

G. G. G. Sind die Leitungs Kanaͤle, worin das Waſſer

in und um die Wieſe herum gefuͤhrt , und



aus dieſen Kanaͤlen in die ſogenannten
Grippen oder Leitungen getrieben wird .

t .H. H. Heißen Fang⸗Kanaͤle , welche alles Waſſer , je

nachdem es ſeine Dienſte gethan , auffangen
und bey I . I. in den alten Bach fuͤhren; ſie
dienen auch dazu , das Waſſer aufzufangen
und wie bey F. F. zuzſehen iſt , es wieder auf
einem neuen Quartiere , — wie I . nachwei⸗

ſet , — aufs neue zu benutzen . Dies kann

ſehr oft wiederholt werden , je nachdem das

Lokale beſchaffen iſt .

Die Stauungen in den Leitungs⸗Kanaͤlen , —welche
man gewoͤhnlich mit Soden , auch kleinen Bret⸗

tern macht , — dienen dazu , das Waſſer in die

kleinen Grippen oder Leitungen hinein zu treiben .

Die kleinen Punkte , welche auf den Grippen be⸗

merkt ſind , bedeuten kleine Soden⸗Einſaͤtze,
woran ſich das Waſſer ſtoͤßt und links und rechts

auf die Quartiere getrieben wird . Je raſcher der

Stoß iſt , den man dem Waſſer geben kann , oder

je mehr Gefaͤll eine Wieſe hat , oder je molliger
die Wieſe haͤngt, deſto mehr hilft das Waſſer .

Damit man in den vielen Graͤben und Linien

nicht irren ſoll , habe ich die Leitungs⸗ und Fang⸗
Kanaͤle ſchattirt .

Noch finde ich es noͤthig, eine Bemerkung nach⸗

zutragen , die mir in dem obigen Vortrage entfallen



iſt , indem ſie eine beſondere Aufmerkſamkeit ver⸗

dient . Es iſt nemlich ſehr anzurathen , auf Rieſel⸗

wieſen , nicht nur den erſten , ſondern auch den

zweiten Schnitt , — Vormatt und Nachmatt, —

wenigſtens 14 Tage fruͤher , wie auf gewoͤhnlichen

Wieſen zu beſchaffen . Dieſer Umſtand iſt von großer

Bedeutung . Man trift nun in der Nachmatt nie

mit der Saatzeit zuſammen , auch werden die Wie⸗

ſen ſodann zur Herbſtweide ſchon haltbarer und

geben mehr Gras zur Weide , ſo wie in der Regel

das geworbene Heu ungleich beſſer und kraftvoller

gewonnen wird . Ebenfalls ein großer Vortheil ,

wodurch ſich Rieſelungs⸗Anſtalten auszeichnen .

S .

Ueber das Verhaͤltniß der Hollaͤndereien zu

den Schaͤfereien .

( Eingereicht aus dem Guſtrowſchen Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Gegen die Abhandlung , welche in unſern neuen

Annalen im ôten Jahrgange ztes Quartal S . 546

ſteht , hatten verſchiedene Mitglieder mancherley

Einwendung , und zwar folgende :

Guͤte und Kraft des Duͤngers werde nicht durch

die Thierart beſtimmt , welche ihn erzenge , ſondern



durch die Nahrung , welche ſelbige erhielt ; dem

zufolge waͤre z. B. der Duͤnger von Rindvieh ,

welches ſich waͤhrend des Winters mit bloßem

Strohfutter behelfen muͤßte , von keiner beſſern

Qualitaͤt als der gewoͤhnliche Schaafduͤnger . Wuͤr⸗

den aber beide Thierarten gleich und gut genaͤhrt ,

ſo wuͤrden auch beide einen Duͤnger erzeugen , der

ſich in Hinſicht der Guͤte und Kraft gleich waͤre .

Wenn man daher den Verſuch mache und raͤume

z. B. 4 Kuͤhen und 40 Schaafen , jeden eine gleich

große Quadrat⸗Flaͤche , von gleichem Boden und

gleich guter Weide , ein , und man ließ erſtere

SNaͤchte hinter einander in einer Bucht und letztere

in Hürden , beide von einerley Flaͤche und Boden ,

liegen , und ließe beide gleich darauf umhaken , ſo

wuͤrde man finden , daß beide Stellen , mit einerley

Kornart beſaͤet, gleichen Ertrag geben und ſich auch
darin in den nachfolgenden Saaten gleich bleiben

wuͤrden . Dies nemliche Reſaltat wuͤrde ſich auch

waͤhrend des Winters zeigen , wenn man 4 Kuͤhe

und 40 Schaafe gleich gut fuͤttere und den Duͤnger

von letzteren , bis zu ſeiner Abfahrt , in einem feuch⸗

ten Zuſtande zu erhalten ſuche . Eins der anweſen⸗

den Mitglieder bemerkte noch : es habe einſtens zwey

Dunghaufen zuſammen fahren laſſen ; wenn ihn nun

Maͤnner von ſeinem Fach beſucht haͤtten , ſo haͤtte

er ſie immer nach dieſen Haufen gefuͤhrt und ſie ge⸗
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fragt : welchen Haufen ſie fuͤr Schaaf⸗ und welchen

ſie fuͤr Rindviehduͤnger hielten ? Die Antwort waͤre

dann immer geweſen : ſie koͤnnten darin keinen

Unterſchied finden , oder ſie haͤtten auch den Schaaf⸗

duͤnger fuͤr Rindviehduͤnger angeſehen . Aus dieſer

Vorausſetzung waͤre nun der Schluß zu ziehen :

daß , wenn man Schaafe und Rindvieh waͤhrend

des Winters und Sommers gleich gut naͤhre, und

den Stalldung der erſteren in einem beſtaͤndig

feuchten Zuſtande zu erhalten ſuche , ihr Duͤnger von

gleicher Qualitaͤt ſeyn und gleiche Wuͤrkung auf den

Acker haben wuͤrde . Ferner , daß da , wo beſondere

Lokalitaͤt fuͤr die Haltung von Schaafheerden ſtimme ,

unſre Agrikultur durch den Gebrauch des Schaaf⸗

duͤngers keinesweges leiden wuͤrde . Nehme man

endlich noch den Unterſchied der jaͤhrlichen Ein⸗

nahme in Betrachtung , die man von einer Kuh

oder 10 Schaafen habe , — worauf doch jeder

Oekonom Ruͤckſicht nehmen muͤßte , — ſo ſpreche

die Erfahrung ganz fuͤr Letztere , und es waͤre daher

keinem Landmann zu verdenken , wenn er mehr

Vorliebe fuͤr Schaͤferey als fuͤr Hollaͤnderey zeige ,

uͤberdem waͤre auch immer mit mehrerer Sicherheit

auf die Einnahmen einer Schaͤferey zu rechnen , —

die jetzt in der Regel nicht verpachtet wuͤrden , zum

wenigſten ſeltener als die Hollaͤndereien , — als auf

die Einnahme von der Verpachtung der Kuͤhe, denn



haͤtten wir ſchlechte Butterpreiſe , ſo erklaͤre ſich der

Hollaͤnder gemeiniglich fuͤr unzahlfaͤhig .

Wer aber ſeine Schaͤferey bloß auf den Abfall

von Weide und Futter , mit Inbegriff des gewon⸗

nenen Erbſenſtrohs und des ſchieren Winterſtrohs ,

was das Zugvieh entbehren koͤnne , anweiſe , wie es

in obgedachter Abhandlung geſchehen waͤre, und

bey welcher Anweiſung man auch annehmen koͤnne:

daß eine ſolche Schaͤferey auch alljaͤhrig die Leidens⸗

Periode zwiſchen Johanni und Jakobi zu uͤberſtehen

habe , der koͤnnte freilich weder Rechnung auf einen

kraͤftigen Duͤnger noch auf eine große Geldein⸗

nahme machen .

Auch wuͤnſchte man , daß noch mehrere Diſtrikte

ihre Meinung uͤber dieſen ſo wichtigen Gegen⸗
ſtand ſagen moͤchten , beſonders da es ſchiene , als

wollte man dieſen ſo wichtigen Zweig der Landwirth⸗

ſchaft , der ſich immer mehr und mehr emporſchwinge ,
in ſeinem Fluge hemmen , zum Nachtheil der Wohl⸗

fahrt unſers Vaterlandes , indem man ſchon einigen

Pächtern dadurch die Haͤnde gebunden haͤtte : daß

man ihnen in ihren Kontrakten vorſchriebe , wie viel

Schaafe ſie halten koͤnnten .

Schließlich bemerkte noch eins der anweſenden

Mitglieder : daß es auch oͤfters unſere eigene

Schuld ſey , wenn ſich der Huͤrdenduͤnger in der

zweiten und dritten Saat nicht ſo wuͤrkſam zeige ,
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wie in der erſten , indem wir ihn ſo lange unbedeckt

liegen ließen , wodurch ſich freilich ein großer Theil

ſeiner duͤngenden Kraft verfluͤchtige . Der Hanno⸗

veraner verſtehe es beſſer , ſein Huͤrdenſtall muͤſſe

zum wenigſten jeden Sonnabend umgepfluͤgt ſeyn ;

ein laͤngeres Liegen , ohne ihn zu bedecken , halte er

in ſeiner Wirthſchaft fuͤr eine große Suͤnde ; da ihn

die Erfahrung gelehrt habe : daß , je eiliger der

Huͤrdenſtall umgepfluͤgt werde , deſto groͤßer ſey die

Wuͤrkung auf die Pegetation , und auch deſto nach⸗

haltiger .

Praktiſche Verſuche, welche von den Mitgliedern

des Patriotiſchen Vereins im Roöͤbelſchen

Diſtrikte im Sommer 1822 mit Kartoffel⸗

Pflanzungen anzuſtellen ſind .

I . Fuͤr einen Gutsbeſitzer oder groͤßern

Landwirth .

a . Es werden im Felde 100 QRuthen zu ſolcher

Anpflanzung beſtimmt , und davon die eine

Haͤlfte oder 50 QRuthen mit Kartoffel⸗Pflan⸗

zen , die andere aber mit Kartoffeln ſelbſt beſetzt .

b . Der Acker dazu muß von gleicher Guͤte ſeyn ,

und daher wo moͤglich zu beiden Abtheilungen

unmittelbar neben einander liegen .



e. Derſelbe iſt auch ebenmaͤßig zu behandeln , mit⸗

hin muß die eine Haͤlfte nicht beſſer wie die an⸗

dere geduͤngt oder vorbereitet werden .

Die Saat⸗Kartoffeln zu beiden Abtheilungen
muͤſſen von einer und derſelben Gattung ſeyn ,
und werden mit moͤglichſter Vorſicht zu ſolchem

Verſuche ausgeſucht ; man waͤhlt fuͤr die zu er⸗

ziehenden Pflanzen , Kartoffeln von angemeſſener
Groͤße und fuͤr Anpflanzung auf gewoͤhnliche
Methode , welche weder groß noch klein ſind , ſo

daß man letztere weder durchſchneiden , noch
mehr wie eine an jeder Stelle hinlegen darf .

Es werden zu dieſem erſten Verſuche nur Win⸗

ter⸗Kartoffeln genommen , und die zu ſolchem
Verſuche geneigten Mitglieder des Roͤbelſchen

Diſtrikts wollen ſich unter einander bereden , daß

jeder von ihnen eine beſondere Gattung waͤhle,
wenn man dazu Rath ſchaffen kann .

Zur Erziehung der fuͤr eine Abtheilung , oder

50 QMRuthen , erforderlichen Pflanzen nehme
man einen Berliner Scheffel Kartoffeln , durch⸗

ſchneide ſolche einmal , und lege ſolche , mit dem

Schnitte auf die Erde , gegen Ende Maͤrz an

einer vorher gut umgegrabenen Stelle im Gar⸗

ten , in 4 Zoll tiefe Furchen . Da indeſſen wahr⸗

ſcheinlich die daraus zu erziehenden Pflanzen
ſaͤmmtlich nicht in dem fuͤr ſie beſtimmten Raume



g .

anzubringen ſeyn werden , ſo meſſe man auf

dieſen Fall die Mutter⸗Kartoffeln der uͤbrig

bleibenden Pflanzen , damit man wiſſe , wie groß

die Ausſaat fuͤr 50 QRuthen geweſen iſt .

Man laſſe die Pflanzen nicht voll 4 Zoll groß

werden , und grabe ſolche mit Vorſicht ohne Ver⸗

letzung der Wurzeln aus , wenn ſie verpflanzt

werden ſollen ; trenne ſie dann von der Mutter⸗

Kartoffel und bringe fie in Koͤrben auf das Feld ,

ſorge jedoch dafuͤr , daß ſie nicht lange der ſtren⸗

gen Luft ausgeſetzt bleiben , damit das Fort⸗

kommen derſelben nicht gehindert werde . Kann

man zu dieſem Geſchaͤfte einen feuchten Tag

waͤhlen , ſo faͤllt dieſe Beſorgniß weg .

Beim Auslegen dieſer Kartoffel⸗Pflanzen laſſe

man durch zwey einſpaͤnnige Pferdehaken die

Furchen ziehen , weil das Zugvieh zweiſpaͤnniger

Haken die Pflanzen durch den Fußtritt beſchaͤdi⸗

gen wurde , und lege ſolche gehoͤrig tief , zwey

Fuß von einander entfernt , in die jedesmalige

zweite Furche , eben ſo , wie man gewoͤhnlich Kar⸗

toffeln auszulegen pflegt . Will man die Pflan⸗

zeu aber in die dritte Furche legen , ſo wuͤrde in

derſelben eine Entfernung der Pflanzen von

18 Zoll genuͤgen, und man muͤßte dann die Kar⸗

toffeln der zweiten Abtheilung in gleicher Ent⸗

fernung auslegen .



i . Sobald das Land der zweiten Abtheilung gehoͤrig
vorbereitet iſt , werden die Kartoffeln ſelbſt zur

gehoͤrigen Zeit , ohne die erforderliche Groͤße

der fuͤr die erſte Abtheilung beſtimmten Pflanzen

zu erwarten , ausgelegt , und zwar ſo wie es

in Hinſicht letzterer oben vorgeſchrieben iſt , doch
kann mau ſich hiebey nach Belieben eines zwey⸗
oder einſpaͤnnigen Hakens bedienen , und beim

Hervorkommen derſelben wird das Land dieſer

zweiten Abtheilung wie gewoͤhnlich geeggt ,

welches bey der Pflanzen⸗Abtheilung nicht ge⸗

ſchehen darf .

Das Reinigen und Behaͤufen der Pffanzen bei⸗

der Abtheilungen geſchiehet demnaͤchſt ſo oft es

noͤthig iſt , jedoch in keiner derſelben mehr und

beſſer wie in der andern .

Beim Aufnehmen der Kartoffeln , welches jedoch ,
und beſonders in der Pflanzen Abtheilung , vor

erfolgter voͤlliger Reife der Frucht nicht geſchehen

darf , wird der Ertrag beider Theile genau

gemeſſen .

Da es bey ſolchem Verſuche nun ſehr wichtig
iſt , alle dabey vorgekommene Verhaͤltniſſe genau zu

kennen , ſo wird jeder Verſuchende gleich beim An⸗

fange ein Diarium daruͤber anlegen , und darin

ſofort jeden kleinſten Umſtand notiren , nach beendig⸗
N. Annal . an Jahrg . 1ſte Häͤlfte 5
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tem Verſuch aber daruͤber Bericht erſtatten , allen⸗

falls aber auch nachſtehende Fragen beantworten .

1) Von welcher Guͤte war der Acker beider Ab⸗

theilungen ?

NB . Es wird nur eine ganz allgemeine Beantwor⸗

tung dieſer Frage erwartet .

2²) Wie wurde derſelbe vorbereitet ?

NB . Man wuͤnſcht daß bey dieſer Frage angegeben

werde , ob der Acker ſchon muͤrbe war , oder

aus dem Dreeſche erſt aufgebrochen wurde ,

und wie viel Furchen derſelbe im Herbſte vor⸗

her und im Fruͤhjahre erhalten habe .

3 ) Wurde derſelbe zu Kartoffeln friſch geduͤngt,

oder war er ohne dies noch kraͤftig genug ?

4 ) Wie viele Saat⸗Kartoffeln ſind fuͤr jede Ab⸗

theilung gebraucht worden ?

5 ) Welche Gattung wurde dazu gewaͤhlt ?

NB . Es wird um Einſendung einer Probe gebeten .

6) An welchem Tage wurden die zur Pflanzen⸗

Erziehung beſtimmten Kartoffeln eingelegt ?

7 ) Wann wurden dieſe Pflanzen aufgenommen

und verſetzt ?

8) Welche Groͤße hatten ſie beim Verpflanzen ?

9) In welcher Entfernung wurden die Pflanzen

ſowol , wie die Kartoffeln ſelbſt , ausgelegt ?

10 ) Wie oft wurden ſie gereinigt oder behaͤuft?

11 ) War die Witterung dem Wachsthum der Pflan⸗
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zungen angemeſſen , oder eventualiter was be⸗

hinderte das gute Fortkommen derſelben ?

12 ) Wie groß war der Ertrag jeder Abtheilung ?

13 ) Hat der Verſuchende nicht etwa Gelegenheit

gehabt , beſondere Beobachtungen bey dieſen An⸗

pflanzungen zu machen , und worin beſtanden ſie ?

II . Fuͤr einen Stadtbewohner odenklei⸗

neren Landwirth .

Dieſe koͤnnten entweder einen aͤhnlichen Ver⸗

ſuch mit einer beliebigen Quantitaͤt Kartoffeln auf

einer kleinern , ebenfalls abzutheilenden , jedoch ge⸗

nau anzugebenden Fläche anſtellen , und ſich dabey
ſtatt des Hakens eines Graͤbers bedienen , auf
welchen Fall alle Reſultate nach obiger Vorſchrift

genau anzugeben ſind ; oder auch nachſtehend be⸗

zeichnete Verſuche mit Pflanzen allein , machen :

e . Es wird eine Berliner Metze Kartoffeln von

angemeſſener Groͤße in zwey gleiche Theile ge⸗

theilt , und einmal durchſchnitten .

b . Jede durchſchnittene Haͤlfte wird zur Pflanzen⸗
Erziehung beſonders in Furchen gelegt , wie es

oben vorgeſchrieben iſt .

c. Die Pflanzen der einen Abtheilung werden in

geherig vorbereitetes Land verſetzt , wenn ſie
eine Hoͤhe von 3 bis 3 Zoll erreicht haben ;

3. diejenigen der andern Abtheilung aber , wenn

ſie 6 Zoll hoch ſind .

5 4⁴



— 68 —

e . Das Land fuͤr ſaͤmmtliche dieſe Pflanzen muß

gleich gut und kraͤftig ſeyn , und ein Theil nicht

beſſer gereiniget werden wie der andere .

f . Nach voͤlliger Reife der Kartoffeln werden ſie

aufgenommen und der Ertrag einer jeden Ab⸗

theilung genau gemeſſen .

g . Alle Reſultate des Verſuchs werden zu ſeiner

Zeit eben ſo angegeben , wie es bey dem erſten

Verſuch gewuͤnſcht , und eine Probe beigefuͤgt.

h . Jedem Verſuchenden ſteht es frey , ſich eine

beliebige Kartoffel ſelbſt zu waͤhlen, doch waͤre

es zu wuͤnſchen , daß der Verſuch doppelt , und

zwar mit einer Metze Sommer⸗ und einer Metze
Winter⸗Kartoffeln angeſtellt wuͤrde .

Ein ſolcher Verſuch wuͤrde deßhalb ſehr großes

Intereſſe haben , weil nach einer in dem zweiten

Quartal des achten Jahrganges unſerer Annalen

geaͤußerten Vermuthung , die Zeit der Verſetzung

der Kartoffel⸗Pflanzen auf ihr Gedeihen vielleicht

einen großen Einfluß hat .

Uebrigens wird jeder Verſuchende , welcher dieſe

Pflanzmethode noch nicht kennt , auf das zweite

Quartal des ſechsten Jahrganges unſrer Annalen ,

und auf den kleinen Mecklenburgiſchen Calender

von 1821 hingewieſen .
Roͤbel am 11 Oktober 1821 .

A. v. Buͤlow, C. L. B. Engel , V
Diſtrikts⸗Direktor . als ſubſtituirter Sekretair .



Nachtrag zu einem dem Teterower Diſtrikt
uͤber Gyps eingereichten Aufſatze .

( M. ſ. S . 728 des achſen Jahrgangs dieſer Annalen . )

1) Bey dem am ö6ten Juny angeſtellten , den

22ſten Auguſt 1822 durch das Gewicht gepruͤften

kleinen Verſuche wuͤrkten gebrannter Kalk , Mergel ,

geriebene Torfarten und friſcher Pferdedung nicht

merklich , die Torfaſchen A. B. C. D. und der Gyps

bey gleicher Quantitaͤt , naͤmlich 22 Loth pr . ½QRuthe ,

ſo , daß ſie den natuͤrlichen Kleewuchs von 6 Ek auf

jener Flaͤche, reſpektive um 6 . — 15,7 . — 15,5 . — 4.

— 16,3 f6 vermehrten . Nehme ich nun die Gyps⸗

vermehrung von 16,3 E als eine Kraft an , und

bezeichne ſie mit 100 , ſo iſt die Kraft der Torfaſche

A 36,7 . B 96,3 . C 95,1 . D 24,5 . und kann daher

bey B und C durch wenig Zugabe der des Gypſes

vollkommen gleich geſtellt werden . Die Kraft einer

guten Holzaſche von Haſel oder Buͤchen verhielt ſich ,

nach ſpaͤter angeſtellten Verſuchen ohngefaͤhr zu der

des Gypſes wie 40 zu 100 .

2) So wie Gyps und gute Aſche den Klee ver⸗

mehrten , vergroͤßerten ſie auch den Ertrag an rei⸗

fem Saamen .

3) Durch eine gewiſſe Maſſe guter Torfaſche

wurde die groͤßte Kleemenge erzeugt , je zeitiger man

nach der Belebung der Pflanzen im Fruͤhjahr dieſe

Staͤrkungsmittel ihnen zutheilte . Ob nun durch



ein noch fruͤheres Ueberſaͤen im Herbſt und Winter ,

oder durch ein Ausſtreuen mit dem Saamen , auch

vielleicht uͤber den im Felde untergebrachten , noch

nicht aufgelaufenen Saamen , ihre Kraft vermehrt

werden kann , hoffe ich von einigen Verſuchen zu

erfahren .

4 ) Die Wuͤrkung der Aſche beſchraͤnkt ſich nicht

allein auf den beſtreuten Klee , ſondern zeigt einen

bedeutenden Erfolg in dem nachfolgenden Weizen

und Raps , ſo , daß dieſe Gewaͤchſe ein viel uͤppigeres

Anſehen auf einer beſtreuten , nicht weiter geduͤng⸗

ten umgegrabenen Kleeſtoppel , der Raps ſogar eine

mehrere Mal groͤßere Ausdehnung angenommen

haben . Das Weitere hier und bey andern Gewaͤch⸗

ſen , auch , — ob ein fruͤh beſtreutes Kleefeld mehr

Kraft als ein ſpaͤter beſtreutes hinterlaſſe ? —

werden Verſuche lehren .

5) Alle nach dem Monat Auguſt angewandte

Aſche nebſt Gyps , ſelbſt von vielem Regen getroffen ,

hat weder auf Klee , Raps noch Weizen bis jetzt

ſtarken Erfolg gezeigt . Es brachte mithin die Jah⸗

reszeit allmaͤhlig einen Stillſtand in die Thaͤtigkeit

dieſer Materien , ſo wie in den Wachsthum der

Pflanzen ; man darf alſo einen langſamern und

geringeren Erfolg nicht allein der unguͤnſtigen Wit⸗

terung zuſchreiben .

6) Auf ſchlechtem , beſonders gelbgruͤnem Klee



bringen Gyps und Aſche bald ſtarke und augenſchein⸗

liche Wuͤrkung hervor . Auf ſtarkem blaugruͤnen

keine augenſcheinliche , vielleicht aber doch eine wäͤg⸗

bare . — Alle Bodenarten , die im Stande ſind oben

beſchriebenen Klee zu erzeugen , finden im Gyps

und guter Aſche bey rechter Anwendung ein ſicheres

Huͤlfsmittel .

7) In derſelben Grube , woraus ich den Torf C
genommen , fand ich an dem Auslauf einer Quelle

eine Torfart , die ich nebſt Aſche sub E beilege .

Dieſer Torf zeichnet ſich durch viele freie Saͤure und

einen ſehr ſtarken Schwefelgeruch , beſonders beim

Verbrennen aus . Die Aſche enthaͤlt keinen kohlen⸗

ſauren Kalk ; ich habe ſie , ſo wie das Waſſer dieſer

und einer andern Quelle , auch Teichwaſſer uͤber

Klee verbreitet , aber alles erſt nach Verlauf der

dem Gypſe guͤnſtigen Jahreszeit , im September ,

und kann daher erſt im naͤchſten Fruͤhjahre den Er⸗

folg erwarten .

8) Bey einer oberflaͤchlichen chemiſchen Unter⸗

ſuchung der , Gyps gleich wuͤrkenden , Aſche B fand

ſich gegen meine Vermuthung nur wenig Gyps ,

etwas phosphorſaurer , groͤßtentheils kohlenſaurer

Kalk . In dem Torf B iſt aber kein kohlenſaurer

Kalk frey , kein Schwefelgeruch beim Brennen

wahrzunehmen ; jener mußte daher wohl erſt durch

das Feuer aus ſeinen organiſchen Verbindungen
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geſchieden , vielleicht auch veraͤndert , und als das

Gerippe der darin wahrzunehmenden Pflanzentheile

betrachtet werden . — Das Duͤngungsvermoͤgen

dieſes geſchiedenen kohlenſauren Kalks , — denn ihm

muß ich es vorzuͤglich zuſchreiben , — war aber eben

ſo ſtark wie das des ſchwefelſauren ( natuͤrlichen

Gypſes ) wohingegen der natuͤrliche kohlenſaure

Kalk im Mergel und im Torf A und D gar nichts

leiſteten .

Woher kommt dies ?

Solche Erſcheinungen verdienen Nachforſchung .

Ich glaube ſicher , daß ſie uns die Lehre vom Gyps

und der ihm gleich wuͤrkenden Subſtanzen erklaͤren

koͤnnen ; nur muͤſſen wir nicht die Theorie der Er⸗

fahrung vorgreifen laſſen ; muͤſſen das Nahelie⸗

gende ergruͤnden , und ſo zum Fernern dringen , nicht

aber von dem aus der Ferne Vernommenen auf das

lebendig Vorliegende ſchließen und dies verdraͤngen .

Die Sache iſt gewiß nicht fruchtlos . Zunaͤchſt

fuͤhrt ſie mich ſchon dieſen Winter zur Anſammlung

von vier⸗bis fuͤnfhundert Centner guter Aſche in

meiner Wirthſchaft , die ſonſt ganz verloren gingen ,

nun trocken aufbewahrt im Fruͤhjahr zur Beduͤn⸗

gung von circa 18000 Quadrat⸗Ruthen Klee und

Weide , — doch weiß ich noch nicht ob die Aſche

fuͤr ein Weidekleefeld eben ſo großen Nutzen als fuͤr

ein Maͤhekleefeld ſchaffe , — hinreichen .



9) Ein Moor , deſſen Torf bey großer Brenn⸗

kraft eine Aſche B oder C liefert , hat nach meiner

Anſicht manche Vorzuͤge in landwirthſchaftlichem

Betracht vor dem beſten Gypsbruche , denn

1 ) bezahlt die Brennkraft des Torfes die verwandte

Muͤhe reichlich ;

2 ) kann oft durch das Wegſchaffen einer bedeuten⸗

den Quantitaͤt dieſer Maſſe aus den Moͤoͤren

und Wieſen der Futterbau befoͤrdert werden ;

2) ſind Stampf⸗Apparate hiebey unnoͤthig :

4 ) reproducirt der Gypsbruch nie , wohingegen
die Wiedererzeugung ſolcher Torfmaſſen unter

guͤnſtigen Bedingungen wahrſcheinlich erfolgt ;
5 ) giebt es viele Millionen Quadr. Ruthen Flaͤche ,

welche dieſe Maſſe in bedeutender Tiefe enthalten .

10 ) Ich erlaube mir noch folgende Fragen :

1) Wie und woraus entſtanden die verſchiedenen

Torfmaſſen ?

a . Iſt eine Uebereinſtimmung zwiſchen ihren primi⸗
tiben Beſtandtheilen und denen der zufließen⸗
den Quellen , andern Gewaͤſſern und nahe lie⸗

genden Erdmaſſen ? oder mit andern Worten :

bringt das Waſſer die mineraliſchen Theile in

unſere Wieſen ?

b. Spielt das Leben der fruͤher und jetzt hier

wachſenden Pflanzen eine ſchaffende , unmit⸗

telbar ergreifende Rolle , oder : erzengen die



Pflanzen jene mineraliſchen Theile des Torfes

und ſetzen dieſe Theile an das ihn durchziehende

Waſſer ab ?

2) Findet man außer guter Torfaſche und Gyps

Stoffe von gleicher Faͤhigkeit in der Natur ?

Schließlich bitte ich diejenigen Mitglieder

unſers Vereins , welche ſich fuͤr dieſen Gegenſtand

intereſſiren , ihn einer genaueren Pruͤfung zu unter⸗

werfen ; beſonders angenehm wuͤrde es mir ſeyn ,

wenn einige vergleichende Verſuche mit meiner

Aſche und neuem Gyps an andern Orten angeſtellt

wuͤrden .

Strieſenow im December 1821 .

Pogge .

Noch etwas uͤber den Gyps als

Duͤngungsmittel .

Indem ich auf den , S . 392 des achten Jahr⸗

ganges dieſer Annalen von mir mitgetheilten Aufſatz

uͤber dieſen Gegenſtand zuruͤck weiſe , ſcheint es mir

nicht uͤberfluͤſſig , noch die nachſtehende Bemerkung

hinzu zu fuͤgen. Da ſich noch ein Stuͤck Rigaer

Gyps bey mir vorfand , ließ ich daſſelbe zu Pulver



ſtoßen und kreuzweiſe uͤber rothen Klee , der bereits

einmal abgemaͤhet war und nun ſchon wieder in

Bluͤte ſtand , ausſtreuen . Dieſer ſo beſtreuete Klee

zeichnete ſich bald durch ſeine dunkelgruͤne Farbe

und uͤppigen Wachsthum ſo aus , daß man in

ziemlicher Entfernung ſchon den Unterſchied im

Vergleich mit dem nebenſtehenden , ungegypſten ,

wahrnehmen konnte , wie mein Feld⸗Nachbar mir

dies bezeugen wird . Da alſo der Rigaer Gyps ,

wie dies zu erwarten war , eben die duͤngende Eigen⸗

ſchaft beſitzt , welche man allenthalben von demſelben

ruͤhmt , ſo habe ich einen Kaufmann in Roſtock

darauf aufmerkſam gemacht , der naͤchſtens die

Anzeige machen wird : zu welchem Preiſe er ihn im

naͤchſten Fruͤhjahr , in Steinen oder pulveriſirt , in

Roſtock zur Stelle abliefern kann .

Rothſpalk im Auguſt 1821 .

v . Moͤller⸗Lilienſtern .



Vorlaͤufige Bemerkung zur Beantwortung der

Frage : Sollte es bey unſrer vorgeſchrittenen
Ackerkultur nicht nuͤtzlich ſeyn , auf ſolchen

Feldern , die einen Fruchtwechſel und groͤßern

Anbau der Futterkraͤuter geſtatten , aus der

bisherigen ſechs⸗ und ſiebenſchlaͤgigen Schlag⸗
ordnung zur achtſchlaͤgigen uͤber zu gehen ?

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Dieeſer Gegenſtand war in der letzten Teterower

Diſtrikts⸗Verſammlung des Meckl . Patr . Vereins

zur Sprache gekommen und Herr Berkholz zu

Vogelſang theilte ſeine Anſichten hieruͤber in

dem nachſtehenden Vortrage mit :

Die bisher , beſonders in unſerm Teterower

Diſtrikt , noch immer beliebt gebliebene ſechs⸗ und

ſiebenſchlaͤgige Wirthſchaftsmethode ſcheint mir bey

ſolchen Guͤtern , die bereits voͤllig abgemergelt ſind ,

nicht mehr zweckmaͤßig zu ſeyn . Ich glaube viel⸗

mehr , daß eine achtſchlaͤgige Feldeintheilung von

ungleich groͤßerm Nutzen ſeyn wuͤrde, wenn man in

derſelben zu nachſtehendem Fruchtwechſel uͤberginge :

1) Reine Braache .

2 ) Winterfrucht , nemlich Raps , Weizen , Rocken .

3) Gerſte . Im Herbſt muͤßte, wo moͤglich, dieſe



Gerſtenſtoppel umgehakt und niedergeeggt wer⸗

den . Sodann wuͤrde dieſer Acker den Winter

hindurch mit Miſt befahren .

4) Ein Theil dieſes Schlages wuͤrde nun im Fruͤh⸗

ling mit dem noͤthigen Flachs beſtellt und mit

Kartoffeln bepflanzt ; ſo viel nemlich von beiden

der Wirthſchaftsbedarf es fordert . Der uͤbrige
Theil deſſelben wuͤrde ſodann mit Schoten⸗

fruͤchten beſtellt .

5) Das Flachs⸗ und Kartoffel⸗Land wird im Fruͤh⸗
jahr zeitig mit Saamenfrucht und rothem Klee

beſtellt . Der Reſt dieſes Schlages wuͤrde mit

Stoppelweizen oder Rocken beſaͤet werden koͤn⸗

nen . Dadurch koͤnnte unſre ſonſt gewoͤhnliche

große Weizenſaat ergaͤnzt werden , auch wuͤrde

die Fruͤhlings⸗Arbeit dadurch merklich abgekuͤrzt,
6,7 und 8) wuͤrden nun , wie bisher , zum Maͤhen

und zur Weide genutzt .

Der Nutzen , der aus dieſer veraͤnderten Wirth⸗
ſchaft hervorgehen muͤßte, iſt , wie mich duͤnkt, auf

mannigfaltige Art erſichtlich . Dadurch , daß der

Schlag 3 den Winter hindurch geduͤngt wird , ge⸗

winnen wir an der Quantitaͤt des Duͤngers , der

ſich , wenn er den ganzen Winter hindurch bis zum

halben Sommer hinein auf dem Hofe liegt , zum

großen Theil in ſich ſelbſt verzehrt , und dieſer

Verluſt wird noch vermehrt , wenn wir ihn auf die



gewoͤhnliche Art in den heißen Tagen des Innius⸗

Monats auf unſre Braache fahren . Wie nüͤtzlich

es iſt , den Miſt ſchon den Winter hindurch auch

ſogar auf die Braache zu fahren , das hat uns

bereits die Erfahrung gelehrt , deren Beſtaͤtigung

wir dem Herrn Domainen⸗Rath Pogge zu Rog⸗

gow verdanken . — Noch unverantwortlicher iſt

aber die Art , wie wir bisher mit unſerm Schaaf⸗

miſt umgegangen ſind . Da dieſer ſich am leichteſten

verbrennt , ſo ſollte er alle 4Wochen aus dem Stalle

geſchaft werden , da wir ihn hingegen in der Regel

den ganzen Winter hindurch ruhig liegen laſſen .

Zwar iſt mit dem Bedungen der Braache im

Winter manche Unbequemlichkeit verknuͤpſt . Wird

nemlich das Land nicht moͤglichſt bald im Fruͤhlinge

umgearbeitet und der Miſt untergebracht , ſo waͤchſt

der Acker ſo mit Unkraut durch , daß die Arbeit des

Eggens dadurch ungemein erſchwert wird . Auch iſt

es freilich noch wol nicht ausgemacht , ob ſich durch

das viele Ruͤhren und Umarbeiten des Braachackers

nicht viele Dungtheile in der Atmosphaͤre verfluͤch⸗

tigen , mithin gaͤnzlich verlohren gehen ; ſelbſt das

üppig hervorwachſende Unkraut mag auch wol

manche Ouͤngertheile konſumiren . *) Endlich geht

*) Dieſe moͤchten aber durch das untergearbeitete im Acker

verfautte Unkraut , — gleichſam als gruͤne Duͤngung ,—
wieder erſetzt werden . A. d. R.



auf einer ſolchen Braache unſre Schaafweide ver⸗

lohren , denn auf einer ſolchen gebuͤngten Braache

ſetzen die Schaafe den ganzen Sommer hindurch

kein Maul an . Allein allen dieſen Unbequemlich⸗

keiten wuͤrden wir durch die vorgeſchlagene acht⸗

ſchlaͤgige Schlagordnung begegnen , wenn wir , wie

ich oben bemerkt , den Schlag No . 4 im Winter

abduͤngen und ihn , mit Ausnahme des Flachs⸗ und

Kartoffel⸗Landes , mit Huͤlſenfruͤchten beſtellen .

Wir gewinnen dadurch kraͤftiges und behuͤlfliches

Futter fuͤr unſre veredelten Schaͤfereien , deren

Nutzen ſich nunmehr ſchon uͤber alle bisher dagegen

gemachte Widerſpruͤche erhoben hat und wir gelan⸗

gen zugleich zu einer ungleich beſſern Fruchtfolge .

Auch auf den fruͤh beſtellten rothen Klee in No . 5

wird dieſe Kultur einen wohlthaͤtigen Einfluß haben ,

indem er hier ſchneller zum Auflaufen kommen wird .

Wie oft haben wir nicht ſchon das Mißgeſchick er⸗

lebt , daß unſer rother Klee durch verſpaͤtete Aus⸗

ſaat gar nicht zum Auflaufen gekommen iſt . Hat

dagegen das Land in No .4 die vorgeſchriebene Vor⸗

bereitung erhalten , ſo wird die Kleeſaat ſchon im

April ſicher und mit Nutzen beſchaft werden koͤnnen .

Noch wird auch der Umſtand einige Beachtung
verdienen : daß wir nun nicht noͤthig haben werden

unſre Braache ſo ſtark zu duͤngen , als es bisher

geſchehen mußte , da der Acker in einer und eben



derſelben Roulance zweimal geduͤngt wird . Viel⸗

leicht wuͤrde dadurch dem Lagern des Wintergetrei⸗

des am ſicherſten vorgebeugt . Vor allen Dingen

aber wuͤrde bey dieſer Kultur der Anbau des rothen

Klees weit mehr befoͤrdert und unſre Weide⸗Schlaͤge
wuͤrden außerordentlich verbeſſert und behuͤlflicher

werden . Auch moͤchte es in der Folge nicht mehr

nothwendig ſeyn , ganze Schlaͤge ungenutzt zur

Braache liegen zu laſſen , wiewol ich hieruͤber nichts

zu entſcheiden wage . Man hat bereits mannigfal⸗

tige Fruͤchte als Vorfruͤchte in den Braachlaͤndern

empfohlen ; ich habe ſelbſt deren viele , und vielleicht

faſt alle , verſucht ; aber nach meinen bisher ge⸗

machten Erfahrungen ſcheint mir , fuͤr uns Meck⸗

lenburger die reine Braache noch immer der

Stein der Weiſen zu ſeyn . Doch erwarte ich auch

hieruͤber , ſo wie uͤber dieſe hier dargelegten Ideen

gern die beſſern Belehrungen meiner einſichtsvollern

und erfahrnern Herren Mitkollegen .

Beilaͤnfig finde ich noch noͤthig , die Bemerkung

hinzu zu fuͤgen: daß ich in den Gegenden hinter

Wismar ſchon laͤngſt achtſchlaͤgige Wirthſchaften

vorgefunden . Nach meiner Ueberzeugung halte

ich dieſe aber keinesweges zweckmaͤßig, weil man

dort noch die großen Hollaͤndereien zu ſehr liebt .

Ueberdies wird der Schlag No . 2 nur allein mit

Winterkorn beſaͤet, die Schlaͤge 3, 4 und 5 dagegen

6



faſt durchweg mit Sommer⸗Halm⸗Getreide . Eine

Fruchtfolge , die unmoͤglich nachhaltigen fruchtbaren

Erndten zuſagen kann , um ſo weniger , da ich es

ſelten gefunden habe , daß waͤhrend einer Roulance

mehr als einmal waͤre geduͤngt worden .

Fernerweitige Vorſchlaͤge , die Wegebeſſerung
betreffend .

( Eingerelcht aus dem Neu Backower und Teteromer Diſtrikt
des Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins . )

I . Neu⸗Buckow .

Ueber die Wegebeſſerung finden ſich Aufſätze:
1) In den neuen Annalen der Mecklenb . Land⸗

wirthſchafts⸗Geſellſchaft , 1ſter Jahrg . ( 1813 )
S . 33 , 4ter Jahrg . S. 576 , 5ter Jahrg . S. 81

und 151 , 6ter Jaheg . S . 347 .

2 ) In dem Schweriner Abendblatt , No . 4 , 5 , 13 ,
19 , 23 , 24 , 25 , 32 , 38 , 47 , 68 , 91 S . 638 ,

93 S . 669 , 97 S . 13 , 99 und 101 S. 80 ,
10¼ S . 121 , 109 , 111 , 115 .

Im allgemeinen iſt wol nicht zu leugnen

2. daß allein ſchon mit dem Gelde , was durch
Ruinirung von Pferden und Wagen in den jetzi⸗
gen ſchlechten Wegen verlohren geht , alle Wege

N. Annal . ou Jahrg. Iſte Haͤlfts. 6



gut gemacht und gut erhalten werden koͤnnten.
Weil aber auf dieſem Wege nicht auszumitteln

iſt , was jeder jaͤhrlich opfert , ſo duͤrften die

Koſten der Wegebeſſerung wol vom Staate ,

jedoch mit Ruͤckſicht auf den Landes⸗Vergleich

§. 379 und 292 , uͤbernommen werden muͤſſen,

und deswegen waͤren die Vorſchlaͤge , wenn ſie

durch Diſtrikts Eroͤrterungen erſt gereift ſind ,

der Landes⸗Regierung und den Staͤnden mitzu⸗

theilen . Von ſolchen Wegen , die von einer

Stadt zur andern gehen , kann wol nur die

Rede ſeyn .

Es entſteht alſo die Frage : was iſt den Diſtrikten

zur Eroͤrterung vorzulegen . Anſcheinlich die

Fragen :

1 ) welche Wagen , ruͤckſichtlich der Breite der

Felgen , der Hoͤhe der Raͤder , der Reibung

an den Achſen u . ſ. w. ſind die beſten ? Hier

waͤre auch von zwey⸗ und vierraͤdrigem Fuhr⸗

werk , und von dem Abſtand der hintern

von den Vorderraͤdern zu ſprechen .

2) Sollte es nicht moͤglich ſeyn , die Wege von

einer Stadt zur andern oder doch von einem

Orte zum andern , ganz grade und dadurch

kuͤrzer zu machen ?

3) Wie iſt im Sandboden , im Mittelboden ,

im ſtrengen Lehmboden , in Moͤoͤren, an



4)

5)

5 )

2 )

8)

9)

Born⸗ und Quellſtellen , an einem Berge

u . ſ . w. der Weg gut zu machen und zu

erhalten ?

Waͤren die Materialien durch Minuslicita⸗

tion herbey zu ſchaffen , oder wie ſonſt am

zweckmaͤßigſten ?

Waͤren zu ihrer Verarbeitung Tageloͤhner ,
oder das Militair , oder auch Gefangene , die

jetzt nur Geld koſten , dann aber im Gegen⸗

theil etwas einbringen koͤnnten , anzuwenden ?

Haͤtten zu einem Wegegelde auch die Landes⸗

Einwohner , die ſchon die Koſten aufbringen ,

beizutragen , oder nur Auslaͤnder , die nichts

hergegeben haben und die bloß die Bequem⸗
lichkeit genießen ?

Wer wuͤrde die Oberaufſicht und wer die ſpe⸗

cielle Aufſicht auf die Arbeiter am zweck⸗

maͤßigſten fuͤhren koͤnnen ?

Waͤre nicht vor allen Dingen zu beſtimmen ,
wie ein guter Weg beſchaffen ſeyn müſſe ?

damit der zur Wegebeſſerung Verpflichtete

weiß , was er zu thun hat , und damit der

Aufſeher nicht in Zweifel ſey , was er tadeln

koͤnne und muͤſſe .

Die Wegebeſſerung muͤßte ſich nicht bloß auf

Landſtraßen , ſondern auch auf Communica⸗

tionswege erſtrecken .
6 *α



Da die bisherigen Probeverſuche zur Verbeſſerung

auf der Landſtraße von Schwerin nach Wismar ge⸗

macht ſind ; ſo duͤrfte der Schweriner und Wismar⸗

ſche Diſtrikt am beſten ſagen koͤnnen , ob vorſtehende

Fragen erſchoͤpfend , oder zu beſchraͤnken , oder zu

vermehren ſind .

2 . Teterow .

Das Verlegen krummer Wege , um dadurch eine

grade Richtung zu erlangen , die Wege kuͤrzer und

die Erhaltung dadurch leichter zu machen , dürfte

nur dann ein vortheilhaftes Rein⸗Reſultat liefern ,

wenn dadurch wenigſtens ein Drittel des Weges

gewonnen wuͤrde , weil

1) der alte Weg als gaͤnzlich unbrauchbar zu be⸗

trachten ſey , bis er durch ſtarkes Auffahren

guter Erde wieder zu Acker geworden ; finde

ſich hiezu in der Naͤhe das noͤthige Material ,

ſo bleibe doch dieſe Verrichtung ſo koſiſpielig ,

daß der auf dieſe Art wieder gewonnene Acker

theurer werde , als der beſte Acker im Einkaufs⸗

preiſe ſey . Finde ſich die aufzufuͤhrende gute

Erde nicht in der Naͤhe, ſo ſey dieſe Verrich⸗

tung gar nicht ausfuͤhrbar , und der verlaſſene

Weg fuͤr die Ackerkultur verloren .

3) Der uͤber bisheriges Ackerland zu legende neue

Weg erlange ſchwerer als ein alter , ſchon lange



3 gefahrner , die Feſtigkeit des Untergrundes ,

welche noͤthig ſey , um der Oberflaͤche des Weges

die erwuͤnſchte Geſtalt zu geben .

Die bisher bekannt gewordenen Bemerkungen

und Vorſchlaͤge uͤber Wegebeſſerung anlangend , hielt

man , ſo viel ſchwerer Boden anlangt , dafuͤr , daß

da , wo man nicht zwiſchen zwey Reihen Schnur⸗

ſteinen erſt eine Unterlage von groͤßern und dann

kleinern Steinen gruͤnden , und dieſe wiederum mit

Gnittſand bedecken koͤnne, es ſchon den Weg ſehr

verbeſſern wuͤrde , wenn nur zwiſchen zwey Reihen

Schnurſteinen eine angemeſſene Auffuͤhrung von

Gnittſand , etwa zwey Fuß hoch , erfolge , welche

Verrichtung , wenn der zuerſt aufgefuͤhrte Sand

durchgefahren und mit dem Lehm gemiſcht iſt , von

Zeit zu Zeit zu wiederholen und auf ſolche Weiſe im

Laufe der Zeit ein Weg zu bilden ſeyn duͤrfe, welcher

im Trocknen nicht loſe und im Naſſen nicht zu tief

werde . Auch glaubte man , daß bey genauerer

Kenntniß des Untergrundes , ſelbſt auf ſchweren

Feldern , man zureichende Sandvorraͤthe in der

Regel entdecken werde .

— — — - —



Bemerkungen uͤber den , S . 593 des 7ten Jahr⸗
gangs dieſer Annalen befindlichen Vorſchlag
des Herrn Kammerherrn v . Wickede : die

Einrichtung einer Bienenzucht im Großen

betreffend .

( Eingereicht aus dem Neu⸗Buckower und Roͤbelſchen Diſtrikt
des Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins . )

I . Neu⸗Buckow .

In den Schriften des Herrn Wirthſchafts Raths

André iſt die Bienenzucht und beſonders diejenige ,

welche Herr Kammerherr v. Wickede empfiehlt ,

oft zur Sprache gekommen , und bis jetzt iſt auch

noch kein Widerſpruch gegen die aufgeſtellte guͤnſtige

Berechnung von dem Ertrage einer geſellſchaftlichen

Bienenzucht im Publikum laut geworden .

Da nun in einem Lande wie Mecklenburg , wo

Zucker und Sirup vom Auslande kommen , und

wo baares Geld dafuͤr aus dem Lande geht , aller⸗

dings zu wuͤnſchen waͤre, daß dies Geld im Lande

bliebe , ſo moͤchte, — nicht als ausfuͤhrbarer Vor⸗

ſchlag , ſondern als Stoff zum weitern Nachdenken ,

— anzurathen ſeyn :

1) daß Guts⸗ und Dorfbewohner , auch ſelbſt

die Obrigkeiten der kleineren Staͤdte ſich nach

Kennern der Bienenpflege bemuͤheten , wozu

oft abgelebte und zur Arbeit nicht mehr ſehr



brauchbare Maͤnner die beſten ſind , die ſonſi

wol gar der Armenkaſſe zur Laſt fallen .

2) Daß die Obrigkeit ein Bienenſchauer nach dem

Wunſch der Bienenbeſitzer erbauete und in Fri⸗

ſten mehrerer Jahre die Koſten von dem Er⸗

trage wieder zuruͤck zahlen ließe .

3) Daß alle Bewohner der Stadt , des Guts oder

des Dorfs , wenn jeder auch nur einen Bienen⸗

ſtock haͤtte , Mitglieder der Bienengeſellſchaft

3 wuͤrden .

4) Der eingelieferte Bienenſtock bliebe aber kein

privatives Eigenthum deſſen , der ihn geliefert

9 hat , ſondern dieſer wuͤrde Eigenthuͤmer nach

e
Verhaͤltniß , das heißt zu ½ oder z2 . / wenn

1 S oder 12 Bienenſtoͤcke zuſammengebracht waͤren

und nach dieſem Verhaͤltniß wuͤrde auch der

jaͤhrliche Gewinn oder Verluſt getheilt .

d 5) Die Intereſſenten waͤhlen unter ſich einen Aus⸗

ſchuß oder einen Vorſteher , der die Aufſicht

uͤber den Waͤrter haͤtte und etwa ein oder meh⸗

rere Jahre die Vorſteher Geſchaͤfte , z. B. den

Vorſitz bey der Theilung des Ertrags , fuͤhrte.
—

Die Intereſſenten wuͤrden dann bald eine Ver⸗

t faſſung verabreden , wenn die Obrigkeit das nur

h veranlaßte .

1 Das Quotenverhaͤltniß ſcheint deshalb vorzuͤg⸗

licher , weil ſonſt jeder uͤber ſeinen Bienenſtock wuͤrde
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Souverain ſeyn , und nur ſein Pribat⸗Intereſſe
beruͤckſichtigen , vielleicht gar im Stillen ein Raub⸗

bienenſyſtem organiſiren , oder ſonſt den Uebrigen

ſchaden wollen . Die Verfaſſungs Urkunde wuͤrde

dann auch beſtimmen , ob und auf welche Art man

ſich einkaufen und ob der Wegziehende einen oder

mehrere Bienenſtoͤcke in natura , oder ſeinen Antheil

an Gelde heraus bekaͤme .

Die Sache iſt alſo vielleicht nicht ſo ſchwierig
wie der erſte Anſchein glauben laͤßt und doch für

das Land von ſehr großem Nutzen .

Michelſen , Diſtr . Direktor .
2 . Roͤbel .

Die Befoͤrderung der Bienenzucht be⸗

treffend , ſo war man in der hieſigen Diſtrikts⸗

Verſammlung der Meinung : durch bisherige Er⸗

fahrungen die Ueberzeugung erhalten zu haben , daß

ſolche wegen Mangels an Nahrung im Großen
nicht allgemein ausfuͤhrbar ſey . Man hat haͤufige
Verſuche zur Erweiterung der Bienenzucht hier an⸗

geſtellt , jedoch leider die Erfahrung gemacht , daß

ſolche nicht viel weiter als fuͤr die Honigkonſumtion
einer großen Guts⸗Wirthſchaft auszudehnen ſteht /
weil es den arbeitenden Bienen in den mehrſten
Jahren an gaͤnzlicher Nahrung fehlt .

Nur ſelten hat man , ſeit laͤnger als zwanzig
Jahren , eine gute Honigerndte gehabt , deſto



haͤufiger aber das Mißrathen derſelben erlebt , und

im Jahre 1819 war der Mangel an Nahrung fuͤr

die Bienen ſo groß , daß ſie die ſuͤßen Fruͤchte

des Gartens raubten , um ihr Leben zu friſten ,

und an vielen Orten , wo ſie ſolche nicht fanden ,

gefuͤttert werden mußten .

Vielleicht moͤgen die vielen und großen Gewaͤſſer

hieſiger Gegend und ſonſtige Lokal Verhältniſſe

zum ſchlechteren Fortkommen der Bienen beitragen ;

daher iſt es zu wuͤnſchen , daß auch aus andern

Gegenden des Landes Erfahrungen uͤber Bienen⸗

zucht im Großen mitgetheilt werden . Es iſt jedoch

bey ſolchen Mittheilungen nothwendig zu erwaͤhnen ,
ob bey guͤnſtigen Reſultaten vielleicht ungewoͤhnliche

Huͤlfsquellen dazu die Veranlaſſung gegeben haben .

Zu ſolchen Huͤlfsquelten gehoͤrt bekanntlich die

Bluͤte des Heidekrauts , wo ſelbige haͤufig ange⸗

troffen wird , wahrſcheinlich auch der eine geraume

Zeit bluͤhende , doch nur auf Laͤndereien von geringer

Bonitaͤt im Großen kultivirt werdende Buchweizen
und ſonſtige nicht ganz gewoͤhnliche Bluͤten .

Wo aber ſolche ungewoͤhnliche Huͤlfsmittel feh⸗

len , und wo alſo die Biene faſt ausſchließlich auf
Kleebluͤten angewieſen iſt , da wird , weil die Er⸗

fahrung es lehrt , daß eine etwas anhaltend warme

Wuterung im Monat Juninus ſehr haͤufig der Bluͤte

des Klees ſchnell ein Ende macht , die Bienenzucht



im großen immer nicht ſehr vorzuͤglich gedeihen ,

wenn nicht etwa der Patriot , welcher die Bienen⸗

zucht im Großen empfiehlt , die erforderlichen Nah⸗

rungsmittel der Bienen fuͤr ſolche Gegenden ,

denen die erwaͤhnten außerordentlichen Huͤlfsquellen

abgehen , nachzuweiſen im Stande iſt .

v. Buͤlow, C. Engel ,

Diſtrikts⸗Direktor . ſubſt . Diſtrikts⸗Seeretair .

Ueber das richtige Verhaͤltniß der Rindviehzucht

zur Schaͤferei .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins .

Im ſechsten Jahrgange dieſer Annalen S . 38

wirft ein Freund der Landwirthſchaft die Frage auf :

Ob die immer mehr fortſchreitende Verbreitung

unſerer veredelten Schaͤfereien auch wol mit der

Zeit einen unguͤnſtigen Einfluß auf unſern Ge⸗

treidebau bewuͤrken koͤnne ?

Es ſey mir erlaubt , hieruͤber meine Anſichten dar⸗

zulegen . Freilich iſt jede Sache , die uͤbertrieben

wird , ſchaͤdlich. Indeſſen kann es bey wuͤrklicher

Anwenduug dieſer Wahrheit doch Modifikationen

geben , die , bald auf dieſe , bald auf jene Art , die
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Allgemeinheit derſelben beſchraͤnken . Ich glaube

nicht zu irren , wenn ich behaupte : daß eine ſolche

Beſchraͤnkung auch da angewendet werden kann ,

wo von der Schaaf⸗ und Rindviehzucht die Rede

iſt . In dieſer Hinſicht ſcheint mir die Behauptung

nicht zu gewagt , daß , wenn doch in einem dieſer

beiden landwirthſchaftlichen Zweige eine Uebertrei⸗

bung ſtatt finden ſoll : „ eine zu große Schä⸗

„ ferei bei weitem nicht ſo ſchaͤdlich ſeyn

„ wird , als eine zu große Hollaͤnderei . “

So auffallend dies vielen ſcheinen mag , ſo

habe ich doch ſchon manche traurige Beiſpiele ge⸗

ſehen , die dies beſtaͤtigen . Nach meinem Beduͤnken

laͤßt ſich dies auch ſchon aus der Natur beider

Thierarten leicht erklaͤren . Das Schaaf frißt

nemlich von dem Stroh , — welches doch immer

das weſentlichſte Huͤlfsmaterial zur Bereitung eines

tuͤchtigen Dungers iſt , — nur die beſten Theile ;

vom Winter⸗Stroh nemlich die Aehren und von

den Huͤlſenfruͤchten die Schooten und Blaͤtter mit

den feinen Stengeln . Dagegen muß , um dem

Rindvieh die Kaldaunen zu fuͤllen , alles zu Hecker⸗

ling geſchnitten werden . Die Folge davon iſt : daß

wir in ſtroharmen Jahren nur kurzen Duͤnger , oder

eigentlich nichts als Schaufelmiſt erhalten . Zwar

giebt es manche unter meinen landwirthſchaftlichen

Herren Mitkollegen , die einen ſolchen Duͤnger ſehr



kieben ; auch moͤchte er , in Hinſicht ſeiner Wuͤrkung

nicht zu verachten ſeyn , wenn nur die Maſſe deſſel⸗

ben zureichend waͤre, um einen Schlag gehoͤrig

damit abduͤngen zu koͤnnen . Dies iſt aber leider !

an gar vielen Orten , wo allzu große Hollaͤndereien

gehalten werden , keinesweges der Fall . Ich koͤnnte

dies mit manchen Beiſpielen beweiſen , will aber

nur bey einem einzigen Fall dieſer Art ſtehen bleiben ,

der das Geſagte hinreichend beſtaͤtigen kann .

Auf dem , im hieſigen Lande liegenden Gute

Guͤltzow , welches , wenn man die Bonitaͤt des

Landes im Durchſchnitt zu 60 QRuthen pr . Schfl .

annimmt , einen Flaͤchenraum von 32 Laſt Ausſaat

enthaͤlt , mithin einen ſehr guten Boden und eine

Heuwerbung von ohngefaͤhr 3oo Fuder hat , war

vor etwa 20 Jahren eine Hollaͤnderey von 250 Pacht⸗

Kuͤhen ; die Frei⸗Kuͤhe des Hollaͤnders ungerechnet .

Die Katen Kuͤhe, ſo wie auch das Wirthſchafts⸗

Vieh ſammt den Zug⸗Ochſen wurden auf Neben⸗

Weiden geweidet . Das Feld ward in acht Schlaͤ⸗

gen bewirthſchaftet , aber es konnte nur 3 der Braache

geduͤngt werden . Die ganz natuͤrliche Folge war ,

daß der Getreidebau ſich immer mehr verringerte ,

bis endlich die Hollaͤnderey nach und nach herab

geſetzt ward . Gegenwaͤrtig ſind auf dieſem Gute

nur 140 Pacht⸗Kuͤhe und 400 Schaafe ; es wird in

ſechs Schlaͤgen bewirthſchaftet ; dennoch kann die
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angleich groͤßere Braache nunmehr ſehr gut abge⸗

duͤngt werden und es wird ein reicher Seegen an

Korn gebauet .

Was uns noch mehr zur Erweiterung der Schaaf⸗

zucht verpflichten muß , wenn wir keine Ruͤckſchritte

in unſrer Kultur machen wollen , das iſt unſre

Mergelwirthſchaft . Wie augenſcheinlich und

ſichtlich durch die Anwendung des Mergels unſre

Ackerkultur erhoͤht wird , daruͤber iſt hoffentlich nach⸗

grade wol nur eine Stimme . Denn nur dem Mergel

haben wir es zu danken , daß wir gegenwaͤrtig faſt

aller Orten , — den reinen , hellen Sand ausge⸗

nommen , — nicht bloß die edlern Getreidearten ,

ſondern auch Huͤlſenfruͤchte bauen koͤnnen . Wir

koͤnnen alſo ſchon hierauf eine beſſere Fruchtfolge

gruͤnden und gewinnen durch die Erndten der Huͤl⸗

ſenfruͤchte zugleich ein reichliches Futter , das , wie

jeder Landmann weiß , am beſten mit Schaafen

genutzt werden kann . Nur muͤſſen wir freilich nicht ,

ſo wie wir es fruͤher gewohnt waren , unſre Erbſen

zu reif werden laſſen ; dann wird es nicht fehlen ,

daß wir nicht mit dem gut geworbenen Erbſenſtroh

unſre Schaafe weit beſſer durch den Winter bringen

ſollten , als es bey den Kuͤhen der Fall iſt , wenn

ſie ſich mit bloßem Stroh oder ſchlechtem Heu be⸗

gnuͤgen muͤſſen ; und bekanntlich iſt ja an vielen

Orten in Mecklenburg das Heu , beſonders als



Rindviehfutter , ſchlecht genug . An den Orten ,

wo kein gutes Heu in hinreichender Menge vorhan⸗

den iſt , muß den feinen Mutter Schaafen in der

Lammzeit etmas an Koͤrnern geſpendet werden .

Dieſe Beihuͤlfe an Futter darf den Schaafen eben

ſo wenig entzogen werden , als den Kuͤhen , wenn

auch fuͤr dieſe kein Heu vorhanden iſt . Wer hier

geitzen will und ſeine Kuͤhe verhungert durch den

Winter bringt , — wie es leider ! noch an gar

vielen Orten in Mecklenburg der Fall iſt , — der

kann auch keinen Ertrag erwarten . Nach meiner

vollen Ueberzeugung wuͤrden , wenn bisher auf einem

Gute z B . 100 Pacht⸗Kuͤhe gehalten wurden , dieſe

Zahl auf 50 beſchraͤnkt , und ſtatt der abgeſetzten

50 Kuͤhe nun 500 Schaafe gehalten wuͤrden , dies

Verhaͤltniß das richtigere ſeyn . Daß es auch das

eintraͤglichere ſeyn wuͤrde , wird eine leichte Berech⸗

nung zeigen . Es muß nemlich ſchon eine ſehr gute

Kuh ſeyn , die eine reine Pacht von 12 Thaler ab⸗

werfen ſoll , mithin waͤre die hoͤchſte Pacht von

50 Kuͤhen , 600 Thaler . Wird dagegen der kleine

Stein Wolle à 11 fb nur mit 8 Thaler bezahlt , ſo

wuͤrden die 500 Schaafe einen reinen Ertrag von

1000 Thaler geben .

Bei einer ſolchen Verringerung des Rindvieh⸗

ſtapels wird auch noch der große Vortheil eintreten ,

daß wir eine groͤßere Sorgfalt auf die Außzucht ,



mithin auch auf die Veredlung unſrer Rindvieh⸗

Race verwenden koͤnnen . Bisher waren wir ge⸗

noͤthigt , zur Kompletirung unſrer Hollaͤndereien ,

unſern Einſchuß vom Bauer zu kaufen . Da dieſer

nur wenige Kuͤhe hat , ſo findet auch bey ihm keine

Auswahl ſtatt . Jedes Starken Kalb, es ſey von

einer guten oder ſchlechten Kuh , wird zum Verkauf

aufgezogen , und der Kaͤufer muß nehmen wie er es

findet . Faſt noch aͤrger iſt es mit dem Ankauf des

auslaͤndiſchen Viehes , das wir vorzuͤglich aus

Juͤtland erhalten . Unſer baares Geld geht zum

Lande hinaus und wir muͤſſen nehmen , was der

Viehhaͤndler uns bringt . Verringern wir dagegen

unſre Hollaͤndereien , ſo beduͤrfen wir auch keiner

ſo großen jaͤhrlichen Rekrutirung mehr . Wir koͤn⸗

nen uns alſo nun ungleich beqnemer den noͤthigen

Bedarf ſelbſt aufziehen , und die beſten Gattungen

dazu auswaͤhlen , ſo wie dies vom Herrn Domainen⸗

Rath Pogge zu Roggow und vom Herrn Koll⸗

mann auf Freudenberg laͤngſt in Ausfuͤhrung

gebracht iſt . An beiden Orten kann man eine

Rindvieh⸗Race finden , deren Gleichen es vielleicht

wenig in Mecklenburg giebt , und ich moͤchte ohne

Uebertreibung behaupten : daß dieſer Viehſtamm
alles auslaͤndiſche Vieh uͤbertrift , das ich Gelegen⸗

heit gehabt habe kennen zu lernen . Von einer ſo

veredelten Viehgattung wird die geringere Kopfzahl



auch gewiß im umgekehrten Verhaͤltniſſe einen un⸗

gleich hoͤhern Ertrag geben , als unſre uͤbertrieben

zahlreichen , aus verhungerten Zwerg⸗Kuͤhen be⸗

ſtehenden Hollaͤndereien . Eben ſo gewinnreich wird

dies beſſere und reichlich genaͤhrte Vieh auch auf

die Vermehrung und Verbeſſerung des Duͤngers

wuͤrken . Wir koͤunen unſer Schaaf⸗Oert zum

reichlichern Einſtreu fuͤr die Kuͤhe nutzen und der

Huͤrdenſtall unſrer Schaafe wird einen bedeutenden

Beitrag zur reellen Verbeſſerung des Bodens und

Vermehrung der Erndten geben .

Noch kann ich eine Bemerkung nicht mit Still⸗

ſchweigen uͤbergehen , die der Verfaſſer der oben

angefuͤhrten Abhandlung S . 41 anführt , um den

Nutzen einer allgemeiner verbreiteten veredelten

Schaafzucht im Schatten zu ſtellen . Er furchtet

nemlich , daß die aͤrmere Klaſſe unſrer Tageloͤhner

oder unſre ſogenannten kleinen Leute , bey der

zunehmenden Produktion und Theurung der feinen

Wolle nicht im Stande ſeyn wuͤrden dieſe theuren

Fabrikate zu bezahlen , auch uͤberdies dieſe feinern

Tuͤcher ihnen zu ihren groͤbern Kleidungsſtuͤcken gar

nuͤtzen koͤnnten . Dies Uebel wuͤrde ſich indeſſen

wol am leichteſten heben laſſen . Es waͤre dies die

Sache eines jeden Brodherrn , der gute Revenuͤen

aus ſeiner feinen Schaͤferey zieht , hier eine Aus⸗

huͤlfe, und zwar auf folgende Art zu ſchaffen : da



auf unſern Wollmaͤrkten auch groͤbere Wolle feil

geboten wird , ſo wuͤrde dieſe zu wohlfeilen Preiſen

eingekauft und der aͤrmern Klaſſe der Arbeiter noch

wohlfeiler als um den Einkaufspreis wieder abge⸗

laſſen werden koͤnnen . Daß uͤbrigens die grobe

Wolle von der feinen ganz verdraͤngt werden ſollte ,

das wird wol nie zu fuͤrchten ſeyn , denn es giebt

in Mecklenburg ſo gut , als in Sachſen und Spa⸗

nien , Oerter und Gegenden , wo keine feine Schaͤ⸗

fereien gedeihen koͤnnen .

Dies ſind meine Anſichten uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand , die ich gern der Pruͤfung kundiger Land⸗

wirthe unterwerfe und um ihre beſſere Belehrung
bitte .

Vogelſang. Berkholz .

Bemerkungen uͤber den , S . 265 des ſiebenten

Jahrganges dieſer Annalen befindlichen ,
vom Herrn Uffhauſen auf Gottmanns⸗

foͤrde mitgetheilten Heuer⸗Kontrakt mit

den Tageloͤhnern .

( Eingereicht aus den Diſtrikten Roſtock und Teſſin . )

1 . Roſtock .

ad §. I .

Sollte hier der S . 727 des ſechsten Jahrganges

dieſer Annalen enthaltene Vorſchlag des Teterower

N. Annal . ouJahrg . Iſte Haͤlfte . 7



Diſtrikts : mit den Tageloͤhnern auf mehrere , etwa

auf drey Jahre zu kontrahiren , nicht anwendbar

ſeyn , um dadurch den Gutsbeſitzer von der Gefahr

zu befreien , daß ihm alle Tageloͤhner zu gleicher

Zeit kuͤndigen koͤnnen ? Die dafuͤr ſprechenden

Gruͤnde ſind in dem gedachten Gutachten des Tete⸗

rower Diſtrikts hinlaͤnglich auseinander geſetzt .

Nur moͤchte ich hiebey noch den Wanſch hinzufuͤgen :

daß , wenn es gleich nach Ablauf dieſer kontraktlich

feſigeſetzten Reihe von Jahren , den Tageloͤhnern

frey ſtaͤnde zu kuͤndigen und weiter zu ziehen , der

Gutsherr ſich verbindlich machte , ſeinen Tageloͤh⸗

ner nur im Fall eines groben Vergehens , als Wi⸗

derſetzlichkeit , Diebſtahl oder fortwaͤhrende muth⸗

willige Traͤgheit , und auch dann nur nach vorher⸗

gegangener rechtlichen Erkenntniß des Gutsgerichts ,

niemals aber wegen des herannahenden Alters die

Wohnung aufzuſagen .
ad §. 2 .

Iſt es nicht zu viel , wenn dem Tageloͤhner , der

die ganze Woche in Arbeit des Hofes ſteht , alle

hier genannten Reparaturen an ſeiner Wohnung zu⸗

gemuthet werden ? er koͤnnte dazu nur den Sonntag

anwenden . Ein gutes Strohdach zu legen , ver⸗

ſtehen ohnehin nur wenige von ihnen , und moͤchte

daher nur in ſeltenen Faͤllen dem Gutsherrn mit

ſolchem , von den Einwohnern ſelbſt beſchaften Dache



6

gedient ſeyn . Klehmwaͤnde und ihm unzerbrochen

uͤbergebene Fenſterſcheiben muß allerdings der Heuer⸗

ling in gutem Stande abliefern , — jedoch koͤnnen

neue Fenſter⸗Rahmen , wenn die alten unbrauchbar

geworden , nicht von ihm verlangt werden .

ad §. 3.

Eine große Huͤlfe iſt es fuͤr unſern Katenmann ,

wenn ihm geſtattet wird , ſich , je nachdem es die

Lokalitaͤt erlaubt , eine oder zwey Setz⸗Gaͤnſe zu

halten , Junge davon aufzuziehen und dieſe auf die

herrſchaftliche Braache und gegen Abgabe von

Stoppel⸗Gaͤnſen ( von 10 eine ) auf die Stoppel zu

bringen . Durchaus aber muß hierbey die Bedin⸗

gung gemacht werden , daß die Gaͤnſe nicht ſeparat

von Kindern , ſondern die ganze Dorfheerde zuſam⸗

men von einem erwachſenen Hirten gehuͤtet werde ,

der fuͤr jede Gans ein beſtimmtes Huͤtergeld be⸗

kommt und fuͤr den etwa angerichteten Schaden

verantwortlich iſt . Eben ſo iſt das Halten von

2 bis 3 Stuͤck Schaafvieh fuͤr den Katenmann faſt

unentbehrlich , weil an den Orten , wo die Verfei⸗

nerung der Wolle ihren gluͤcklichen Fortgang behaͤlt ,

der gemeine Mann fuͤr Geld gar keine grobe Wolle

mehr wird erhalten koͤnnen .

ad §. 4 .

Aus dieſem und ſchon fruͤher aus §. 1 geht her⸗

vor , daß der Heurer ſeine Kuh des Winters nicht

7 8



bey ſeiner Wohnung habe , ſondern daß ſie auf dem

Hofe gefuͤttert werde . Hieraus erwachſen aber

demſelben gar weſentliche Nachtheile . Von ſeiner

Kuh , die unter den Hof⸗Kuͤhen in der ſogenannten

langen Reihe ſteht , hat er waͤhrend des Winters

wenig oder gar keinen Nutzen . Allemal ſollte er

doch ſo viel Futter bekommen , daß er die Kuh ,

wenn ſie milch wird , zu ſich nehmen koͤnnte , wie

dies an mehreren Orten geſchieht . Dem Tageloͤh⸗

ner , zumal wenn er Kinder hat , iſt auch im Winter

ein wenig Milch unentbehrlich . Hier bey mir , wo

der Katenmann ſich ein gutes Fuder Heu werben

darf , ſteht die Kuh in ſeinem Hauſe . Mit dem

Miſt , den er von ihr und von ſeinem kleinen Vieh

gewinnt , duͤngt er theils ſeinen Garten , theils

60 QRuthen auf der herrſchaftlichen Braache ,

worauf ihm Rocken geſaͤet wird , von dem er regel⸗

maͤßig 8 bis 12 Scheffel wieder erndtet ; theils

erhaͤlt er ſo viel Land in der Braache wie zu Schfl .

Leinſaamen erforderlich iſt . Dem Haͤker wird in

der Braache ſo viel Land zu ½ Schfl . Leinſaamen

gegeben , welches er beduͤngen muß . Mit dem

Rockenſtroh und dem Heu futtert er Winters ſeine

Kuh und ſeine Schaafe . Von dieſem Punkte : ob

nemlich die Kuh bey ſeinem Hauſe oder auf dem Hofe

ſtehe , haͤngt demnach , meines Erachtens , wenn

anders er und ſeine Frau ſonſt ordentliche Wirthe

—

—

—-—

—
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ſind , hauptſaͤchlich der Wohlſtand des kleinen

Mannes ab .

ad §. 6 .

Daß die Frau des Katenmannes die zu erlegende

jaͤhrliche Hausmiethe ( hier bey mir mit 104 Tagen

und dem Aufſpinnen von 5 oder 8 Eb Heede ) ab⸗

verdient , duͤnkt mich ſehr zweckmaͤßig und zum

Wohlſtand deſſelben dienlich zu ſeyn . Die Tage ,

die ſie mehr arbeitet , erhaͤlt ſie mit 4 ßl . bezahlt ,

und gewoͤhnlich erhaͤlt jede Frau im Herbſte dafuͤr

6 bis 10 Rthlr . , die zur Einrichtung auf den Win⸗

ter ihr ſehr zu Statten kommen . Wenn die Frau

ganz von der Arbeit ausgeſchloſſen waͤre , fiele nicht

nur dieſe Einnahme weg , ſondern es muͤßte außer⸗

dem , nach dem Preiſe von 4 ßl . a Tag , auf 104

Tage die Hausmiethe mit 8 Rthlr . 32 ßl . entrichtet

werden ; dies wuͤrde dem kleinen Mann ſehr ſchwer

und oft unmoͤglich fallen . Auch ſcheinen mir bei

der jetzigen Einrichtung unſrer Wirthſchaften die

Haͤnde der Frauen ganz unentbehrlich zu ſeyn . Wie

ſollte ohne ſie die Heu⸗ und Kornerndte , wie die

Flachs⸗ und Garten⸗Arbeiten , wie im Winter das

Reinigen der Viehſtaͤlle beſorgt werden ?

ad §. 8 .

Auf vielen Guͤtern, wie z. B . auch hier , giebt

es keine Deputat⸗Haͤker , ſondern es wird in Tage⸗

lohn gehakt . Der Herrſchaft wuͤrde es freiſtehen
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muͤſſen, den Heurer als Tageloͤhner , als Deputat⸗

Haͤker oder als beſtaͤndigen Haͤker um Tagelohn

anzuſtellen , wobei ſchon von ſelbſt und aus eigenem

Intereſſe der Gutsherr oder Paͤchter ſich moͤglichſt

nach der koͤrperlichen Beſchaffenheit ſowol , als nach

der Meinung des Katenmannes richten wird .

ad §. 13 .

Warum ſoll die bisherige Schulfreiheit auf⸗

hoͤren ?

ad §. 14 .

Hiernach wuͤrden nur dieſenigen Katenleute

und ihre Familien , mit denen der Gutsherr beſon⸗

ders zufrieden waͤre, in Krankheitsfaͤllen aͤrztlichen

Beiſtand zu genießen haben , andere aber huͤlflos

bleiben muͤſſen ; denn um einem Arzte die Fuhre ,

das Honorar , Meilengebuͤhr u. ſ . w. zu bezahlen ,

duͤrfte kein Katenmann im Lande wohlhabend

genug ſeyn .

Dem Katenmanne , im Fall ſeine Kuh krepirt ,

eine Beihuͤlfe geſetzlich zu verſprechen , ſcheint mir

dem Gutsbeſitzer zu viel zugemuthet zu ſeyn . Jeder

gutdenkende Herr wird , wenn er dazu im Stande

iſt , ſeinem Tageloͤhner gewiß gerne dies faſt groͤßte

Ungluͤck, das ihn treffen kann , moͤglichſt erleich⸗

tern , allein wuͤrde er nicht zu abhaͤngig von dem⸗

ſelben , wenn ſeine Gutmüthigkeit durch foͤrmliches

Verſprechen zu oft und zu ſehr gemißbraucht wuͤrde ?



Eine Guts⸗Armen⸗Kaſſe kann in den meiſten

Faͤllen doch wohl nur in dem Geldbeutel des Guts⸗

herrn fundirt ſeyn ?

Wuͤrde ſich endlich die Gutsherrſchaft nicht

durch das Verſprechen : im Fall die alten Leute mit

ihren Kindern zuſammenziehen wollten , und der

Raum dazu zu enge waͤre, eine kleine Stube an⸗

bauen zu wollen , zu ſehr die Haͤnde binden ? Sollte

dies nicht dem Ermeſſen des Gutsherrn uͤberlaſſen

bleiben muͤſſen ? In Guͤtern , wo nur maſſive Ka⸗

tenwohnungen regelmaͤßig gebauet ſind , moͤchten

dergleichen Anbauten ſchon an ſich nicht wohl thun⸗

lich ſeyn .

Noch bemerke ich im Allgemeinen : daß in dem

Kontrakte des Herrn Uffhauſen mit ſeinen Leuten ,

nichts uͤber den hoͤchſten Preis beſtimmt iſt , nach

welchem ſie den Rocken zu bezahlen haben , den ſie

zu ihrem Bedarf kaufen muͤſſen . Hierbey waͤre es

auch billigerweiſe feſtzuſetzen , daß ſie , wenn ſie

denſelben zu einem heruntergeſetzten Preiſe erhalten ,

denjenigen Rocken , den ſie in der Scheure verdie⸗

nen , bey nahmhafter Strafe nicht verkaufen

duͤrfen .

Ob es indeß uͤberhaupt zu wuͤnſchen ſey , daß

zwiſchen den Gutsherrn oder Paͤchtern und ihren

Katenleuten ſchriftliche Kontrakte allgemein wuͤr⸗

den , wage ich nicht zu entſcheiden , wenigſtens hat



die Sache zwei Seiten , die einer naͤheren gruͤnd⸗

lichen Pruͤfung werth ſind .

v . G.

Ebenfalls aus dem Roſtocker Diſtrikt .

Nach §. 1 dieſes Kontraktes ſollen die Kuͤhe der

Tageloͤhner mit der Hollaͤnderei des Hofes zugleich

ausgewintert werden . Da es bekannt iſt wie hoch

der Tageloͤhner ſeine Kuh durch die ſorgfaͤltige Pflege
und Futterung zu benutzen verſteht , ſo glaube ich

behaupten zu duͤrfen , daß dieſe fuͤr ihn ſo bedeu⸗

tende Abnutzung gewiß ſehr betraͤchtlich vermindert

werden wuͤrde , wenn ſeine Kuh ſich mit der ge⸗

woͤhnlichen Futterung der Hollaͤnderei behelfen

ſollte . Auch fuͤr den Gutsherrn moͤchte vielleicht

mancher Nachtheil daraus entſtehen . So wuͤrde

ſchon eine Nebenfutterung der Katenkuͤhe , auch bey
der groͤßten Aufſicht , ſchwerlich ganz zu verhuͤten

ſeyn , ſollte ſie auch nur zur Nachtzeit , mit Vor⸗

wiſſen des Hirten oder ſonſt Jemandes , geſchehen

koͤnnen . Der moͤglichen Gefahr , welcher die Kuͤhe

beim Traͤnken , durch Stoßen von andern Kuͤhen,

oder beim Kalben zur Nachtzeit ausgeſetzt ſind ,

nicht zu gedenken .

Die Tageloͤhner muͤſſen durchaus ihre Kuͤhe in

ihrem eigenen Stalle , in oder bei ihrer Wohnung

haben , damit ſie dieſe ſo gut wie moͤglich warten
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und fuͤttern koͤnnen , und zur Winterfutterung ihr

beſtimmtes Heu , am beſten wohl ihre eigene Wieſe

haben . Waͤre dieſe Wieſe durchaus von gleicher

Guͤte ; ſo wuͤrde ich ſie in ſo viele gleiche Kaveln

theilen laſſen , als Tageloͤhner daran Antheil haben

ſollen , und jeder Wohnung ihre beſtimmte Kavel

fuͤr immer zutheilen . Gewiß wuͤrde dann jeder

Inhaber der Wohnung allen Fleiß anwenden ,

ſeinen Antheil der Wieſe nach Moͤglichkeit zu ver⸗

beſſern .

So billig es iſt , daß der Tageloͤhner nach dem

aten §. des Heuerkontrakts die dort beſtimmten

Reparaturen ſeiner Wohnung ſelbſt uͤbernehmen

muß ; ſo moͤchte ich doch wol das Dacken derſelben

davon ausnehmen , weil nur ſehr wenige dieſe Arbeit

verſtehen und der darin Unerfahrne eine Menge

Materialien unnuͤtz verſchwendet , und doch nur ein

ſchlechtes Dach zu Stande bringen wird .

Sollte wol , wie es im aten §. heißt , der Dung

von 2 Schweinen zur Duͤngung eines Gartens , der

doch wol wenigſtens 60 QRuthen enthalten muß ,

hinreichend ſeyn ? und woher nimmt der Heurer

die noͤthige Streuung ?

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen geweſen , wenn der

Herr Verfaſſer des Heuerkontrakts das Droͤſcher⸗

und Tagelohn benannt haͤtte, was ſeine Leute in den
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verſchiedenen Jahrszeiten von ihm erhalten . Wahr⸗

ſcheinlich iſt es wol etwas hoch .

In hieſiger Gegend , wo die Tageloͤhner in der

Regel von Oſtern bis Michaelis 8 ßl . , und von da

bis Oſtern 7 ßl . fuͤr die Arbeiten in und außer der

Erndte erhalten , und um den 17ten Scheffel droͤ⸗

ſchen muͤſſen ; die Frauen aber fuͤr 5 ßl . , nach Ab⸗

rechnung fuͤr 100 Freitage , fuͤr die Wohnung

arbeiten muͤſſen ; hier glaube ich nicht , daß die Leute

bey dieſem Kontrakt beſtehen , gewiß iſt es aber , daß

wir keine gute Arbeiter dafuͤr erhalten wuͤrden .

Gilt der Rocken uͤberdem 1 Rthlr . und daruͤber ,

lohnt das Korn vielleicht ſchlecht , und hat der

Mann dazu viele Kinder ; ſo wird es noch mehr zu

bezweifeln ſeyn .

Um dieſes Mißverhaͤltniß auszugleichen , erhalten

die Leute hier faſt allenthalben auch 2 Schfl . Rocken

auf beſtimmte QRuthen geſaͤet, und geben Saat

und Dung dazu her .

Wird ihnen dies Korn entweder in derBraache ,

— wenn dieſe vielleicht des Katendungs noch be⸗

darf , — oder im Nachſchlage geſaͤet; wird der

Dung zu rechter Zeit ihnen abgefahren , wird

ihnen ihre Saat gut und wirthſchaftlich beſtellt ,

auch keine zu ſchlechte Stelle im Schlage dazu ge⸗

nommen : ſo geſtehe ich gerne , daß mir kein beſſeres

Mittel bekannt iſt , die Leute mit den wenigſten



Aufopferungen von Seiten des Gutsherrn in gutem

Brote zu erhalten . Der Hof iſt alsdann auch des

laͤſtigen Betrelns uͤberhoben . Duͤrfen ſie , wie billig ,

noch ein paar Schaafe halten , ſo werden dieſe ihre

Wirthſchaft um vieles erleichtern ; Gaͤnſe ſind aber

wuͤrklich uͤberfluͤſſig.

Nach dem S8ten §. wird den Leuten zum Eſſen

am Mittage eine Stunde gegeben . Sollte dieſe , —

die Korn⸗ und Heu⸗Erndte ausgenommen , — wol

nicht fuͤr die Frauen faſt zu kurz ſeyn ? Ihr kleines

Hausweſen wuͤrde gewiß ſehr leiden , wenn ſie nicht

große Kinder haben , oder im Stande ſind ſich

ein Dienſtmaͤdchen halten zu koͤnnen . Ueberdies

iſt auch bekannt , daß die Sonne an mehreren Orten

ſehr fruͤhe auf⸗ und oft faſt zu ſpaͤt untergeht .

Dies waͤren die wenigen Abaͤnderungen , die der

Kontrakt erleiden muͤßte , um nach meiner Ueber⸗

zeugung uͤberall anwendlich zu ſeyn ; dann wuͤrde er

aber auch gewiß auf jedem ritterſchaftlichen

Gute eingefuͤhrt werden koͤnnen . Abaͤnderungen ,

die das Oertliche vielleicht erfordern ſollte , laſſen

ſich nicht allgemein beſtimmen .

Schließlich bemerke ich noch einmal , daß meine

Anſichten uͤber dieſen Gegenſtand mir abgefordert

ſind , und ich ſie keinesweges fuͤr etwas anders als

oberflaͤchlich angeben moͤchte.

d . K.
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2 . Teſſin .

Die jüngſte Teſſiner Diſtrikts⸗Verſammlung

hat uns den ehrenvollen Auftrag ertheilt , den von

dem Herrn Uffhauſen auf Gottmannsfoͤrde

verfaßten Heuer⸗Kontrakt fuͤr Tageloͤhner zu pruͤ⸗

fen , und unſere Meinung uͤber den Nutzen ſolcher

Kontrakte ſchriftlich mitzutheilen . Wir hoffen

durch nachſtehende Bemerkungen der Aufforderung

der verehrten Verſammlung einigermaßen Genuͤge

geleiſtet zu haben .

Es iſt unſerer Ueberzeugung nach mehr ſchaͤdlich

als vortheilhaft , einen Kontrakt mit den Tageloͤh⸗

nern zu errichten , weil daraus ſehr leicht vielfache

Unannehmlichkeiten entſtehen koͤnnen .

Mancher Tageloͤhner , der ſonſt in arbeitsfreien

Stunden , wenn er grade keine haͤuslichen Geſchäfte

zu beſorgen hat , vielleicht einen Korb geflochten ,

einen Loͤffel geſchnitten , oder auch einen Beſen ge⸗

bunden , und ſich dadurch manchen Nothſchilling

verdient haben wuͤrde , nimmt ſiatt deſſen ſeinen

Kontrakt zur Hand und lieſt , und verſchwendet ſo

ſeine Zeit wo er noch verdienen koͤnnte . Oder es

koͤmmt auch ein Bekannter oder Verwandter aus

einem andern Dorfe zu ihm ; ſie ſprechen von ihren

Arbeiten , von ihren Dienſtordnungen u . ſ . w.

Dieſer aͤußert ſich , daß es bei ihm in manchen

Dingen anders gehalten wird ; ſagt auch wohl :



„ Dieſes oder jenes haſt du nicht noͤthig, was ſagt

„ dein Kontrakt daruͤber ? Bring ihn einmal hin zu

„ dieſem Kuͤſter , oder zu jenem Schulmeiſter , das

„ ſind kluge Leute , die werden dir ſchon mit gutem

„ Rath an die Hand gehen und dir ſagen was Recht

„iſt . “ Er laͤßt ſich verleiten , koͤmmt zu einem von

dieſen ſo gelehrt Gehaltenen . Dieſer will entweder

die Gelegenheit etwas zu verdienen nicht unbenutzt

laſſen , oder auch nur ſich allenfalls als kluger

Kopf ein Anſehen geben . Er verleitet alſo

vielleicht den einfaͤltigen Menſchen zu einer Klage

gegen ſeinen Gutsherrn . Bewuͤrkt dieſe nun auch

keinen Vortheil fuͤr den Klaͤger , ſo verurſacht ſie

doch wenigſtens dem Beklagten vielen Verdruß .

Ein anderer Grund , weßwegen wir einen ſolchen

Kontrakt mit den Tageloͤhnern nicht fuͤr zweckmaͤßig

halten , iſt der , daß es uns durchaus unmoͤglich

ſcheint einen Kontrakt zu entwerfen , der fuͤr alle

Gegenden des Landes paſſend iſt .

Um dieſes deutlicher zu zeigen , erlauben wir uns

einige Bemerkungen uͤber den Gottmannsfoͤrder

Heuer⸗Kontrakt darzulegen .

In §. 1 dieſes Kontrakts wird den Tageloͤhnern

die Weide und Winterfutterung einer Kuh unter

den Hollaͤnderkuͤhen verſprochen . Bey uns und in

unſerer ganzen Umgend iſt es aber Gebrauch , daß

der Tageloͤhner ſeine Kuh im Winter bei ſich im



Stalle ausfuttert . Zu dem Ende wird ihm nicht

allein wenigſtens ein Fuder Hen verabreicht ,

ſondern es wird ihm auch zu gleichem Zweck ein

Scheffel Rocken auf 60 QRuthen und ein Scheffel

Hafer auf 45 QRuthen geſaͤet. Es wuͤrde gewiß

ſchwer halten ihn von dieſer Gewohnheit abzubrin⸗

gen . Auch ſcheint es uns , daß dieſe Einrichtung

fuͤr beide Theile vortheilhafter iſt , da die gemein⸗

ſchaftliche Ausfutterung manche Unannehmlichkeiten

herbeifuͤhrt . Iſt der Hirte , der in der Regel die

Futterung der Kuͤhe im Winter beſorgt , ein Freund

der Tageloͤhner , ſo wird er oͤfters Gelegenheit neh⸗

men ihre Kuͤhe mit beſſerem Futter zu verſorgen ,

— welches nach unſerm Dafuͤrhalten auch bei der

beſten Aufſicht nicht zu vermeiden iſt , — im ent⸗

gegengeſetzten Falle aber wird bey den Leuten leicht

der Argwohn entſtehen , daß er ihre Kuͤhe vernach⸗

laͤßige , und daß dieſe nicht den Ertrag lieferten ,

den ſie nach ihrer Meinung geben muͤßten . Haben

die Tageloͤhner ihre Kuͤhe bey ſich im Stalle , ſo

koͤnnen ſie ihnen durch allerlei Abfall , — der ſich

wohl in jeder Wirthſchaft findet , — etwas zu gute

thun und dadurch den Milch⸗Ertrag vermehren .

Ihnen dieſes in dem Viehhauſe auf dem Hofe zu

geſtatten , duͤrfte wol nicht rathſam ſeyn und leicht

Unordnungen veranlaſſen .

Der §. 3 erlaubt den Heurern nur allein die



Haltung von Schweinen , dies wuͤrde unſern Tage⸗

loͤhnern gleichfalls ſehr hart ſcheinen , da hier jedem

außerdem 2 bis 3 Schaafe , — die ihm zur Gewin⸗

nung des hoͤchſtnoͤthigen Wollbedarfs unentbehrlich

ſind , — und wenigſtens eine Zuchtgans zugeſtanden

werden .

Nach dem . 4 ſoll ſich der Heurer mit dem von

ſeinen Schweinen geſammelten Dung , zur Duͤngung

ſeines Gartens behelfen . Auch damit wuͤrden unſere

Tageloͤhner nicht ausreichen , da wir es fuͤr unmoͤg⸗

lich halten 7o QRuthen , als die von dem Herrn

Verfaſſer angenommene Groͤße des Gartens , auf

dieſe Weiſe gehoͤrig duͤngen zu koͤnnen . Dagegen

ſind aber auch unſere Tageloͤhner mit 20 QRuthen

Kartoffel⸗Acker im Felde voͤllig zufrieden , da dieſe ,

vereint mit dem Ertrage eines Gartens von ’70 QR .

ſelbſt fuͤr die zahlreichſte Tageloͤhner - Familie hin⸗

reichend Kartoffeln liefern koͤnnen ; nur im ganz

ſchlechten Sandboden duͤrfte dies nicht der Fall ſeyn .

Der §. 8 beſtimmt den Tagelohn abwechſelnd zu

8, 9 , 10 und 12 fl . Dies iſt hier nicht Gebrauch ;

in unſerer Gegend erhaͤlt der Tageloͤhner , — mit

wenigen Ausnahmen , — taͤglich 8 ßl .

Daß die beim Wechſelhaken angeſtellten Tage⸗

loͤhner in den Sommertagen mit dem Aufgang der

Sonne dieſe Arbeit anfangen und im Herbſt ſchon

dann anſpannen muͤſſen, wenn die Furchen zu
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ſehen ſind , iſt hier laͤngſt eingefuͤhrte Gewohnheit

und wird dafuͤr nichts verguͤtet.

Im §. 11 wird das Krautpfluͤcken gaͤnzlich unter⸗

ſagt . Auch dieſer Punkt wuͤrde unſern Tageloͤhnern

als eine große Unbilligkeit erſcheinen , da ſie mit

jungen Diſteln , Neſſeln u. ſ . w. faſt den ganzen Som⸗

mer hindurch ihre Schweine und Gaͤnſe ernaͤhren .

Aus dieſen Bemerkungen duͤrfte ſchon hin⸗

reichend erhellen , daß , wie geſagt , ein Kontrakt ,

der fuͤr alte Guͤter im Lande anwendbar waͤre , nicht

ausfuͤhrbar iſt ; es muͤßte alſo jeder Gutsbeſitzer

einen fuͤr ſein Gut paſſenden Kontrakt entwerſen ,

und , — da mancher Tageloͤhner keine geſchriebene

Buchſtaben kennt , — ihn drucken laſſen . Dies

wuͤrde nicht unbedeutende Koſten verurſachen , die

fuͤglich erſpart werden koͤnnen .

Eiine muͤndliche Erklaͤrung bey Annahme eines

Tagelohners ſcheint uns immer hinreichend zu ſeyn ;

denn dasjenige , was ihm gereicht werden muß , wird

ihm gewiß ſtets erinnerlich bleiben , und ſollte er von

ſeinen Verpflichtungen und Leiſtungen gegen ſeinen

Gutsherrn etwas zu vergeſſen ſcheinen , ſo wird eine

nachdruͤckliche und zur rechten Zeit angebrachte Er⸗

innerung ihren Zweck ſicher nicht verfehlen .

Gr . Ridſenow und Wohrensdorf im July 1820 .

Aug. Fr . Engel . Wendt .

— —
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Horizontale Windmuͤhlen⸗Fluͤgel .

In der vorletzten , zu Neu⸗Buckow gehaltenen
Diſtrikts Verſammlung ward der Wunſch geaͤußert :

daß es der Haupt Verſammlung gefallen moͤchte,

die uͤbrigen Diſtrikten die Frage eroͤrtern zu laſſen :

Ob es nicht rathſam ſey , wenigſtens zu gewiſſen

Zwecken , z. B. zur Trockenlegung eines Torfmoors ,
oder um die Dreſch Heckerlings⸗Kornreinigungs⸗
Maſchinen u. ſ. f. mehr gangbar zu machen , auf

Windmuͤhlen mit horizontalen Fluͤgeln , die auf

jedem Gebaͤnde und Kornboden angebracht werden

koͤnnen , mehr Ruͤckſicht zu nehmen ; beſonders da

ſie , in eigenen Gebaͤuden erbaut , die jetzigen Korn .

muͤhlen zu erſetzen im Stande waͤren ? — Herr

Koch auf Friedrichsdorff , der ſich jetzt mit

Unterſuchungen uͤber dieſen Gegenſtand beſchaͤftigt ,
erbot ſich , demjenigen , der etwa eine ſolche Muͤhle ,

wenn auch nur zur Trockenlegung eines Torfmoors ,

zu erbauen Luſt haͤtte , eine gedruckte Abhandlung

uͤber dieſen Gegenſtand mitzutheilen , wobey deut⸗

liche Zeichnungen befindlich waͤren . — Herr Amt⸗

mann Michelſen uͤbergab hieruͤber den nachſtehen⸗

den Vortrag .

Windmuͤhlen mit horizontalen oder wagerecht

liegenden Fluͤgeln empfehlen ſich

1) wegen der minderen Baukoſten . Der ſtarke

N. Annal . on Jahrg . 1ſte Haͤlfte 8



2)

koſtbare Hausbaum faͤllt ganz weg , weil es nicht

noͤthig iſt die Muͤhle herum zu drehen , ſondern

ſie kann ein feſtſtehendes Gebaͤude ſeyn . Sie

wird auch darum wohlfeiler , weil der Muͤller

und ſeine Familie mit darin wohnen koͤnnen ,

es mithin keines beſonderen Wohnhauſes bedarf .

Wird ſie nach Tappe ' s Methode *) rund ge⸗

bauet , ſo widerſteht ſie deſto beſſer den Sturm⸗

winden auf hohen Bergen .

Das Getreide in einer Muͤhle , worin der Muͤl⸗

ler ſelbſt wohnt , iſt fremden Dieben nicht ſo

leicht erreichbar als wenn die Muͤhle allein und

abgelegen ſteht . Auch kann ſie ſchon darum ,

weil die bretterne Verkleidung nicht noͤthig iſt ,

von ruchloſen Menſchen nicht ſo leicht ange⸗

ſteckt werden .

*²) Darſtellung einer neuen aͤußerſt wenig

Holz erfordernden und dhoͤchſt feuerſichern

Bauart , von Wilhelm Tappe . In Auftrag

bey G. D. Baͤdeker in Eſſen . 1820 . — Bereits

ſind fuͤnf Hefte von dieſem Buche erſchienen ; die darin

gegebenen Vorſchläͤge verdienen um ſo mehr Aufmerk⸗

ſamkeit , da ſie vom Verfaſſer bereits ausgefuͤhrt ſind .

Runde Wirthſchafts⸗Gebaͤude und zwar nach Hundt⸗

ſcher Methode haben wir ſchon . Auch ſollen ſchon mit

Wohnhaͤuſern Verſuche gemacht ſeyn ; mir ſind ſie noch

nicht bekannt geworden .

A. d. R.



So viel ich aus Schriften , aus eigener Wahr⸗

nehmung und von Augenzeugen weiß , werden die

Windmühlen mit horizontalen Fluͤgeln aufzweierley

Art erbauet .

1. Die erſte Art iſt , daß auswaͤrts rund um die

Fluͤgel herum eine Gallerie angebracht , und dieſe

Gallerie wieder nach der auswaͤrtigen Seite hin mit

Brettern verkleidet iſt , ſolche Verkleidung aber mit

einer Menge von Thuͤren verſehen wird . , Soll nun

gemahlen werden , ſo werden die Thuͤren nach der

Seite geoͤffnet , wo der Wind herkoͤmmt und wieder

hinausſtreicht ; die uͤbrigen Thuͤren aber bleiben ver⸗

ſchloſſen , damit die herumkommenden Fluͤgel vor

dem Winde in Schutz ſind . — Dieſe Art von Wind⸗

muͤhlen hat man , wie ich von einem Augenzeugen

weiß , in Spanien ; ich ſelbſt habe eine ſolche vor

beinahe 10 Jahren nahe an der Straße von

Schwartau nach Eutin in der Gegend von

Wolters⸗Kruge geſehen . Letztere ſoll aber nicht

mehr im Gange ſeyn . Dieſe Gallerie und Verklei⸗

dung in einem großen Umfange , macht den Bau

ſehr koſtbar und daher iſt man wol auf die zweite

Art verfallen .

2 . Die zweite Art nemlich hat keine Gallerie und

keine Verkleidung , ſondern wenn die Fluͤgel herum⸗

kommen , ſo oͤffnen ſich die Klappen die darin ange⸗

hracht ſind , ſo, daß der entgegenſtehende Wind nicht

8*⁵
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auf ſie wuͤrken kann , ſondern frei durchſtreicht .

Sind die Fluͤgel ſo weit herum , daß ſie wieder vor

den Wind kommen , ſo ſchiebt der Wind die Klappen

von ſelbſt wieder zu , und kann nun wieder die

noͤthige Wuͤrkung voͤllig ausuͤben . Ein ſolches

Modell mit acht Fluͤgeln habe ich vor mehreren

Jahren machen laſſen und es ging ſehr gut , aber

im Großen ſoll es doch ruͤck⸗ und ſtoßweiſe gehen .

3 . Vor kurgam habe ich durch die Guͤte des

Herrn Eigenthuͤmers Koch auf Friedrichsdorf

eine Zeichnung gehabt , in welcher acht Fluͤgel in

Form aufgeſchnittener Kegel angebracht waren .

Es ward behauptet , daß der Wind auf die konkaven

Seiten große Kraft uͤben , auf die konvexen Seiten

aber , wenn ſie herum und dem Winde entgegen

kommen , wenig wuͤrken koͤnne .

Mehrere , und beſonders Herr Staatsrath Hazzi

führen mit ſehr triftigen Gruͤnden aus , daß das

Futterkorn dem Vieh weit beſſer bekaͤme, wenn es

geſchrotet wuͤrde , weil es dann leichter zu verdauen

waͤre . Herr Prediger Heuſinger empfiehlt ſeine

tragbaren Schrotmuͤhlen , die auch auf jedem Ge⸗

baͤude angebracht werden koͤnnen , und nur 5 — 6

Gulden koſten ſollen , wenn ſie durch horizontale

Fluͤgel in Bewegung geſetzt werden . Sie ſollen

nach Art der Kaffemuͤhlen eingerichtet ſeyn , und

wenn man die Sache genau uͤberlegt , ſo ſcheint
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es wenigſtens in der Theorie , daß dieſe Muͤhlen um

ſo anwendlicher waͤren , wenn ſie durch horizontale
Fluͤgel in Bewegung geſetzt werden . “

Aus dem Roſtocker Diſtrikt war uͤber dieſen

Gegenſtand nachſtehendes Erachten pom Herrn

Forſtinſpektor Becker eingereicht :

„ Die Anlegung der zu Neu⸗Buckow in Vor⸗

ſchlag gebrachten , auf Wirthſchaftogebaͤuden anzu⸗

bringenden Windmuͤhlen mit horizontalen Fluͤgeln,
verlangt , daß dazu das hoͤchſte von den Guts⸗Ge⸗

baͤuden genommen werde , damit der Wind durch

keine hoͤhere Gegenſtaͤnde abgeſchnitten werden kann .

Dies veranlaßt , wenn im untern Theil des Gebaͤu⸗

des die Arbeit der Muͤhle vorgenommen werden ſoll ,

eine ſehr lange Welle ; wenn die Arbeit aber auf

dem Boden ſtatt haben ſoll , eine Unbequemlichkeit

durch das Hinauftragen des zu verarbeitenden Ma⸗

terials . Auch moͤchten dieſe Muͤhlen , wenn es

z. B . Heckerlings⸗Schneidemuͤhlen ſind , bei Wind⸗
ſtille Verlegenheiten veranlaſſen und bei Gewittern

gefaͤhrlich werden koͤnnen . Indeß iſt auch der

Nutzen , welcher durch dieſe Anlagen entſpringen

kann , nicht zu verkennen , und zu wuͤnſchen , daß

Herr Koch ſeine Bemuͤhungen fortſetze . In Betreff

der Fluͤgel dieſer Muͤhlen bemerke ich nur , daß

wenn man die Ruthen horizontal legt und auf dieſe



Fluͤgel ſtellt , man ſeinen Zweck nicht nur erreichen

moͤchte , wenn die Fluͤgel beweglich ſind .

Es hat der Hofmechanikus Herr Albrecht ,

unter der Leitung des Herrn Dr . Alban gegen⸗

waͤrtig eine Muͤhle fuͤr den Kaufmann Herrn Sa⸗

niter in Roſtock gebauet , die durch Dampf

getrieben wird . Dieſe Einrichtung wuͤrde zum

landwirthſchaftlichen Betrieb von großem Nutzen

werden koͤnnen , wenn man ſie dem Zwecke gemaͤß

banete , und in einem feuerfeſten Gebaͤude , wozu

ſich die Backhaͤuſer qualifiziren moͤchten , anlegte .

Es iſt zu wuͤnſchen , daß Herr Dr . Alban uͤber dieſe

Dampfmuͤhle dem Verein naͤhere Aufſchluͤſſe mit⸗

theilen moͤchte.

Klee⸗Bedeckung mit Hanf ; ein Schutzmittel

gegen das Erfrieren des rothen Klees .

( Eingereicht aus dem Neu Buckower und Guͤſtrower Diſtrikt. )

In einer der letzten Guͤſtrowſchen Diſtrikts⸗

Verſammlungen des Mecklenburgiſchen Patrioti⸗

ſchen Vereins hatte der Herr Oberinſpektor Stille

zu Boldebuck die nachſtehende Erfahrung mit⸗

getheilt :

„ Auf einem Stuͤcke Land , worauf im Fruͤhjahr

1820 rother Maͤhklee geſaͤet, haͤtte er zufaͤlligerweiſe

auf einen Theil deſſelben im darauf folgenden Herbſt
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Hanf ausgebreitet und den Winter uͤber, bis gegen

daß Fruͤhjahr , darauf liegen laſſen . Dies Verfahren

haͤtte folgendes Reſultat gegeben :

Da wo der Hanf gelegen , ſey keine einzige Klee⸗

pflanze erfroren , vielmehr haͤtte ſich die uͤppigſte

Vegetation gezeigt ; wo aber kein Hanf gelegen ,

ſey der Klee groͤßtentheils erfroren und die Ve⸗

getation waͤre nur ſehr kuͤmmerlich geweſen . “

Es ward alſo in der Verſammlung die Frage

aufgeworfen : Ob dieſe Erfahrung wol nicht einen

Fingerzeig geben koͤnnte , den rothen Klee vor dem

Winter mit langem Stroh zu bedecken , weil wir

den Hanf nicht in ſo großen Quantitaͤten bauen, “

um ein Kleeſtuͤck von irgend einer bedeutenden Flaͤche

damit bedecken zu koͤnnen ? Der ausgebreitete Hanf

haͤtte doch wol wahrſcheinlich den Klee gegen den

Froſt geſchuͤtzt und zugleich auch den Boden erwaͤrmt .

Zwar waͤre es bey uns nicht ungewoͤhnlich , den

Maͤh⸗ und Saatklee vor dem Winter mit ſtrohigtem

Pferdeduͤnger zu bedecken , allein dieſer ſchuͤtze doch

nicht ſo ganz und uͤberall auf allen Stellen gegen

das Erfrieren , als es nach dem Bericht des Herrn

Stille bey der Hanfbedeckung der Fall geweſen . —

Die gegenwaͤrtigen Mitglieder empfahlen dieſen Ge⸗

genſtand den uͤbrigen Diſtrikten zur Pruͤfung und

allenfalls zu hieruͤber anzuſtellenden Verſuchen .
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Im Diſtrikt Neu⸗Buckow hatte Herr Amt⸗

mann Michelſen ſeine Anſichten hieruͤber nach⸗

ſtehend mitgetheilt , welchen die gegenwaͤrtigen Mit⸗

glieder ihren Beifall gaben :

„ Die Erfahrung des Herrn Ober⸗Inſpektors

Stille zu Boldebuck , daß der Klee nicht erfro⸗

ren iſt , uͤber welchen den Winter hindurch bis gegen

das Fruͤhjahr hin Hanf ausgebreitet war , und daß

langer Pferdemiſt dieſen Schutz nicht immer ge⸗

waͤhre , erinnert mich an eine aͤhnliche Erfahrung .

Im Winter ward Ellernbuſch auf ein Stuͤck Land

geworfen , das im Fruͤhjahr mit Erbſen beſaͤet wer⸗

den ſollte , und der Buſch ward nur erſt zur Seite

geworfen , als das Land zur Erbſenſaat umgepfluͤgt
werden ſollte . Die Erbſen an dieſem Platze zeichne⸗

ten ſich vor den uͤbrigen durch dichteren Stand und

uͤppigeren Wuchs aus , und eben dies war auch der

Fall bei dem Rocken , womit im naͤchſten Herbſte
das Land beſaͤet wurde .

Hier iſt wol eben ſo wenig als bei dem Hanf

anzunehmen , daß die beſſere Vegetation eine Wuͤr⸗

kung des Dungs geweſen ſey. Faſt moͤchte ich

glauben , daß die Bedeckung eine Erwaͤrmung und

dieſe allein den beſſeren Wuchs bewuͤrkt habe .

Nimmt man dies an , ſo iſt es

1) erklaͤrbar , daß duͤnn aufgeſtreueter Pferdemiſt
den Ktee nicht in gleicher Maße vor Froſt ſchuͤtze;
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2) erklaͤrbar , daß Drewes mit einer Decke von

feinem Compoſt den Acker zu einer vorzuͤglichen

Vegetation bringen will ;

3) erklaͤrbar , daß der Mergel auf kaltem Boden

wuͤrkſamer iſt , als auf warmen ; .

4) erklaͤrbar , daß das ſogenannte Brennen , oder

eigentlich nur Erwaͤrmen der Erdſcholle durch

Feuer ſo große Wuͤrkung hervor bringt .

Der Klee ſcheint mir uͤbrigens durch langes

Stroh , Buſch , Hanf u. dgl . beſſer vor Froſt ge⸗
ſchuͤtzt werden zu koͤnnen , als durch Dung , weil

letzterer den Boden nicht ganz bedeckt , und auch

im Fruͤhjahr nicht rein wieder weggenommen wer⸗

den kann . Die zuruͤckbleibenden Dungtheile werden

in mancher Klee⸗Pflanze Gaͤhrung , Faͤulniß und

daher Tod und Vernichtung verurſachen . “

In dem abgehaltenen Diſtrikts⸗Protokoll hatten

einige der anweſenden Mitglieder noch die Bemer⸗

kung hinzugefuͤgt : Wie ſie ebenmaͤßig Erfahrungen

gemacht , daß ſowol Gras als Getreide mancherley

Art , welches im Winter eine lockere Bedeckung ge⸗

habt , ſo , daß eine Erſtickung nicht moͤglich geweſen ,

nachmals im uͤppigen Wuchs vor dem unbedeckt ge⸗

weſenen Getreide ſich ausgezeichnet habe , welches

ſie der , durch die Bedeckung veranlaßten Waͤrme

um ſo gewiſſer zuſchreiben zu koͤnnen glaubten , weil
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auch die Erfahrung lehre , daß ſelbſt unter einer

Schneedecke bei ſtarken Wintern das Winterkorn

nicht nur nicht leide , ſondern wol gar im Wachs⸗

thum zunaͤhme.

Durch Erfabrung werth befundene

okonomiſche Vorſchlaͤge .

1 . Die Zapfen von binus alba Ait . Kew . ,

weiße Canadiſche Fichte , als Hopfen⸗

Surrogat .

Da der Hopfen zwei zum Bier ſehr weſentliche

Beſtandtheile enthaͤlt , nemlich : einen ſehr fluͤchti⸗

gen narkotiſchartigen und einen harzigen Theil , und

die Zapfen der weißen Canadiſchen Fichte aͤhnliche

Beſtandtheile enthalten ſollen , ſo fiel ich auf den

Gedanken , dieſe Zapfen zwiſchen den Hopfen zu

nehmen und mit dieſem zwei Stunden kochen zu

laſſen . Mein Bier ward wohlſchmekend , dabei haͤlt

es ſich lange ehe es ſauer wird . Nun weiß ich zwar ,

daß dieſer mein Vorſchlag wenig Hopfen⸗Erſparniß
in unſerm Vaterlande herbeifuͤhren wird , weil wir

noch nicht viele Canadiſche Tannen haben ; allein

vielleicht eignen ſich auch die Kien⸗ oder Tannen⸗

Aepfel , Pinus sylvestris , woran es uns nicht fehlt :

ſo wie die 5 bis 6 Zoll langen Rothtannenaͤpfel ,
die ſchon hie und da , namentlich in den treflichen



Forſten zu Trechow bei Buͤtzow , Demzien ,

Kuchelmiß und mehrern andern ziemlich haͤufig

vorkommen .

Wenn man auch nicht die Hopfen⸗Erſparung

in Anſchlag bringen will , indem man nach dem

Reſultat meines Verſuchs , an Gewicht gegen einen

Theil der Canadiſchen Tannenzapfen mit zwei Thei⸗
len Hopfen ausreichen kann , ſo iſt doch auch der

Umſtand ſchon etwas werth , daß das Bier durch

dieſe Miſchung gegen das Verderben und Sauer⸗

werden geſichert iſt . Einer meiner Freunde aͤußerte

das Bedenken : daß der harzige Theil nachtheilig

auf den Urin wuͤrken koͤnne, allein noch bis jetzt hat

ſeit Jahren in meinem Hauſe keiner irgend etwas

Nachtheiliges davon verſpuͤrt . Brauen doch

die Schweden aus den jungen Trieben der Kiefern

( Pinus sylvestris ) ſo wie die Amerikaner aus den

jungen Trieben der weißen Fichte ( Pinus alba ) ein

Bier , ja ſogar einen Extrakt , und beide Bier⸗Arten

haben einen guten Geſchmack . Mein Bier blieb im

Sommer 4 Monate lang gut , der Extrakt aber

haͤlt ſich Jahrelang , und eine Kanne deſſelben mit

36 Kannen Waſſer gekocht , gab , nachdem es aus⸗

gegohren hatte , ein ſehr wohlſchmeckendes Getraͤnk .

Dr . Pott fügt hinzu : es waͤre zu wuͤnſchen , daß

dieſe Art von Bier auch bei uns im Grbrauch kaͤme ;

nicht nur ſchon darum , weil dadurch viel Getreide
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geſpart werden koͤnnte, ſondern auch aus der Ur⸗

ſache , weil es wahrſcheinlich vielen Menſchen , be⸗

ſonders aber ſolchen , die mit der Hypochondrie und

Gicht behaftet ſind , geſuͤnder ſeyn wuͤrde , als unſer

gewoͤhnliches Bier . — Ob es aber auch nahrhaft

ſeyn wuͤrde ?— dies moͤchte wohl zu bezweifeln ſeyn .

Gerne geſtehe ich , daß es etwas auffallend

ſcheint , ein Surrogat fuͤr eine Pflanze vorzuſchla⸗

gen , die bei uns ſo haͤufig wild waͤchſt; indeß ſo

lange die Kultur des Hopfens bei uns noch ſo

wenig geachtet wird , und Tauſende fuͤr dies Ge⸗

waͤchs aus dem Lande gehen , ſo lange kann man

es einem vaterlaͤndiſchen Patrioten wol nicht ver⸗

argen , etwas vorzuſchlagen , wodurch die Hopfen⸗

konſumtion gemindert werden kann . Dies wird

nun freilich durch die Anwendung der Zapfen der

kanadiſchen Fichte noch lange nicht im bedeutenden

Maaß erreichbar werden koͤnnen , wohl aber moͤchten

dies , wie ſchon geſagt , vielleicht die Kiefern⸗ und

Rothtannenzapfen leiſten koͤnnen, ſo wie dies ſchon

beim Bitterklee ( Menyanthes trifoliata ) der Fall iſt .

Letztern habe ich hiezu in Rußland mit gutem Erfolg

anwenden ſehen . So lange beinahe alle Oekonomen

ſich faſt ausſchließlich nur mit Kornbau beſchaͤftigen ,

Oelgewaͤchſe , Flachs , Hanf , Hopfen , Taback ,

Kuͤmmel , Obſt⸗ nnd Holzbaumzucht dagegen noch

immer vernachlaͤſſiget werden , ſo lange glaube ich,



kann man nicht oft genug Winke geben , wie vieles

unſere Herren Oekonomen noch nachzuholen haben,
um mannigfaltigere Produkte zu ziehen . Tritt dann

der Fall ein, daß ein oder der andere Artikel miß⸗

raͤth, oder durch die Sperrung des Handels , oder

durch reichliche Erndten unter den Produktionspreis

herab ſinkt , ſo werden andere Artikel den denkenden

und fleißigen Landwirth einigermaßen entſchaͤdigen .

Unſere Nachbarſtaaten bepflanzen Wege und un⸗

bebauete Plaͤtze mit Obſtbaͤumen , erzeugen dadurch

einen neuen Nahrungs⸗ und Handelszweig . Daß

uͤberdies die Obſtfruͤchte ſo wohlthaͤtig auf die Ge⸗

ſundheit der Menſchen wuͤrken , das beſtaͤtigt die

Behauptung eines unſrer erfahrenſten vaterlaͤndi⸗

ſchen Aerzte , indem er verſichert , daß die Groß⸗

herzogl . Kammer jaͤhrlich mehrere tauſend Thaler

an Arzeneikoſten erſparen koͤnnte, wenn wir unſre

Obſtbaumzucht mehr foͤrderten und dadurch der

Genuß des Obſties allgemeiner wuͤrde . Um ſich eine

recht anſchauliche Vorſtellung zu machen , wie jeder

Fleck Landes auf das vortheilhafteſte benutzt wird ,

muß man durch Vierlanden reiſen ; man wird

erſtaunen und glauben in eine beſſere Welt verſetzt

zu ſeyn . Freilich wird dieſe Induͤſtrie durch die

Naͤhe von Hamburg , Altona , Bergedorf

und Luͤneburg beſonders beguͤnſtiget und gehoben .

Jal die Menſchen erzeugen dort ſo viele Fruͤchte und
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Gemuͤſe, daß ſie Lübeck , das Lauenburgiſche

und einen Theil vonMecklenburg damit verſehen .

Sollte es uns , wenn wir mehr Obſt erzeugten , als

wir beduͤrfen , an Abſatzorten mangeln , ſo koͤnnten

wir den Ueberfluß doͤrren , auch manches zu Obſt⸗

wein , Branntwein , Sirup und Eſſig benutzen .

Wir verwenden zu unſerer Ehre viel an die Verede⸗

lung der Pferde⸗ und Schaafzucht , ja unſer allver⸗

ehrter Landesvater hat mit bedeutendem Koſtenauf⸗

wand Brenn Materialien in der Erde aufſuchen

laſſen , und noch immer will die Reihe nicht an die

ſo klar und vortheilhaft vor Augen liegende Obſt⸗

baumzucht kommen . Freilich hat man hie und da

an den Straßen ſchon Obſtbaͤume gepflanzt ; allein

oft wird dies nuͤtzliche Geſchaͤft Maͤnnern uͤbertra⸗

gen , die es nicht verſtehen , oder wenn die Pflanzung

auch hie und da noch einigermaßen mit Sachkennt⸗

niß vollzogen wird , ſo ſtehen doch oft ſchon nach

einem Jahre die Baͤume faſt ohne alle Wartung und

Aufſicht jedem Frevel Preis gegeben . Nach dieſer

Abſchweifung erlaube ich mir noch auf die Erſpar⸗

niß des Hopfens aufmerkſam zu machen ; wenn

gleich nicht eigene Erfahrung hiezu Veranlaſſung

giebt , ſo fuße ich auf den Vorſchlag meines Freun⸗

des , des Handelsgaͤrtners Herrn J H. Zigra in

Riga , der auch die Ehre hat Mitglied unſers Pa⸗

triotiſchen Vereins zu ſeyn . Dieſer ſagt in ſeinem



Oekonomiſch⸗praktiſchen Handbuche der

Gartenkunſt , Riga bei Muͤller , 1816 . „ Der

„charzige Theil des Hopfens ſchuͤtzt vozuͤglich das

„Bier vor dem Verderben und Sauerwerden . Um

„ daher die wahre Kraft des Hopfens zum Bier zu

erhalten , behandele man ihm auf folgende Art :

„ Man qguelle ihn einige Stunden vorher , ehe er

„gekocht wird , in Waſſer ein und werfe ein paar

„ Haͤnde voll Kochſalz hinzu . Das letztere ſaugt

„ die Stoffe beſſer aus und iſt dem Bier unſchaͤdlich.

„ Dieſen macerirten Hopfen bringe man in einen

„Keſſel , fuͤge noch das noͤthige Waſſer hinzu und

„bringe ihn langſam zum Kochen ; hiedurch ent⸗

„ wickeln ſich die fluͤchtigen Theile des Hopfens .

„ Die Haͤlfte von dieſer Maſſe gieße man zur Wuͤrze,

„ die andere Haͤlfte des Hopfens aber , zu welcher

„ man noch Waſſer zugießen muß , wird nun bei

geinem ſtarken Feuer ſo lange gekocht , bis der

„ Hopfen wie ein geſchmolzenes Harz erſcheint . Nun

„ wird auch dieſe Maſſe der Wuͤrze zugegoſſen . Bei

„dieſer Behandlung braucht man weniger Hopfen ,

„ als wenn man , wie es gewoͤhnlich geſchieht , ihn mit

„ der Wuͤrze kocht , wobei ſowol von der Wuͤrze als

„ vom Hopfen die beſten geiſtigen Theile verlohren

„ gehen . Auch iſt die Wuͤrze nicht im Stande die

„Beſtandtheile des Hopfens ſo aufzuloͤſen , als es

„ durch Waſſer geſchehen kann , ſo wie es aͤußerſt
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„vorkheilhaft iſt , wenn man bei der vorigen Be⸗

„ handlungsart zu dem Hopfen , auf 20 kb etwa

„ 4 fB reife Wachholderbeeren und l5 feines weißes

„ Harz bei dem zweiten Kochen hinzufuͤget , ſo wird

„ſich das Bier , das lange dauern ſoll , noch halt⸗

„ barer zeigen . Man kann auch ein paar Haͤnde

„voll Salz noch hinzu thun , damit das Bier bald

„ klar wird . “

Zu Suckow und an einigen andern Orten bei

der Levitz wird der Hopfenbau ſchon anſehnlich

betrieben , außer dieſen fand ich nicht viele Oerter

im Vaterlande , wo der Hopfen in bedeutender

Quantitaͤt gebauet wuͤrde, wohl aber in dem Dorſe

Lanz bei Lenzen in der Prignitz , wo die Bauern

zuſammen jaͤhrlich an 3 bis 4000 Rthlr . Revenuͤen

aus den Hopfen machen ſollen . Wie eintraͤglich der

Hopfenbau in England iſt , das erhellet ſchon dar⸗

aus , daß im Jahr 1820 die Ausfuhr , à 2 Pence

das Pfund , der Acciſe die Summe von 2405 Pf . St .

14 ßl . 10 Pence eintrug .

2 . Buchen , Fagus sylvatica , leicht und in

Menge anzuziehen .

Dieſer , einer unſerer nuͤtzlichſten Waldbaͤume ,

auf deſſen Vermehrung man wol zu wenig Ruͤckſicht

nimmt , kann in geſchloſſenen Waͤldern , wo die

wilden Schweine nicht haͤufig ſind , auf folgende
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Art leicht vermehrt werden : Man nimmt von einem

nicht bewachſenen Huͤgel oder in deſſen Ermange⸗

lung von einer Stelle , die nicht mit Baͤumen be⸗

wachſen iſt , — woran es in vielen Forſten nicht

mangelt , — Erde , befäͤhrt mit einer einſpaͤnnigen

Sturzkarre , oder auch mit Handkarren diejenigen

Plaͤtze, wo alte Buͤchen ſtehen , deren Fruͤchte ſich

auf der Erde verbreitet haben , im November mit

dieſer Erde die Stellen , ſo weit ſich haͤufig Maſt

findet , ſo , daß wenn die Erde auseinander geſtreuet

wird , dieſelbe die Maſt oder Frucht uͤberall einen

Zoll hoch bedeckt . Dieſe Stellen werden dann im

Fruͤhjahr mit einer Menge junger Buͤchen geziert

ſeyn , weil die verheerenden Eichhoͤrnchen , Maͤuſe

und Gefluͤgel nun den Saamen nicht ſo leicht zer⸗

ſtoͤren koͤnnen . Wenn gleich nun dies Verfahren

den mehrſten Forſtmaͤnnern nicht fremd ſeyn mag ,

ſo habe ich doch die Anwendung deſſelben noch nicht

gefunden . Manchen Waldbeſitzern aber mag dieſe

leichte Procedur unbekannt ſeyn ; wenn dahero dieſe

Bekanntmachung jaͤhrlich nur einige Tauſend Buͤchen

— Millionen koͤnnten es bey Maſtreichen Jahren

werden , — ihre Entſtehung verdanken , ſo waͤre

doch fuͤr die Nachkommenſchaft ſchon vieles geſche⸗

hen . So viel ich durch Abreichung von Wald⸗ und

Obſtbaͤumen , deren ich aus der hieſigen Erb⸗Groß⸗

herzoglichen Plantage jaͤhrlich zu Tauſenden zu

N. Annal , 9u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 9
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liefern im Stande bin , dazu beitragen kann , daran

werde ich es nie fehlen laſſen , um auch an meinem

Theil dazu beizutragen , dieſen großen Zweck immer

mehr zu erreichen .

Bei der hieſigen Kapelle laſſe ich oft den Raſen

mit der aus den neu anzulegenden Spargelbeeten

ausgegrabenen Erde uͤberfahren , um ihn dadurch

zu verbeſſern ; ſo weit dieſe Erde reicht , gehen im

Fruͤhjahr Tauſende von Buͤchen auf , waͤhrend nahe

dabei nur wenige ſpaͤrlich hervor kommen . Hier

werden nun zuweilen einige ausgehoben und in die

Baumſchule verpflanzt , alle die uͤbrigen werden ein

Raub der Senſe , weil im Garten ein kurzgehaltener

ſchoͤner Raſen eine der Hauptzierden iſt .

In Waͤldern werden freilich viele hervorkom⸗

mende Baͤumchen vom Wilde zerſtoͤhrt , allein es

kommen auch nach dieſer Methode ſo viele hervor ,

daß , wenn nur der zwanzigſte Theil bleibt , dieſer

ſchon hinreichend iſt , den Wald , da wo alte Stamm⸗

haͤume ſind , in ein Dickigt zu verwandeln .

Wuͤrde aber im Fruͤhjahr der Ueberfluß ausge⸗

hoben und in die Forſt⸗Baumſchule , — die keiner

Forſt mangeln ſollte , — gepflanzt , ſo wuͤrde man

damit in der Folge alle leeren Plaͤtze der Forſt aus⸗

fuͤllen koͤnnen . Das Vorurtheil Mancher : die

Buchen laſſen ſich nicht verpflanzen ,

wird wenigſtens in vielen Gaͤrten , ſo wie auch in

—

—

—

—
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manchen Forſten jaͤhrlich widerlegt . Die Buchen⸗

Allee , die auf dem Wege von Caſſel nach Wil⸗

helmsthal gepflanzt iſt , dient als ſprechender

Beweis , daß verpflanzte Buͤchen ſehr gut wachſen .

Da die Buͤche das beſte Brennholz liefert , uͤberdies

mehrere Profeſſtoniſten , z. B. Muͤller , Stell⸗ und

Stuhlmacher ꝛc. das Holz derſelben nicht leicht ent⸗

behren koͤnnen , und dieſer Baum in unſerer Gegend ,

beſonders auf nord⸗ und oͤſtlichen Abhaͤngen , bei

gehoͤriger Vorſicht geſaͤet und gepflanzt , auf Mittel⸗

oder Rockenboden gut gedeihet : ſo waͤre deſſen

groͤßere Anzucht gewiß ſehr wuͤnſchenswerth , und

es moͤchte wol der Muͤhe werth ſeyn , die vergroͤßerte

Anpflanzung deſſelben durch Praͤmien zu ermuntern .

Der dichte Schatten ſeines ſchoͤnen Laubes , beſon⸗

ders wenn es ſich im Fruͤhlinge entwickelt , giebt

dem Aufenthalte in Buͤchenwaͤldern eine hohe An⸗

nehmlichkeit , wenn gleich in der Regel dem einzel⸗

nen Baume eine wuͤrklich maleriſche Schoͤnheit ab⸗

gehet . In Hinſicht der Groͤße imponirt er dagegen ,

einzeln ſtehend , ſehr . Bei Gaͤdebehn an der

Landſtraße ſteht ein ſolcher Baum , der wol an acht

Faden Holz enthalten moͤchte . Bei dieſer Gelegen⸗

heit mache ich Freunde von ausgezeichneten großen

maleriſch ſchoͤnen Baͤumen noch auf zwei Eichen

aufmerkſam , die im Graͤflichen Thiergarten zu Ive⸗
nack ſtehen , davon der eine , einen Fuß von der

9
*
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Erde gemeſſen , 38 Fuß im Umfange oder noch uͤber

12 Fuß im Durchmeſſer , der andere aber 32 Fuß

im Umfange , oder noch uͤber 10 Fuß im Durch⸗

meſſer enthaͤlt.

3 . Mittel das Wild von Baͤumen und

Kartoffel⸗Feldern zu entfernen .

Das im kleinen Kalender vom Jahr 1817 be⸗

ſchriebene Mittel : das Wild von Baͤumen und Kar⸗

toffel⸗Feldern entfernt zu halten , habe ich nun

ſchon ſeit Jahren bewaͤhrt gefunden . Ich verdanke

alſo dem Herrn Redakteur unſrer Annalen die Er⸗

haltung vieler Tauſend junger Baͤume durch die

Bekanntmachung dieſes treflichen Mittels . Ehe

ich es kannte zerſtoͤrten die Rehe mehrere Tauſend

Aepfelbaͤume in der hieſigen Plantage im ſchnee⸗

reichen Winter . Ließ ich gleich dieſe Thiere des Mor⸗

gens zum Garten hinaus jagen und alle Zugaͤnge

nach Moglichkeit ſichern , ſo machten ſie doch immer

in der naͤchſten Nacht wieder neue Verheerung , weil

ihnen die Rinde der Aepfelbaͤume wohlſchmeckender

als die der Waldbaͤume war . In der Baumſchule

wandte ich das erwaͤhnte Mittel auf folgende Weiſe

an : Ich loͤſe Lehm oder Toͤpfer⸗Erde ,— ohngefaͤhr

ſo viel , daß , wenn dieſe Maſſe verduͤnnt iſt , ſie

etwa den Raum eines Hutkopfes einnimmt , — mit

warmem Waſſer ſo auf , bis es in der Konſiſtenz iſt ,



daß es von einem hoͤlzernen Spatel , womit man

die Maſſe durchruͤhrt , nicht abfließt . In dieſen

Brey miſche ich fuͤr 8 ßl . Asa foetida ( Teufels⸗

dreck ) und fuͤr 8 ßl . groben Schießpulver ; beides

im Moͤrſer fein pulveriſirt . Nun nehme ich einen

hoͤlzernen Spatel und beſtreiche die Nummerhoͤlzer

zwiſchen den Baͤumen , auch hin und wieder die Baͤume

ſelbſt , in Entfernungen von 8 bis 10 Schritt im Qua⸗

drat mit dieſer Maſſe , und zwar auf jeder Stelle ſo viel ,

als etwa die Groͤße einer kleinen Wallnuß betraͤgt .

Dies Manoͤvre wiederhole ich beſonders bei abwech⸗

ſelnder Witterung oder bei hoͤher fallendem Schnee ,

der dann den erſten Anſtrich zuweilen bedeckt , in

einer Zwiſchenzeit von 16 bis 20 Tagen . So ge⸗

ſichert werden die Baͤume nicht von Rehen und

Haaſen beſchaͤdiget . Zwiſchen den Kartoffeln ſtecke

ich , etwa im Bezirk von einer Quadrat⸗Ruthe

einen Stock , beſtreiche dieſen auf eben die Art wie

bei den Baͤumen , nagele aber ein Stuͤck Filz , altes

Leder oder einen Dachſpan darauf , um beim Regen

das Abſpuͤlen zu verhindern . Dieſen Anſtrich wie⸗

derhole ich im Herbſt alle 14 Tage zum Schutz gegen

Hirſche und Rehe . Erſtere ſind waͤhrend der Brunſt⸗

zeit am begierigſten auf die Kartoffeln , ziehen aber

Vieh⸗ und Fruͤh⸗Kartoffeln und alle große Kar⸗

toffelarten den kleinen Eß⸗Kartoffeln vor . Wenn

aiſo die erſigenannten groͤßern Sorten in der Naͤhe
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ſind , ſo bleiben die kleinern Arten unbeſchaͤdigt .

Auf dieſe Art ſicherte ich die Kartoffeln in einer

Wieſe , die im Walde liegt und ſtets vom Wilde

heimgeſucht wird . Da das Wild in dieſer Gegend

ſich ungemein vermehrt , ſo wird man in der Folge

wol ſogar genoͤthiget ſeyn , dies Mittel wider die

Zerſtoͤrung des Graſes in den Wieſen anzuwenden ,

— welches denn freilich ſehr koſtbar werden wuͤrde !—

4 . Mittel wider die gefaͤhrliche Baum⸗

Raupe , die aus dem Winter⸗Schmet⸗

terling entſteht .

Der Schmetterling , der ſich Ausgangs des

Oktobers und Novembers begattet , — Winter⸗

Schmetterlings Raupe genannt , — wovon

das Weibchen , nur kurz befluͤgelt , nach der Begat⸗

tung auf den Baum kriecht , legt ſeine Eier in die

Knospen der Baͤume , die dann , wenn ſich die

Knospen im Fruͤhling entwickeln , zu Raupen wer⸗

den und Bluͤten und Blaͤtter verheeren , ſo , daß

die Baͤume um Pfingſten aus wie Beſenreiſe da

ſtehen .

Dieſe halte ich von ihrer Zerſtoͤrung dadurch ab ,

daß ich an jeden Baum , etwa eine Elle hoch von

der Erde , von grober Heede ein Seil befeſtige und

dieſes mit Theer beſtreiche , der mit etwas Thran

vermiſcht iſt . Man kann dieſe Maſſe auch auf

—



Wachstuch ſtreichen . Dies Beſtreichen muß alle

4 bis 6 Tage erneuert werden , damit es den weib⸗

lichen Schmetterlingen unmoͤglich wird , uͤber dieſen

Paß kommen zu koͤnnen , denn ſie finden , indem

ſie zum Bauen hinauf kriechen wollen , hier , ſammt

einen Theil ihrer theilnehmenden Gatten , ihren

Tod . Eggen und Pappier thun faſt dieſelben Dienſte

als Heede ; allein mir will es ſcheinen als verdicke

ſich der Theer auf dieſen Dingen ſchneller als in der

Heede ; auch erreicht man wol bei Anwendung der

Heede mit weniger Muͤhe ſeinen Zweck. Des Mor⸗

gens findet man oft mehrere Weibchen am Theer

kleben . Jedes Weibchen ſoll an 500 Eier legen ;

man zerſtoͤrt alſo durch die Anwendung dieſes Mit⸗

tels in einer Nacht die Brut von mehreren Tauſen⸗

den , ja von Millionen Raupen .

Hat man aber im Herbſt dieſe Maaßregel ver⸗

ſaͤumt, ſo kann man auch auf nachſtehende Art

einige Huͤlfe ſchaffen . Wenn die Baͤume an rein⸗

lichen Gaͤngen ſtehen , ſo laſſe man ſie woͤchentlich

ein paar Mal ſchuͤtteln , da dann Tauſende von

Raupen herab fallen und zertreten werden koͤnnen.

So habe ich die furchtbare Zerſtoͤrung meiner Baͤume

oft ſehr bedeutend geſichert . In graſigten Bauer⸗

gaͤrten iſt aber freilich dies Mittel nicht gut anzu⸗

wenden , weil man im Geaſe nicht alle Raupen

ſehen und zerſtoͤren kann .
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5. Mittel die Sperlinge von Erbſen ,

Weizen , Gerſte ꝛc. abzuhalten .

Die Sperlinge werden von Erbſen ꝛc. dadurch

abgehalten , wenn man grobes wollenes weißes

Garn nimmt , und dies Garn uͤber die Erbſen oder

über den Weizen in etwa 2 Fuß von einander ent⸗

fernten Linien ziehet . Dies kann man auch dann

anwenden , wenn die Erbſen auf Ricke oder Jaͤune

zum Trocknen aufgehaͤngt ſind , ſo wie auch beim

Getreide , wenn es in Hocken ſteht . Bei kleinen

Kornfeldern , deren geringfuͤgige Groͤße die Arbeit

nicht erſchwert , daß man in kleinen Entfernungen

Staͤbe in der Hoͤhe des Korns ausſteckt , um die

Faͤden des Garns daran zu befeſtigen , wird ſich

dieſe Muͤhe und der Koſtenaufwand des Garns

reichlich lohnen . Will man aber dies Mittel auf

groͤßern Feldern , beſonders in der Naͤhe von Ge⸗

baͤuden , wo die Sperlinge am aͤrgſten hauſen , an⸗

wenden , ſo muͤſſen die Staͤbe in den Furchen , einige

Fuß von einander entfernt , geſteckt werden ; das

Garn wird alsdann quer uͤber von einer Furche zur

andern gezogen . Zwar iſt hierzu eine groͤßere Quan⸗
titaͤt an Garn erforderlich , aber dagegen iſt auch

der Gewinn groͤßer . Das Garn kann mehrere Jahre
zu dieſem Zweck angewandt werden .

— . —
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6 . Brand oder krebsartige Baͤume wie⸗

der geſund und tragbar zu machen .

Wenn die Baͤume nur einige Fuß uͤber den

Waſſerſtand ſtehen , — wie dies z. B . hier in dem

Erb⸗Großherzogl . Garten der Fall iſt , — oder im

guten ſchwarzen Boden , der aus Humus beſteht ,

und Ueberfluß an Pflanzennahrung enthaͤlt , oder

auch im bindenden Lehm oder Thon , dem es am

Waſſerabgang mangelt ; imgleichen auch im Sande ,

der Mangel an Nahrungsſtoff enthaͤlt , oder , was

am ſchlimmſten iſt , in einer ſoichen Erde , die viele

Eiſentheile enthaͤlt , wie es hier in Ludwigsluſt der

Fall iſt , ſo erzeugt ſich leicht der Brand an ſolchen

Baͤumen , die auf die hier angezeigte Art ſtationirt

ſind . Zeigt es ſich nun , daß an ſolchen Baͤumen

die Rinde an manchen Stellen ſchwarz ausſieht ,

flach am Baume liegt oder gar ſchon aufgeplatzt iſt ,

ſo laſſe ich dieſe Stellen bis an die geſunde Rinde

wegſchneiden ; jedoch mit moͤglichſter Schonung der

untern Rinde oder des Splintes , weil dieſer die

neue Rinde wieder bilden muß . Muß aber auch

der Splint ſelbſt hin und wieder weggenommen

werden , welches in dem Fall noͤthig iſt , wenn der

Splint ſelbſt oder das unter ihm befindliche Holz

ſchon ſchadhaft iſt , ſo kann auch dies ohne Schaden

geſchehen , wenn er nur nicht rund um den Baum

weggenommen werden mußz denn in ſolchem Fall
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zwuͤrde der auf⸗ und abſteigende Saft in ſeinem Laufe

geſtoͤrt , und der Tod des Baumes wuͤrde die unfehl⸗
bare Folge ſeyn . Bleiben nur einige Streifen eines

geſunden Splints , ſo dehnt ſich dieſer unter dem

neuen , ſogleich naͤher zu beſchreibenden Ueberſtrich

wieder aus und umgiebt mit der Zeit den ganzen

Baum wieder mit Splint und Rinde .

Nachdem nun alles Schadhafte rein weggeſchnit⸗

ten iſt , wird der Baum mit klarem kalten Waſſer

wiederholt beſpruͤtzt, dann mit einem leinenen Lap⸗

pen nachgewaſchen und darauf der Baumſtamm mit

nachſtehender Miſchung angeſtrichen : Man nimmt

einen Theil reinen Rindsmiſt , der nicht mit Stroh

gemiſcht iſt , ſo wie auch einen Theil Lehm , gieße

Kalkwaſſer darauf und miſche die Maſſe durch den

Zuſatz von Kalkwaſſer ſo , daß ſie ſo fluͤſſig wird ,

um ſie mit dem Pinſel gehoͤrig auf den Baum auf⸗

tragen zu koͤnnen . Dies Verfahren , welches im

Fruͤhlinge vorgenommen wird , muß bis um Jo⸗

hannis einige Mal wiederholt werden , weil der

Regen manches wieder abſpuͤlt. Baͤume , die ſo

behandelt wurden , bedeckten ſich groͤßtentheils mit

neuem Splint und Rinde und wurden auf dieſe

Weiſe geſund und tragbar . Wenn gleich die Urſache

des Brandes in dem hieſigen Boden liegt , ſo ſind

ſolche geheilte Baͤume jetzt im vierten Jahre nach

der Operation noch alle geſund und tragen fleißig .



In jedem Herbſte laſſe ich unten um die Baͤume

kurzen Miſt legen , der ihnen Nahrung zufuͤhrt . —

Wer guten Mergel hat , kann auch dieſen mit Er⸗

folg anwenden . — Faſt alle Baͤume waren im Jahr

1821 voller Fruͤchte.

7 . Mittel kalte Obſtgaͤrten zu verbeſſern .

Der Thon⸗ oder Lehmboden beſitzt haͤufg eine

Menge nicht leicht durchdringlicher Ur⸗Erde oder

Ortſtein , die das Waſſer ſchwer durchlaͤßt , daher

findet man in ſolchem Boden bei naſſer Witterung

auch die ſchlechteſten Wege . Ein ſolcher Boden

muß einige Fuß tief mit erwa ein Drittel grandigen

Sandes gemiſcht werden , wenn man will , daß Obſt⸗

baͤume gut darin gedeihen ſollen . Iſt der Sand

aber nicht in der Naͤhe zu haben und wird daher

deſſen Herbeiſchaffung zu koſtbar , iſt uͤberdies auch

kein Kreidegrund oderKreideerde in der Naͤhe , ſo

muß man fuͤr Waſſerabgaͤnge ſorgen . Zu dem

Ende ließ ich , waͤhrend meines Aufenthalts in

Liefland durch einen ſolchen Obſtgarten , der Laͤnge

nach , einen 8 Fuß tiefen Graben ziehen , warf

dieſen voll Buſch und ließ ihn ſodann wieder mit

dem Auswurf ausfuͤllen . Ein ſolcher bedeckter

Graben zieht bedeutend Waſſer ab . Der Boden

ward nun trockner und waͤrmer . Die kraͤnkelnden ,

mooſigten , in dieſem Grasboden ſich befindenden
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Obſtbaͤume hatten ſeit manchen Jahren nicht mehr

getragen ; ſie fingen nach dieſer Procedur an aufs

neue zu treiben und brachten im darauf folgenden

zweiten Jahre ſchoͤne Fruͤchte.

Bei einer tiefen und naſſen Lage des Obſtgar⸗

tens iſt die Miſchung von Sand und vielem Pferde⸗

dung , welcher den Boden trockener und waͤrmer

macht , mit Vortheil anzuwenden .

8. Ueber die wahrſcheinliche Unſchädlich⸗

keit des Berberitzen⸗Strauches .

„ Dieſem nuͤtzlichen Strauche geht es vielleicht wie

manchem Menſchen ; es darf nur einer von Ge⸗

wicht etwas auf ihn wiſſen , ſo faͤllt ſogleich ein

Heer von Tadlern und Verleumdern uͤber ihn her .

Im Jahr 1821 hatten hier und in Luͤbeck im Anfange

des Mai⸗Monats alle Berberitzen⸗Straͤucher ab⸗

gebluͤht und am 7ten Juni ſah ich den erſten fruͤh

geſaͤeten Rocken bluͤhen. Der Berberitzenſtrauch

hatte alſo ſchon uͤber 4 Wochen abgebluͤhr , ehe der

Rocken anfing zu bluͤhen. In dieſem Verhaͤltniſſe

werden die Bluͤtezeiten dieſer beiden Pflanzen auch

wol in andern Jahren ſtehen . Der Blumenſtaub

der Berberitzen kann daher dem Rocken nicht mehr

in ſeiner Bluͤtezeit ſchaden . Sollte er ihm indeß

wuͤrklich ſchaden , ſo muͤßte dies in der Bildungszeit

der Aehre im Halm geſchehen . Dies iſt aber , ſo



viel mir bekannt iſt , noch nicht bewieſen , mir daher

aus manchen Urſachen auch unwahrſcheinlich . Es

gibt aber einen kleinen Schwamm auf den Blaͤttern

des Berberitzen⸗Strauches ( Aecidium Berberidis ) ;

ſollte vielleicht dieſer die nachtheiligen Folgen auf

den Rocken hervor bringen ? — Im Baadenſchen

ſind ganze Pappel⸗Alleen umgehauen , weil der

Schwamm , der ſich auf den Italieniſchen - Pappeln

in manchem Boden und in manchen Jahren haͤufig

zeigt , dem Weinbau nachtheilig geweſen ſeyn ſoll .

Faſt moͤchte ich aber auch dies bezweifeln , denn ich

ſah dieſen kleinen Schwamm nie in einer ſolchen

Menge , daß er ein ganzes Kornfeld zu ruiniren im

Stande waͤre ; auch habe ich nicht genau beobachtet ,

ob die Zeit dieſer Blaͤtterkrankheit mit der Rocken⸗

bluͤte zuͤgleich trifft . In der Folge werde ich darauf

achten , und wenn ſich ein wahrſcheinliches Reſultat

ergibt ; ſo werde ich nicht ermangeln es ſofort mit⸗

zutheilen .

Ludwigsluſt den 2ten Februar 1822 .

Auguſt Schmidt .
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Gruͤne Wicken nach Klappmeierſcher Methode

getrocknet .

Die regnigte Witterung des vorigen Sommers ,

welche mich einen Theil meiner zu Heu beſtimmten

Wicken nur ſehr maͤßig hatte einerndten laſſen ,

veranlaßte mich , in der Mitte des Auguſt Monats ,

wie dem Anſcheine nach einige heitere Tage zu hoffen

waren , die Klappmeierſche Methode bei einer

zweiten Parthei gruͤner Wicken zu verſuchen .

Am Vormittage des 18ten Auguſts wurden drei

Haufen friſch gemaͤheter Wicken , jeder ohngefaͤhr

die Ausbeute von 260 QRuthen enthaltend , in

gewoͤhnlicher , ſpitz zulaufender Diemen - Form ge⸗

ſetzt . Um Mittag trat ein dreiſtuͤndiger Regen ein .

Die projektirte Arbeit waͤre ſchwerer auszufuͤhren

geweſen und dadurch weniger beſchaft worden , auch

konnten bey der nachfolgenden zweckmaͤßigen Er⸗

hitzung Nachtheile aus der naß zuſammen gebrach⸗

ten Maſſe entſtehen , daher blieben die am Nach⸗

mittage gemaͤheten Wicken in Schwaden liegen .

Der rote Auguſt war ein Sonntag , ich unterſuchte

Nachmittags meine Haufen und fand ſie oben warm

geworden . Am Montag ward das uͤbrige Quantum

Wicken gemaͤhet und am Abend war das Ganze
in fuͤnf den Vorigen gleiche Haufen zuſammen ge⸗

bracht . Die drei erſten Haufen waren nun ſchon



in ziemliche Hitze gerathen und wurden am folgen⸗

den Nachmittage , nachdem ſie ſo erhitzt waren , daß

man die Hand nicht mehr in den Haufen zu halten

vermochte , auseinander gebracht . Die Wicken

waren in der Mitte der Haufen faſt ſchwarz ge⸗

brannt , die aͤußeren Seiten etwa auf einen Fuß

Dicke aber wenig von der Hitze ergriffen , daher gruͤn

geblieben . Am 2iſten bis Mittags des 23ſten Aug .

wurden nun auch die am zoſten geſetzten Haufen

auseinander gebracht , die ſich inwendig , weil dieſe

nur 48 bis 60 Stunden geſtanden , freilich in ſtarker

Hitze aber nur braun zeigten . Beider Haufen

Maſſen waren im hoͤchſten Grade ſaftig und klebrig ,

ich moͤchte ſagen wie in Sirup getaucht , ſo wie

dann auch Geſchmack und Geruch von dem , den

Wicken von der Natur in großer Menge gegebenen

Zuckerſtoff , zeigten .

Schon an den zuerſt wieder ausgeſtreueten Wicken

erkannte ich , wie langſam die Eintrocknung jenes

Zuckerſaftes vor ſich geht , denn dieſe waren nun

nach 24 Stunden , ſelbſt bei der ausdauernden gün⸗

ſtigſten Witterung nur wenig trockner geworden ,

und wenn auch bei den einzelnen Stengeln eine

Abtrocknung bemerklicher war , ſo behaupteten da⸗

gegen die mit ihren Blaͤttern zuſammen geklebten

Kronen noch den gleichen Grad der Feuchtigkeit .

Nach ſorgfaͤltigſter Bearbeitung durch wiederholtes
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Kehren und Auseinanderzupfen der einzelnen Ver⸗

klebungen , konnte ich dieſes Wickenheu doch erſt

am 25ſten Auguſt Nachmittags einfahren , dennoch
waren die letzten Fuder nicht vollkommen trocken .

Der ganz vorzuͤglich angenehme Geruch dieſes

Wickenheues muß es das Vieh gerne freſſen laſſen .

Leider kann ich aber keine Vergleichung gegen andere

auf gewoͤhnliche Weiſe geheuete Wicken in jener

Hinſicht anſtellen , da dieſe alle ſchlecht geerndtet

und daher von meinem Viehe wenig geachtet wurden .

Ich uͤbergehe die Vergleichung der Koſten , weil

ich dieſe Procedur unter der ausdruͤcklichen Bedin⸗

gung , daß man ſich der guͤnſtigſten Witterung dabei

verſichert halten kann , nur dann empfehlen moͤchte,
wenn man etwa ein Wickenfeld ſchnell , d. h. in

8 Tagen der angegebenen Jahrszeit geraͤumt haben

will , um den Acker ſogleich wieder beſaͤen zu koͤnnen;
dann moͤgen die mehreren Koſten ſehr leicht von

dem einen oder andern Vortheile aufgewogen wer⸗

den . Bei irgend truͤber , alſo ohne Sonnenſchein ,

oder gar abwechſelnd feuchter Witterung hingegen ,

halte ich die Trocknung der Wicken auf die beſchriebene

Weiſe faſt fuͤr unmoͤglich , wenigſtens fuͤr ſehr unſicher .

Schließlich bemerke ich noch , wenn man dieſe

Methode bei Klee mit mehrerer Sicherheit ausfuͤh⸗

ren kann , daß man meiner gemachten Erfahrung

bei Wicken zu Folge , durch oben platte , im Viereck

geſetzte Haufen zweckmaͤßiger als bei der von mir

gewaͤhlten gewoͤhnlichen Diemen⸗Form verfahren

wuͤrde , weil die Erhitzung aus dem leicht abzuneh⸗

menden Grunde dann , auch in der Peripherie beſſer

ſtatt finden wird . *)

*) Auch in Kurland ſoll dieſe , vom verſtorbenen Prediger

Klapmeier empfohlne Methode kenen Beifall mehr

Inden . Man vergleiche uͤbrigens hiemit das erſte Heſt

der Annalen der Mecklenb . Landwirthſchafts⸗Geſell⸗
ſchaft v. J . 1803 . S . 48 . A. d. R.

— , —
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Verſuch zur Beantwortung der Frage : Kann

der Gutspaͤchter bei den jetzigen Preiſen

ſeiner Produkte im Verhaͤltniſſe mit ſeiner

Pachtſumme beſtehen , und welche Grund⸗

ſäͤtze muͤſſen fuͤr die Zukunft befolgt werden

um das Gleichgewicht wieder herzuſtellen ³

Es ſcheint mir in den jetzigen Zeiten ſehr wichtig

zu ſeyn , die Lage der gegenwaͤrtigen Paͤchter zu un⸗

terſuchen , indem es jetzt wol keinen Stand gibt ,

der , verhaͤltnißmaͤßig gegen andre Staͤnde , mehr

und unverſchuldeter leidet .

Will ein Paͤchter pachten , ſo berechnet er den

Ertrag des Pachtſtuͤcks nach ziemlich beſtimmt ge⸗

weſenen Mittelpreiſen ſeiner Produkte , welche die

Pachtſumme beſtimmen . In welchem Mißverhaͤlt⸗

niſſe nun ſchon ſeit zwei Jahren die beſtehenden

Preiſe mit den gewoͤhnlich gehabten Mittelpreiſen

ſtehen , iſt bekannt ; auch waren ſie nicht vorauszu⸗

ſehen , und ſo wenig Verpaͤchter als Paͤchter haben

beim Abſchluß der jetzt beſtehenden Pachtkontrakte

die Moͤglichkeit derſelben ahnden koͤnnen . Daß

alſo in dieſer Zeitperiode jeder Paͤchter mehr oder

weniger verliehrt , das wird wol keiner bezweifeln ,

und eben ſo wenig , daß nur ſehr Wohlhabende

dieſen Zeitpunkt auf die Laͤnge, ohne den Verluſt
N. Anual . 9uJahrg . Iſte Häͤlfte . 10
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ihres Vermoͤgens , es werden aushalten koͤnnen .

Da nun aber ſo veraͤnderte Zeiten eingetreten ſind ,

in welchen es unmoͤglich iſt aus dem Ertrage des

Pachtſtuͤcks die Pachtſumme zu machen , ſo iſt es

doch wol der Billigkeit gemaͤß, daß dem Paͤchter

entweder waͤhrend der Dauer dieſer Periode eine

verhaͤltnißmaͤßige Remiſſion gegeben werde , oder ,

daß wenigſtens der Beſitzer die Pachtung wieder

zuruͤcknimmt, wenn der Paͤchter erklaͤrt : daß es ihm

unmoͤglich ſey , ſie , ohne ſeinen gaͤnzlichen Ruin ,

behalten zu koͤnnen . Letzteres ſoll jetzt Prinzip der

Mecklenburgiſchen Großherzogl . Kammer ſeyn , wo⸗

bei es dem abgehenden Paͤchter erlaubt iſt , bei der

oͤffentlichen Verpachtung , wenn er es gerathen

findet , das Grundſtück fuͤr einen niedrigern Preis

wieder zu pachten . Noch ganz kuͤrzlich ſoll ein

ſolcher Fall eingetreten ſeyu , daß ein Paͤchter , der

mit der Pachtſumme von 3300 Rthlr . nicht beſtehen

konnte , daſſelbe abgab und es fuͤr 2000 Rthlr . wie⸗

der erhielt . Will man biergegen anfuͤhren , daß

jeder Paͤchter in den gehabten theuren Jahren , als

das Korn das Doppelte des Mittelpreiſes galt ,

dadurch ſo viel verdient haben muͤſſe , daß er im

Stande ſey die jetzige Periode ertragen zu koͤnnen,

ſo kann ich, der Wahrheit gemaͤß, darauf erwiedern,

daß freilich jeder Paͤchter in den gehabten theuren

Jahren verdient hat , daß aber von dieſem Gelde
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zum Theil die Schulden , die in den vorhergegange⸗

unen ſchlechten Jahren , — wozu noch die Verluſte

in den Kriegsjahren hinzukamen , — gemacht waren ,

bezahlt worden , zum Theil dieſes Geld zur Erſetzung

der Kapitalien diente , die der , ſelbſt vermoͤgende

Paͤchter , damals zugeſetzt hatte , daher mit Aus⸗

nahme derjenigen , die durch einen gluͤcklichen Rap⸗

ſaatbau beſonders verdienten , fuͤr die uͤbrigen, die

mnicht in dieſer Lage waren , wenig Verdienſt uͤbrig

geblieben , wenigſtens bei weitem nicht ſo viel , um

den anhaltenden Verluſt der jetzigen Periode tragen

zu koͤnnen . Soll bie Tonne eines guten Bodens

5 Rthlr . Pacht gelten , ſo muß die Tonne Rapſaat

oder Weizen wenigſtens 4 Rthlr . , Rocken 3 Rthlr . ,

Gerſte 2 Rthlr . und Hafer 1 ½ Rchlr . gelten und

uberdies die Erndte gut geweſen ſeyn . Die Som⸗

merbutter muß 8 fl . , die Winterbutter 6 ßl . pr . 5

gelten , und Speck und Kaͤſe wenigſtens fo viel , um

die Haushaltng der Meierei aus dem Ertrage der⸗

ſelben fuͤhren zu koͤnnen , um damit auszukommen .

Dieſe angenommenen Preiſe muͤſſen die niedrigſten

Mittelpreiſe ſeyn , weil die Ausgaben an Tag und

Dienſtlohn , ſo wie die Preiſe der Beduͤrfniſſe , von

den Handwerkern wenigſtens , nach dieſen Preiſen

beſtimmt ſind . Auch duͤrfen keine Ungluͤcksfaͤlle,

ſo wenig beim Vieh als am Getreide eintreten ; nur

dann wird ſo eben , bei einer moͤglichſt eingeſchraͤnkten
10 *



Haushaltung , die baare Pacht herausgequaͤlt wer⸗

den koͤnnen . Welches ungluͤckliche Mißverhaͤltniß

findet aber ſtatt , wenn , wie jetzt an den meiſten

Stellen in Holſtein , Winter⸗Rapſaat und weißer

Weizen erfroren , und der braune Weizen doch nur

2 ½ Rthlr . , Rocken 1 ½Rthlr . , Gerſte 1 Rthlr . und

Hafer 40 ßl . pr . Tonne gilt , und auch die Stoppel⸗

butter nur 6 ßl . , Speck 2 fl . pr . 16 und Kaͤſe pr .

100 EB nur 4 Mark koſten , dagegen alle Ausgaben

an Dienſt⸗ und Tagelohn , ſo wie an die Handwer⸗

ker , dieſelben bleiben . Als Beweis mag folgende

Berechnung dienen : Ich nehme nemlich an , daß

ein Gut von 600 Tonnen guten Bodens , a Tonne

5 Rthlr . , an Pacht 3000 Rthlr . gibt . Von den

600 Tonnen rechne ich 100 Tonnen als Wieſenland

und die 500 Tonnen Acker in 10 Schlaͤgen a 50 Ton⸗

nen jeden , und nehme dabei an , daß gewoͤhnlich

Rapſaat , Weizen und Rocken , Gerſte und zweimal

Hafer bei dieſer Eintheilung geſaͤet, 1 Schlag zur

Braache genutzt wird und 4 zur Weide liegen , ſo

wie , daß Winter⸗Rapſfaat und der weiße Weizen

erfroren ſind , wofuͤr Sommer⸗Rapſaat , Buchweizen

und Gerſie geſaͤet worden .

1) Statt Winter⸗Rapſaat nun auf 25 Tonnen

Land Sommer⸗Rapſaat , davon zum Verkauf

ſechs Koͤrner , ſind 150 Tonnen a Tonne

10 Mk . „ . . 1500 Mk .



Transp . 1500 Mk .

ſtatt Winter⸗Rapſaat nun auf 25 Ton⸗

nen Buchweizen ,vier Koͤrner zum Ver⸗

kauf 100 Tonnen a 3 Mk . 8ßl . 350 ⸗

2 ) Statt des weißen Weizens auf 25 T.

Land Gerſte , acht Koͤrner zum Ver⸗

kauf 200 T . a 3 Mk . . . 600 ⸗

die andere Haͤlfte mit Rocken , alſo

25 T. , ſechs Koͤrner zum Verkauf

150 T. 2 4 Mk. 8 ßl . . . 675 ⸗

3) 50 T . mit Gerſte , acht Koͤrner zum

Verkauf , alſo 400 T . 2 Tonne 3 Mk . 1200 „

4 und 5 ) 2 Schlaͤge mit Hafer zum Ver⸗

brauch fuͤr Pferde und Kuͤhe .

6 ) 50 T . Land zur Braache .

7 — 10⁰) 200 T. Land zurWeide fuͤr Kuͤhe,
a St . 1½ T. , alſo fuͤr 160 St .

davon gehen ab 12 Ta⸗

geloͤhner Kuͤhe und 14

Haushaltungs⸗Kuͤhe 26 ⸗

bleiben zum Ertrag 134 St. 2 36 Mk. 4824 ⸗

Die erſte Einnahme iſt alſo 9149 Mk .

Davon gehen ab , die Pacht mit 9000 Mk. ,
Wirthſchaftskoſten 7500 MN . 16500 „⸗

Iſt alſo der Verluſt 7351 Mk.
Aus dieſer Berechnung iſt deutlich zu erſehen ,

daß der Paͤchter , dem Rapſaat und weißer Weizen



erfroren ſind , fuͤr dieſes Jahr faſt 5 der Pacht zu⸗

ſetzen muß , und , daß bei dem angenommenen Er⸗

trage des Korns , ſchon auf einen guten Ertrag

gerechnet worden iſt , ohne aufUngluͤckfaͤlle Ruͤckſicht

zu nehmen , imgleichen , daß nur bei einer ſehr ge⸗

nauen eingeſchraͤnkten Haushaltung mit der berech⸗

neten Ausgabe ausgekommen ſey . Daß von den

beiden Haferkoppeln kein Ertrag berechnet worden ,

wird vielleicht manchen wundern , die Erfahrung

lehrt es aber , daß dieſer fuͤr Pferde und Kuͤhe ge⸗

woͤhnlich ſehr noͤthig iſt . In einigen Jahren kann

wol etwas davon uͤbrig ſeyn , dagegen in andern

wieder zugekauft werden muß , wozu ich namentliche

Beweiſe liefern koͤnnte .

Zum Beweiſe , daß bei den vorher angenomme⸗

nen Mittelpreiſen , nur ſo eben mit einer Pacht⸗

ſumme von 5 Rthlr . pr . Tonne guten Landes um⸗

zukommen ſey , mag folgende Berechnung dienen ,

wobei ich daſſelbe Gut von 600 Tonnen als Norm

annehme , und zwar ſo , daß es folgendermaßen

auf die gewoͤhnliche Art bewirthſchaftet wird , als :

— Schlag zur Braache .

1 Schlag zu Winter⸗Rapſaat , 50 Tonnen

7 Koͤrner z. Verkauf , 350 T. 212 Mk . 4200 Mk .

1 Schlag zu Winterkorn , 50 T. 6 Koͤrner

zum Verkauf , 300 T. 2 10 Mk. 8ßl . 3150⸗

Lat . 7350 Mk .

1—2



Transp . 7350 Mk .

1 Schlag zu Gerſte , 50 T. acht Koͤrner

zum Verkauf , 400 T . a6 Mk . 2400

a Schlaͤge zuHafer fuͤr Pferde und Kuͤhe.

4 Schlaͤge zur Weide fuͤr 134 Kuͤhe zum

Ertrag 2 50 Mk . . . . 6700 „

Summe des erſten Ertrags 16450 Mk .

Davon ab : Anpacht 9000 Mk. , Wirth⸗

ſchaftskoſten 7500 Mk. . . 16500 ₰

Iſt noch der Verluſt 50 Mk.

Daß auch bey dieſer Berechnung auf keine Un⸗

gluͤcksfälle , ſondern auf einen guten Ertrag Ruͤck⸗

ſicht genommen worden iſt , liegt vor Augen , und

iſt alſo ein deutlicher Beweis , daß bei einer Pacht

von 5 Rthlr . pr . Tonne , wenn der Paͤchter nicht

zuweilen hoͤhere Preiſe bekaͤme, derſelbe gar nicht

auf die Folge beſtehen koͤnne, da ihn ſo manche Un⸗

gluͤcksfaͤlle jeder Art treffen koͤnnen und faſt kein

Jahr vergeht , in dem er ganz damit verſchont bleibt .

Es iſt doch fuͤrwahr kein unbilliges Verlangen , daß

der Paͤchter einige 100 Rthlr . zuruͤcklegen koͤnnte ,

um bei Unglüͤcksfaͤllen einen Nothſchilling zu haben .

Der Landmann kann ſich fuͤr Feuersgefahr und

Hagelſchaden verſichern laſſen ; wer ſichert ihn aber

fuͤr Mißwachs , Ungezieferfras , Brand im Korn,

fuͤr Witterungsſchaden in der Erndte , zufaͤllige

Ungluͤcksfälle beim Vieh , fuͤr den Schaden bei
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Windſtuͤrmen am Vieh und Korn , da dies alles

gewoͤhnlich kontraktlich dem Paͤchter zur kaſt fäͤllt.
Wie bedeutend dieſer Schaden aber werden kann ,
das hat uns in den beiden letzten Jahren der Verluſt
des Rapſaats und des weißen Weizens bewieſen .

Eben ſo billig iſt es , daß der Landmann in beſſern

Jahren etwas bedeutender verdient , um Erſatz fuͤr
ſein ſaures und mit ſo vielen Gefahren verbundenes

Gewerbe zu erhalten , ſtatt daß , wenn einmal die

Preiſe ſeiner Produkte hoͤher als gewoͤhnlich ſteigen,
faſt jeder ein Geſchrei erhebt , als wenn die Welt

nicht mehr beſtehen koͤnnte . Man ſollte doch viel⸗

mehr bedenken , daß der groͤßere Wohlſtand des

Landmanns immer einen entſchiedenen ſehr vortheil⸗
haften Einfluß auf jeden andern gewerbtreibenden
Stand hat . Es iſt wahr , daß bei einigen Land⸗

leuten der groͤßere Wohlſtand Uebermuth zur Folge
gehabt hat ; allein der unberufenen und laͤcherlichen
Ruͤge eines ganzen Standes bedurfte es nicht , den

der ſogenannte gute Rathgeber im vorigen Jahre
mit ſchalem Witze oͤffentlich verſpotten wollte , ohne
die Verhaͤltniſſe deſſelben zu kennen , weil einzelne

Glieder deſſelben , nach ſeiner , vielleicht ſehr irrigen
Beurtheilung , die Graͤnzen deſſelben uͤberſchritten
haben ſollten . Man konnte in denſelben den Staͤd⸗

ter nicht verkennen , der die Verhaͤltniſſe des Land⸗

manns nach den ſeinigen beurtheilte , und daher



gar gewaltige Boͤcke ſchoß , woruͤber nur Unkundige ,
wie der Verfaſſer ſelbſt , lachen , dagegen Sachkun⸗

dige ſeine Unwiſſenheit nur bedauern konnten . Die

Eigenliebe verleitet oft , Gegenſtaͤnde und Begeben⸗

heiten zu beurtheilen , die man nicht kennt , wie der

Beweis lehrt , allein es beſſer zu machen als andere ,

das iſt nicht die Sache eines Jeden . *)

Wenn nun auch Einzelne in den gehabten guten

Jahren , nicht an die Zukunft dachten , ſo waren

dies doch nur wenige Ausnahmen ; der groͤßere und

vernuͤnftigere Theil legte das Eruͤbrigte zuruͤck;

allein dies reicht lange nicht hin um ſo anhaltende

Verluſte aushalten zu koͤnnen . Es waͤre daher

doch wol weit gerechter , wenn bei Verpachtungen

nach den jedesmaligen Preiſen der Produkte des

Landmanns , die baare Pacht , oder auch ſtatt der

baaren Pacht dieſe in Natural Lieferungen beſtimmt

wuͤrde . Auf dieſe Art, wobei nur bei letzterer Ruͤck⸗

ſicht auf Mißwachs und Viehſeuche und daher ent⸗

ſtehenden theuren Preiſen genommen werden muͤßte ,

wuͤrde der Verpächter grade das aus ſeinem Gute

erhalten , was nach den laufenden Preiſen daraus

gemacht werden koͤnnte , und beide Kontrahenten

wuͤrden bei jeden Preiſen im richtigen Verhaͤltniſſe

ſtehen . Man kann zwar hingegen die Einwendung

*) In der Nachſchrift wird man die Dentung dieſer Stelle

ünden. A. d. R.
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machen : daß, ungeachtet der wohlfeilen Preiſe der

Produkte , dennoch die Pachtpreiſe des Landes noch

faſt immer dieſelben ſind ; es waͤre dies alſo ein Be⸗

weis , daß auch bei den jetzigen niedrigen Preiſen

damit umzukommen waͤre , denn niemand habe doch

Luſt ſein Geld zu verliehren . Wie irrig aber dieſe

Meinung iſt , beweiſet die vorſtehende Berechnung

nach jetzigen Preiſen , und nur lediglich die Hoff⸗

nung auf beſſere Preiſe iſt , bei der großen Konkur⸗

renz der Pachtliebhaber , die Urſache , warum der

eine es dem andern auftreibt , und es auf dieſe

Hoffnung zu wagen eine ſo ungewoͤhnliche hohe

Pacht zu geben , die mit den jetzigen Zeiten in gar

keinem Verhaͤltniſſe ſteht . Ob dieſe Hoffnung ge⸗

gruͤndet iſt , wird die Zukunft lehren . Es bleibt

aber ein ſolches Unternehmen auf jeden Fall von

Seiten des Paͤchters ein großes Wageſtuͤck , indem

er nur bei hoͤhern Preiſen beſtehen kann , die der

Verpaͤchter dadurch aber ſchon gewiß bekoͤmmt ,

wenn der Paͤchter auf die Folge bezahlen kann !

Der Verpaͤchter benutzt auf dieſe Art die Hoffnung

des Paͤchters zu ſeinem Vortheile , ſtatt daß es fuͤr

den Paͤchter doch gewiß richtiger waͤre, die Preiſe .

ſeiner Produkte zur Beſtimmung des Pachtpreiſes

zu machen . Da aber ſolche Kontrakte noch nicht

abgeſchloſſen ſind , ſo ſcheint mir die Hoffnung der

Verpäͤchter auf beſſere Preiſe ſehr klein zu ſeyn .
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Je mehr Vermoͤgen der Paͤchter hat , deſto laͤnger

häͤlt er es aus ; und wer kann es dem Verpächter

eigentlich verdenken , wenn er darauf rechnet , und

das Gewiſſe fuͤrs Ungewiſſe nimmt , ſo lange ſich

immer noch Leute finden , die ſo blindlings darauf

hineingehen . Es iſt daher ſehr vortheilhaft fuͤr die

Verpaͤchter , daß es noch Leute gibt , die den guten

Muth haben , auf beſſere Zeiten zu hoffen , allein ,

ſo ſehr ich es wuͤnſche, daß ich irren moͤge, ſo fuͤrchte

ich doch gar ſehr , daß dieſe bald genug beſſer werden

koͤnnen , wenn nicht Mißwachs , Krieg und ein

vereintes Heer anderer Ungluͤcksfaͤlle, — und dies

vielleicht auch nur auf eine kurze Zeit , — die Urſache

zur Steigerung werden koͤnnen . Behalten wir

dagegen Frieden und fruchtbare Jahre , ſo ſind ,

nach der Anſicht aller erfahrnen Maͤnner , noch

ſchlechtere Preiſe zu erwarten , als wir jetzt noch

haben . Dieſe meine Urtheile uͤber die kuͤnftigen Aus⸗

ſichten fuͤr unſre Produktionspreiſe haben mich ver⸗

anlaßt , jedem vernuͤnftigen und vorſichtigen Land⸗

mann den freundſchaftlichen Rath zu geben : nur

nach dem jedesmaligen laufenden Preiſe unſrer

Produkte zu pachten , und nicht zu ſehr auf beſſere

zu hoffen , da eine ſolche gefaͤhrliche Spekulation

die Urſache ſeines gaͤnzlichen Ruins werden koͤnnte .

Dieſe hier der Aufmerkſamkeit einſichtsvoller

Maͤnner zur Pruͤfung vorgelegten Anſichten uͤber
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die jetzige Lage der Paͤchter, ſcheinen mir die richti⸗

gen zu ſeyn , ſo wie auch der Vorſchlag : kuͤnftig

nur die laufenden Preiſe der Produkte

zur Beſtimmung der Pacht anzunehmen . Sollte

aber jemand andere und beſſere Vorſchlaͤge mitthei⸗

len koͤnnen , ſo wird das Publikum dieſe gewiß mit

dem groͤßten Danke annehmen , und ich bitte recht

angelegentlich um die Bekanntmachung derſelben .

Sophienhoff in Holſtein im December 1821 .

J . H. Stein ,

ordentliches Mitglied des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins .

Nachſchrift des Redakteurs .

In No . 38 der Privilegirten woͤchent⸗

lichen gemeinnuͤtzigen Nachrichten von

und fuͤr Hamburg v. J . 1821 war ein guter

Rathgeber fuͤr Landleute aufgetreten , auf deſſen

unbeſcheidene Zurechtweiſung der Herr Verfaſſer

des vorſtehenden Aufſatzes S . 153 hindeutet . Iſt

gleich der Ton dieſes unberufenen Rathgebers etwas

inhuman , ſo kann es doch nicht ſchaden , das Ori⸗

ginal hier aufzubewahren ; es giebt wenigſtens die

Ueberzeugung , daß man allenthalben Menſchen

findet , die ſich dadurch geltend machen moͤchten,



daß ſie uͤber Dinge urtheilen , die ſie nicht verſtehen .

— Die Ermahnungs⸗Rede lautet von Wort zu

Wort folgendermaßen :

Guter Rath an Landleute .

Medicin ſchmeckt immer uͤbel , und guter Rath

ſchmeckt ſelten beſſer , indeſſen bleibt doch eins und

anderes heilſam , wenn wir es nur gutmuͤthig uͤber⸗

ſchlucken . —

In Holſtein wird jetzt verkauft : guter Weizen

zu 6 Mk. , Rocken 4 Mk. , Hafer 2 Mk . die Tonne .

Das iſt euch ein Jammer : ; bei ſolchen Preiſen kann

kein Landmann beſtehen , ſo niedrig koͤnnen die Preiſe

nicht lange bleiben oder der Landmann muß vom

Lande laufen . — Hoͤrt ' mal Ihr Herren Paͤchter ,

Inſpektoren oder mit welchen anderen Titeln Ihr

euch in eurer Eitelkeit bruͤſten moͤget, ich bin kein

Aſtrolog , aber will euch doch prophezeihen , daß ſo

lange wir Frieden behalten , die Kornpreiſe mit

wenig Hin⸗ und Herſchwanken dieſelben bleiben

werden , und daß ihr auch nicht vom Lande laufen

werdet , denn fruͤherhin in ruhigen Zeiten , als der

Ackerbau weniger ſtark getrieben ward , waren die

Preiſe nicht hoͤher, und Ihr werdet Landleute blei⸗

ben weil Ihr nun einmal nichts anders werden

koͤnnt, aber Ihr werdet etwas weniger bequem und

etwas mehr ſparſam und arbeitſam werden . Ich

rathe euch alſo , bei Zeiten zu thun was euch ſpaͤterhis
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doch ſchon die Noth lehren wird . Fanget damit an ,

daß Ihr eine Hetze euch nicht allein uͤberfluͤſſiger ,

ſondern gar verderblicher Menſchen und Vieh ab⸗

ſchaffet , als z. B . Gouvernanten , Verwalter ,

Schreiber , Voͤgte , Kutſcher , Wagen “ und Reit⸗

pferde . Es iſt fuͤr eure Toͤchter viel beſſer , daß ſie

Kuͤhe milchen , Butter und Kaͤſe machen , ſpin⸗

nen ꝛc. , mit einem Worte , arbeiten , als daß ſie

Franzoͤſiſch , Muſſk und dergl lernen . Verwalter ,

Schreiber und Voͤgte koͤnnt Ihr ſparen , und ver⸗

ſichert ſeyn , daß deren Geſchaͤfte beſſer und gewiſſen⸗

hafter beforgt werden , wenn Ihr ſelbigen ſelbſt

vorſteht . Reit⸗ und Wagenpferde ſind euch nicht

allein unnoͤthig , ſondern verleiten euch noch gar

zu unnoͤthigen Ausgaben und Zeitverluſt . Den

Kutſcher ſpart Ihr ſchon von ſelbſt , und wenn

Ihr ' mal in Geſchaͤften weiter von Hauſe muͤßt als

euch die Beine tragen koͤnnen , ſo ſpannt mittler⸗

weile ein Pferd aus dem Pflug , doch ſucht es ſo

einzurichten , daß dies nicht grade in der geſchaͤftig⸗

ſten Zeit vorfalle , oder wenn Ihr doch einmal einen

Wagen beſteigen muͤßt , daß Ihr zugleich den Nutzen

ziehet , mit ſelbiger Gelegenheit ein fettes Schein ,

Ganſe oder was ſonſt vorfallen mag , zu Markte zu

bringen . In euren Feldern muͤßt ihr gar nicht zu

Pferde ſtolzieren ; mitarbeiten will ich euch nicht

empfehlen , weil fuͤr euch das Aufpaſſen und Nach⸗
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ſehen wichtiger iſt , indeſſen wenn euch die Lange⸗

weile plaget , ſo ſaͤhe ich euch lieber mit einer Forke

in der Hand , als wie einen Sklaventreiber mit

einem Stock und die Pfeife im Munde . Glaubt

ja nicht , daß Ihr dadurch an Achtung verlieret ;

hingegen ſeyd verſichert , daß man nur uͤber eure

Aengſtlichkeit euch durch eirlen Schein Achtung zu

verſchaffen , lachet , und wenn euch wieder Geſchaͤfte

in große Staͤdte fuͤhren , ſo prunket nicht mit oͤffent⸗

lichen Anzeigen , als z. B . der Herr Inſpektor —

kommen von — treten ab in der Stadt London . —

Dieß waͤre denn wol fuͤr eine erſte Doſis genug ,

und wenn ihr gut einnehmet , werde ich mit mehr

aufwarten koͤnnen . Euer aufrichtiger Freund

Verax .

Gegenwart und Zukunft .

Aaes Tichten und Trachten iſt jetzt bei den Land⸗

wirthen darauf gerichtet : bei dieſen niedrigen Korn⸗

preiſen einen groͤßern Ertrag von der gleichen Flaͤche

Landes zu gewinnen . Dem denkenden Landmann

werden die ſich ſtets gleich bleibenden Produktions⸗

koſten , — die bei Mittelpreiſen mit der Pachtſumme

ohngefaͤhr gleich ſind , — auffallen , und als das

leichteſte Mittel , dieſe eher zu erſchwingen , eine
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Verringerung derſelben ſcheinen laſſen . Dieſer

Anſicht entſpricht das Schreiben aus dem Hollſtei⸗

niſchen , im dritten landwirthſchaftlichen

Hefte von der Central⸗ Adminiſtration

der Schleswig Hollſteiniſchen Patrioti⸗

ſchen Geſellſchaft . Neu und originell kann

man ſie aber nicht nennen . Auf Verringerung der

Ausgaben , wie oben geſagt , iſt das Sinnen des

beſchraͤnkteſten Landmannes , deſſen Schreibmaterial

die Mergelkuhlen darbieten , gerichtet , und ſein

Intereſſe fordert es leider ! daß es darauf gerichtet

ſeyn muß ; patriotiſch iſt aber dieſes Streben , weni⸗

ger Menſchen und mehr Vieh zu halten , keineswegs .

Liegt aber die Liebe , die Sorge fuͤr das Wohl unſrer

Nebenmenſchen nicht ſchon in uns ſelbſt , ſo wird

ſie in der Lage eines Paͤchters , deſſen Willen ge⸗

feſſelt iſt durch hohe Pachtpreiſe und oft beſtimmte

Fruchtfolge der Saaten , am allerwenigſten entſtehen

koͤnnen . Die Sorge fuͤr' s eigene taͤgliche Brod

unterdruͤckt jedes menſchliche Gefuͤhl , das ſich noch

etwa fuͤr ſeine Mitmenſchen , fuͤr ſeine Untergebe⸗

nen , derer Verſorger er eigentlich zu ſeyn ſchuldig

iſt , in ihm regt . Mag der unbegraͤnzte Leichtſinn

mancher Gutsbeſitzer , ſelbſt mit zu geringem eigenen

Fonds , eine Beſitzung zu uͤbernehmen , ſo wie auch

die gegenwaͤrtige Konjunktur eine gleiche Lage bei

ihnen hervorbringt , einen gleichen Sinn bei ihnen



wecken : mag es biegen oder brechen , ſo

muͤßte doch der eigene Nutzen alle uͤbrigen Land⸗

eigenthuͤmer auf die Folgen , die aus einem ſolchen

Verfahren entſtehen , aufmerkſam machen .

Iſt eine Verringerung der Arbeiten , nemlich eine

geringere beſchaͤftigte Menſchen⸗

maſſe , der rechte Weg der Noth zu ſteuern ?

a . Der augenblicklichen eigenen wol : Wer ſichert

aber uns fuͤr die Zukunft beſſere Preiſe ? Fort⸗

dauernd Preiſe , welche die Ruͤckkehr zu den

gewoͤhnlichen Arbeiten verſtatten , und keine

ſolche Jahre wiederbringen ? Denn daß der

naͤchſtfolgende zwanzigjaͤhrige Durchſchnittspreis

nicht im geringſten dem , den uns die verfloſſe⸗

nen 20 Jahre zeigen , gleich kommen wird , daran

kann doch niemand zweifeln , der nicht ein ein⸗

ſeitiges Urtheil uͤber den Zuſtand des Ackerbaues

in allen Laͤndern faͤllen will , da doch die uͤber⸗

einſtimmenden , ſo viele Sach⸗ und Ortskennt⸗

niß verrathenden Berichte ſo vieler Handels⸗

haͤuſer wol Aufmerkſamkeit und Glauben ver⸗

dienen . Die fuͤr 1824 und 25 vielleicht zu tref⸗

fende Veraͤnderung wiederlegt nicht , — nur

der Durchſchnittspreis nach verlebter ganzen

Periode !

b. Es iſt nicht die fuͤr kurze Zeit verringerte Noth⸗

die dem Staate , ſo wie dem die Sorge fuͤr die

N. Annal . on Jahrg . 1ſte Haͤlfte 11
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Guts⸗Armen zu tragen verpflichteten Beſitzer ,

zum groͤßten Schaden gereicht . Die fuͤr den

Menſchenfreund ſo betruͤbende Ausſicht der

nachtheiligen Wuͤrkung auf die Moralitaͤt , durch

Verarmung arbeitsloſer Menſchen iſt es , die

das Wehe uͤber Staaten und Voͤlker ahnden

laͤßt. Wir Mecklenburger kennen Gottlob noch

keine weitlaͤuftige Armenverordnungen . Das

Grundgeſetz : ein jeder ſorge fuͤr die Sei⸗

nigen , fuͤr die im Gute ihm geworde⸗

nen Untergebenen , half ſtets aus , da fuͤr

ſie hinreichend Arbeit ſich vorfand . Wie aber

nnun ? die vorhandenen Arbeiter wollen wir nicht

lohnen ; was gewaͤhrt uns die Zukunft fuͤr eine

Ausſicht in ſtets vermehrter Menſchenmenge ?

( Man vergleiche hiemit unſern muſterhaſten und
ausfuͤhrlichen Staatskalender . )

Allein nicht der Einzelne vermag dieſen natuͤr⸗

lichen Lauf der Dinge zu hemmen und die Wuͤrkung

dieſer unzubezweifelnden Folgen zu heben ; auch der

Patriotiſche Verein vermag es nicht , denn

zu wenig ſind der Patrioten , als daß der Verein

der Geſinnungen ein patriotiſches Reſul⸗

tat darbieten konnte . Wuͤrkliche Befoͤrderung der

einzigen heilenden und vorbeugenden Mittel , nur

Geſetzeskraft , — erzwungene Beitraͤge zum wohl⸗

thaͤtigen Zweck, — koͤnnen ſie bewuͤrken.

—

—

—

—
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Wenn ich mich auch gern beſcheide nicht alle ,

nicht die zweckdienlichſten Mittel angeben zu koͤn⸗

nen , ſo wuͤrde meine , das Gute wollende Abſicht

vollkommen erreicht , wenn meine hier dargelegten

beſcheidenen Anſichten eine Veranlaſſung geben ſoll⸗

ten , daß einſichtsvollere Maͤnner , denen allge⸗

meines Menſchenwohl nicht gleichguͤltig iſt , ihr

beſſeres Urtheil darlegen wuürden . Was mir das

hauptſaͤchlichſte ſcheint , iſt :

9. eine uͤberall , etwa in jedem ritterſchaftlichen

Amte , zu treffende Uebereinkunft im Feſtſtellen

der ſonſtigen Geldausgaben , ſowol an Tage⸗

loͤhner als an Dienſtleute , zum groͤßeren Theil

auf Naturalien ; ſelbſt fuͤr dieſe Leinewand , da

die Produktion uns bei dem geſtiegenen Werthe

des Geldes und Zahlen des Tagelohns in Korn ,

nicht mehr ſo koſtbar wird als bisher .— Dieſes

wäre das , was temporair am zweckmaͤßigſten

iſt ; fuͤr die Zukunft , wenn Mecklenburgs Re⸗

genten die vermehrte Volksmaſſe dem Lande zu

erhalten wuͤnſchen , gehoͤrt:

eine Bewirthſchaftung der Guͤter , die noch

mehr Haͤnde als bisher erfordert , aber dabei

doch mehr Ertrag gewaͤhrt. Eine ſolche iſt

unſtreitig die Wechſelwirthſchaft mit

Stallfuͤtterung . ( Man vergleiche hiemit
I11 *
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die , S . 746 u . f. des achten Jahrganges dieſer

Annalen aufgeſtellte Berechnung . )

Leicht waͤre es hier eine Berechnung zu machen ,

wie vielen Menſchen jetzt durch das Mergeln

Beſchaͤftigung gegeben wird , die nach beſchaffter

Bemergelung der Laͤndereien fuͤr den groͤßten Theil

des Jahres brodlos ſind * ) , indeß fuͤhrt ſie doch

zu weit und iſt die bloße Andeutung fuͤr dieſen Auf⸗

ſatz hinreichend . Die durch das Mergeln bewuͤrkte

groͤßere Ertragsfaͤhigkeit des Bodens verlangt mehr

Scheunenraum und beim , ſeinen Acker nicht ſtief⸗

vaͤterlich behandelnden Landmann , einen vergroͤßer⸗

ten Viehſtapel ; es muß mithin zu jenem , ſo wie

*) Hier koͤnnte man wol einwenden , daß durch das Mer⸗

geln eine groͤßere Menge Stroh und Korn gewonnen

wird , und dies mehr Dreſcher im Winter erfordert .

Hierzu muß aber ſchon gleichzeitig mit dem Mergeln

Anſtalt getroffen werden , und wird fuͤr den Augenblick

auch eine groͤßere Menſcheumaſſe erfordert , ſo liegt

keine Hoffnung fuͤr die Zukunft darin , da bei der unver⸗

antwortlichen Erſchoͤpfung des Ackers durch in der

Braache genommene Erbſen , oder bei beſſerem Boden

durch Naps nach der Mergelung , bei ſtets ſich gleich

bleibenden drei Halmfruchtſaaten , die Wuͤrkung der⸗

ſelben unſtreitig aufhören wird , ſpaͤt oder fruͤh , be⸗

ſtimmt durch die Qualitaͤt und Tiefe der Ackerkrume ,

und ſo die Entmergelung erfolgt . Man fuͤhre doch

nicht die Hollſteiner als entgegenſtehendes Beiſpiel auf .
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auch um das vermehrte Vieh aufſtallen zu koͤnnen,

Anſtalt gemacht werden , und dieſe geſcheher auf

Guͤcern von großem Areal durch zweckmaͤßige Au⸗

legung von Nebenhoͤfen , welche die Einfuͤhrung der

GSrallfutterung dadurch beguͤnſtigen , daß dem Hofe

näher liegendes Land geſchaft wird . Da das Neuere

indeß , bei dem fuͤr das Alte verſtockt eingenomme⸗

nen Landmann , ſo ſchwer Eingang finder , auch die

Bequemlichkeit , die Ungewißheit , ob bei ihm ein

ihm guͤnſtiges Reſultat daraus entſpringen wird ,

ihn davon zuruͤck haͤlt/ ſo moͤchten die erſten Schritte

hiezu durch die Beſtimmung verſchiedener Preiſe

ernuntert werden koͤnnen . Die mehrſten Menſchen

Ihre an ſich von jeher auf größeren Viehſtand und

deſſen kraͤftiger Ernaͤhrung berechnete Wirthſchaft ,

gab ihnen eine humusreiche Ackerkrume , und die durch

das Mergeln noch bewirkte Verbeſſerung derſelben

wandten ſie wiederum zur Vermehrung deſſelben an ,

ſo daß nur der zu große Reichthum und das ihm fol⸗

gende Lagern des Getreides⸗ ihnen den Bau des Rap⸗

ſaats empfehlbar machte . Und demohngeachtet ſtreiten

ſie nicht mit Unrecht noch uͤber die Frage : ob und wie

er anwendbar iſt , ( vergl . die Schriften von v. Voght

und Iverſen ) . Fur ſie entſcheidet unſtreitig eine

beſſere Fruchtfolge weit eher zu Gunſten des Rapsbaues .

Größrentheils vier Cereabien und vierjaͤhrige Dreeſch⸗

ſchläge ! !
A. d. Verf .



— 166 —

lockt ja nur das Gold , und im Ganzen iſt dies frei⸗

lich auch der Grundſtein zum irdiſchen Gluͤcke der

Menſchen ! Dies wird aber , wie oben geſagt , ſchwer⸗

lich ein Patriotiſcher Verein , der uͤber keinen dazu

noͤthigen Fond zu gebieten hat , aus ſeinen alleinigen

Mitteln bewerkſtelligen zu koͤnnen . Leichter koͤnnte

dies durch einen beſonders dazu auserwaͤhlten Ans⸗

ſchuß geſchehen , da ein ſolches Unternehmen mit

dem Wohl der ganzen Ritterſchaft ſo innig verbun⸗

den iſt , wenn es durch eine geſetzmaͤßig beſtimmte

Abgabe gedeckt wuͤrde . Ob dies nicht auch , wie

unſer Herr Dr . Gerke im zweiten Bande ſeiner

Wirthſchafts⸗Erfahrungen S . 280 *) vor⸗

⁶) Es befremdet und muß dem Landsmann deßhalb

unangenehm ſeyn , daß der Herr Verfaſſer an vielen

Stellen den Herrn Staatsrath Thaer , der ſich doch

ſo ſehr um Verbeſſerung des Landbaues verdient ge⸗

macht hat , in einer Sache ungleſch beurtheilt , worin

er ihn doch nur bloß mißverſteht . Thaer unterſcheidet

in der Einleitung zu der Unterſuchung des Bodens in

den Grundſaͤtzen der rationellen handwirth⸗

ſchaft ausdruͤcklich Thon und Thonerde ; jenes als

die noch natuͤrliche Miſchung der Thonerde und des

nicht abſchwemmbaren Sandes , und weil dieſe Tren⸗

nung nicht ohne chemiſche Mittel , die fuͤr den gewoͤhn⸗

lichen Landmann hoͤchſt ſelten ausfuͤhrbar ſind , zu

bewerkſtelligen iſt , ſo nimmt er in ſeiner Analyſe des

Bodens ſtets nur Thon an , nie Thonerde ( von
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ſchlaͤgt, dazu angewendet werden kann , um junge

Maͤnner , die Kenntuiſſe von dem gewaͤhnlichen

Ackerbau mit Eifer fuͤr eine hoͤhere Kultur deſſelben

perbinden , in ſolchen Laͤndern reiſen zu laſſen , die

ſich durch einen erhoͤheten Kultur⸗Zuſtand bereits

Auszeichnung erwarben , — das moͤgen einſichts⸗

vollere Patrioten entſcheiden . — Solche talentvolle

junge Maͤnner wuͤrden das fuͤr die noch rohe Meck⸗

lenburgiſche Wirthſchaft , den Lokalumſtaͤnden Ange⸗

meſſene zu ſondern wiſſen , welches dann in den

Annalen zur weitern Verbreitung und naͤhern Pruͤ⸗

fung dargelegt werden koͤnnte . In der Belehrung

aus Buͤchern , die freilich vielfach erſchienen ſind,

Gerke wol richtiger Alaunerde genannt ) und daher

iſt die groͤßere Thonhaltigkeit deſſelben bei jener gewiß

nicht unrichtig .

Ob und in wie ferne der Mergel direkter Pflanzen⸗

nahrungsſtoff iſt , wie Herr Dr . Gerke in ſeinem , ſonſt

ſo viel Lehrreiches enthaltendem Werke behauptet , dar⸗

uͤber werde ich vielleicht ſpaͤter meine Anſicht in einem

Auſſatze uͤber die Statik des Landbaues mittheilen ,

nur um dadurch mehrere zu veranlaſſen , ihre Einwuͤrfe ,

geſtuͤtzt auf Erfahrnngen , worauf hauptſaͤchlich eine

ſolche Unterſuchung nur begruͤndet werden kann , dar⸗

zulegen . Bloße Topfverſuche koͤnnen auch wol nur , an

mehreren Orten unternommen , ein befriedigendes

Reſultat geben .

A. d. Verf .
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liegt darin gerade das Unpaſſende , daß ſie nur die

Lage andrer Laͤnder beruͤckſichtigen , die ſelten auf

die unſrige anwendbar iſt , indem wir noch in

Schlaͤgen wirthſchaften und andere Beduͤrfniſſe des

Nachbarlandes zu befriedigen haben , als jene .

D. im Februar 1822 .

Tr .

Verſuch einer Beantwortung der in No . 16

des Land⸗ und Hauswirths v . J . 1820 auf⸗

geworfenen Fragen : betreffend die Verhaͤlt⸗

niſſe des Grund⸗Eigenthuͤmers zu ſeinem

Paͤchter , in Hinſicht des Mergelns ; mit

Hinzufuͤgung einiger Bemerkungen uͤber die

allgemeinen Verhaͤltniſſe der erſteren zu dem

3 letztern.

Vergebens habe ich bisher gehoft , in der genann⸗

ten , ſo viel geleſenen und allgemein beliebten Zeit⸗

ſchrift eine Antwort auf obige Fragen , die einen

ſo wichtigen Gegenſtand betreffen , zu finden ; ich

wage es daher meine Anſicht daruͤber in den Meckl .

Annalen niederzulegen , da , meines Dafuͤrhaltens ,

die Sache auch fuͤr den Meckl . Wirth ein Intereſſe

hat ; dankbar werde ichBelehrung annehmen , wenn
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jemand mich überzengen wird , daß ich geirrt habe .

In der angefuͤhrten Schrift ſind nachſtehende Fra⸗

gen aufgeworfen :

1 ) Sollte der Grund⸗Eigenthuͤmer dem Paͤchter

das Mergeln uͤberhaupt geſtatten ?

2) Welches ſind die Bedingungen unter welchen

das Mergeln geſtatter werden kann ?

3) Hat der Pächter die Befugniß zu mergeln ,

wenn im Pachtkontrakte ihm ſolches weder

unterſagt noch erlaubt worden iſt ?

4) Kann ein Pächter uͤberhaupt auf Verguͤtung

der Mergelungs Koſten Anſpruch
machen, und

in welchen Faͤllen ?

Der Herr Anfrager ſcheint mir , wegen der Fot⸗
gen des Mergelns , beſonders auf eine kurze Pacht⸗

periode , zu beſorgt zu ſeyn , ob ich gleich in manchen

andern Punkten ſeinen Anſichten beiſtimmen muß .

Ehe ich aber die genauere Beantwortung diefer Fra⸗

gen verſuche , muß ich auf Folgendes Ruͤckſicht zu

nehmen bitten .

Wenn ein Privatmann ſein Gut verpachtet/
auch dann , wenn er es kuͤnftig ſelbſt bewohnen will ,

ſo geſchieht es entweder aus dem Grunde , weil er

vielleicht durch anderweitige Geſchaͤfte abgehalten ,

die noͤthige Aufſicht der eigenen Bewirthſchaftung

nicht uͤbernehmen kanu , oder weil er keine Neigung

zur Landwirthſchaft hat . In den mehrſten Faͤllen
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iſt aber die Veranlaſſung wol die : weil er ſelbſt das

nicht aus dem Gute machen kann , was ihm ein

Paͤchter dafuͤr gibt . So ſehr dies mit der Natur

der Sache ſtreitet , da eigentlich der Eigenthuͤmer ,

der an keinen Kontrakt gebunden iſt , manche Vor⸗

theile benutzen kann , die dem Paͤchter unterſagt

ſind , und daher eigentlich mehr wie jeder Paͤchter

daraus machen muͤßte , ſo ſind mir doch mehrere

Faͤlle bekannt , wo der Paͤchter mehr wie das Dop⸗

pelte an Pacht gibt , als was von dem Eigenthuͤmer

ſelbſt daraus gemacht worden . Die Urſache hiervon

liegt wol hauptſaͤchlich darin , daß der Beſitzer ,

wenn er ſein Gut ſelbſt bewirthſchaftet , zu viel hin⸗

tergangen wird u. ſ . w. Wenn aber nun der Guts⸗

herr eine ſo bedeutende Vermehrung ſeiner Einnahme

bekoͤmmt , ſo iſt es doch wol nicht mehr als billig ,

daß er den Paͤchter nicht zu ſehr beſchraͤnkt und ihm

durch den Kontrakt die Haͤnde bindet , vielmehr

ſollte er , ſeiner eigenen Vortheile wegen , in allen

billigen ihm moͤglichſt die Hand bieten . Jeder recht⸗

liche Paͤchter, — der freilich nicht immer bei einer

oͤffentlichen Licitation den hoͤchſten Bot haben wird ,

— wird ſchon ſeiner eigenen Ehre wegen gegen einen

rechtlichen Verpaͤchter nichts zur Verſchlechterung ſei⸗

nes Pachtsſtuͤcks vornehmen ; gegen einen unrecht⸗

lichen Paͤchter helfen alle Advokaten des ganzen

Deutſchen Bundes⸗Staats nichts . Man macht
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ſich gewoͤhnlich einen ſehe unrichtigen Begriff wenn

man glaubt , daß es des Paͤchters Vortheil ſey das

Pachtſtuͤck zu ruiniren . Hat der Paͤchter z. B. freie

Hand , ſo viele Saaten ſaͤen zu koͤnnen als er will⸗

ſo wuͤrde er , wenn er mehr beſaͤete als das Land

Kraͤfte hat hervorzubringen , nicht nur ſeine Be⸗

arbeitungskoſten vielleicht nicht einmal erſetzt erhal⸗

ten , ſondern auch die Weide dadurch ſo verringern ,

daß er nicht hinlaͤnglich Vieh halten koͤnnte . Bei⸗

des waͤre ſein eigener Schade. Beſtellt er ſein Land

nicht gehoͤrig und zur rechten Zeit ; iſt ſeine Braache

nicht rein ; duͤngt er nicht ſo , wie geduͤngt werden

muß ; haͤlt er ſein Vieh ſchlecht ; wer anders als er

ſelbſt hat den groͤßten Schaden davon ? Gibt das

Land nicht viel Korn her , ſo wird auch dadurch

dem Lande nicht viele Kraft entzogen . Es muß

alſo ſchon das eigene Intereſſe den Paͤchter antrei⸗

ben , ſein Pachtſtuͤck beſtaͤndig in gutem Stande zu

halten . Die bisherigen Pachtpreiſe ſind der Art ,

daß nur bei guten Mittelpreiſen ein fleißiger , ſpar⸗

ſamer Maun damit auskommen kann . Die Pacht⸗

ſumme ſollte nur im Verhaͤltniſſe mit den jedes⸗

maligen Preiſen der Produkte ſtehen und dies Ver⸗

haͤltniß den Pachtpreis eines jeden Jahres beſtim⸗

men . Allein in wie wenigen Kontrakten iſt darauf

Ruͤckſicht genommen ? In den Jahren , als die

meiſten jetzigen Pachtkontrakte geſchloſſen wurden ,



— 172 —

ward gewiß nicht an die Moͤglichkeit der jetzigen

Preiſe gedacht . Billigerweiſe ſollke daher doch

eigentlich jeder Eigenthuͤmer in ſolchen Faͤllen , wo

die Pachtſumme in keinem Verhaͤltniſſe mit den

jetzigen Preiſen ſteht , dem Paͤchter eine verhaͤltniß⸗

maͤßige Remiſſion geben , da ſich , wenn dem

Paͤchter dieſe verſagt wird , der Verpaͤchter gradezu

mit des Paͤchters Eigenthum bereichert und es ihm

unrechtmaͤßiger Weiſe abnimmt , denn der Paͤchter

ſoll ja aus dem Ertrage der Pachtung die Pacht⸗

ſumme bezahlen . Wie iſt dies aber bei den jetzigen

Preiſen moͤglich ? Ich fordere hiedurch jeden Guts⸗

beſitzer , der fein Gut oder ſeine Guͤter verpachter

hat , auf , auf Ehre und Gewiſſen ſich ſelbſt zu

fragen : ob er bei dem Abſchluß des Kontrakts die

jetzigen Preiſe der Produkke als Norm angenommen⸗

hat ? Ich bin feſt uͤberzeugt , daß von hundert Ver⸗

paͤchtern vielleicht kaum Einer , auch nur mit dem

leiſeſten Gedanken , daran gedacht hat . Wuͤrde alſo

nun der Eigenthuͤmer in jetzigen Zeiten ſein Gut⸗

ſelbſt bewirthſchaften , was wuͤrde dann der Ertrag

deſſelben ſeyn ? Was ſoll alſo nun der Paͤchter

machen , der ſo ungluͤcklich iſt dieſe Zeiten zu erleben ?

Weiß der Eigenthuͤmer , daß ſein Paͤchter bei den

gluͤcklichen Konjunkturen verdient har , ſo wird

mancher dies dem Paͤchter erſt wieder abnehmen

und jetzt das verdienen wollen , was der Paͤchter



zum RNothſchilling eruͤbrigt hat , und die Ungluͤcks⸗

periode des Paͤchters wird ihm Gewinn bringen .

Nach den Geſetzen iſt es nicht unrecht , ob es aber

nicht unbillig iſt ? das iſt eine andere Frage , die

ſich jeder nach ſeinem eigenen Gefuͤhl beantworten

mag ! — Welchen Namen verdient aber ein ſolcher

Verpaͤchter , der auf die Bitte ſeines Paͤchters , dem

es kontraktlich verboten war Rapſaat zu ſaͤen, dem

aber faſt jedes Jahr , wegen uͤbermaͤßiger Geilheit

des Bodens , ſein Winterkorn ſich ſo uͤbermaͤßig

lagerte , daß er daher nur hoͤchſt ſchlechtes Korn

erndtete , ihm , als Ausnahme von der Regel , in

dieſen ſchlechten Zeiten Rapſaat ſaͤen zu duͤrfen er⸗

laube , den Paͤchter mit einer abſchlaͤgigen Antwort

abfertigte und ihn auf den Kontrakt verwies ? So

verfuhr im vorigen Jahre ein Gutsbeſitzer , der ſich

als Fremder in Hollſtein angekauft hat , wobei ich

zugleich hemerken muß , daß von allen hollſteinſchen

adlichen Gutsbeſitzern den Paͤchtern aͤhnliche Geſuche

unweigerlich zugeſtanden wurden . Welchen bedeu⸗

tenden Vortheil der Paͤchter grade in dieſem Jahre

gehabt haͤtte, wo an ſo vielen Stellen der weiße

Weizen erfror , — welches Ungluͤck auch eben dieſem

Paͤchter widerfuhr , — das Rapſaat nicht ſo viel

davon gelitten haͤtte, oder , falls es erfroren waͤre ,

ſtatt dieſen haͤtte Sommer⸗Rapſaat geſaͤet werden

können , beſonders bei dem Mißverhaͤltniſſe der
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Preiſe dieſer Produkte , das begreift wol jeder .

Dieſer Fall iſt ein Beweis meiner anfaͤnglichen Be⸗

hauptung : daß ein Gutsherr , der durch Kontrakte

nicht gebunden iſt , ungleich mehr als ein Paͤchter

aus ſeinem Gute machen muͤßte .

Ich hielt es noͤthig dieſe Bemerkungen voran

zu ſchicken , um daraus das Reſultat ziehen zu koͤn⸗

nen : daß zuvoͤrderſt der Grund⸗Eigenthuͤmer ſuchen

muß einen rechtlichen und ſachkundigen Paͤchter zu

erhalten ; dieſem muß er das Pachtſtuͤck um einen

ſolchen Preis verpachten , daß er ſein Brod darauf

haben kann . Er wird ihm alſo nicht nur das Mer⸗

geln erlauben , ſondern auch die Saatenfolge uͤber⸗

laſſen koͤnnen , allenfalls mit der ausdruͤcklichen

Verpflichtung , daß der Paͤchter das durch das

Mergeln erzeugte mehrere Stroh und Futter ge⸗

hoͤrig in Duͤnger verwandelt , dem Lande wieder⸗

geben muͤſſe . Eine Hauptbedingung bleibt aber

immer die : daß dem Paͤchter die Pachtſumme nicht

zu hoch geſetzt wird ; ſchon aus der Urſache , damit

Verpaͤchter und Paͤchter in gutem Verhaͤltniſſe

bleiben , beſonders aber auch deswegen , damit der

Paͤchter Luſt , Muth und Kraͤfte behalte , das Pacht⸗

ſtůͤck immer mehr zu verbeſſern und es auch verbeſſert

wieder abzuliefern . Kann der Paͤchter die Pacht

nicht aus dem Pachtſtuͤcke erzwingen , ſo fordert ihn

ſchon die Pllicht der aͤchten Selbſterhaltung dazu

—
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auf , jede Luͤcke des Kontrakts zu ſeinem Vortheil

zu benutzen , die er ſonſt gerne uͤberſehen haͤtte, und

dem Lande das Aeußerſte abzugewinnen , um nur

ſeine Exiſtenz zu retten . Fuͤr beide Behauptungen

ſpricht die Erfahrung ; denn man kann in der Regel

annehmen , daß nur der Gutsherr mit ſeinem

Paͤchter Streitigkeiten haben wird , der ſein Gut

zu theuer verpachtet hat . Eine ſtrenge Saatenfolge

vorzuſchreiben , halte ich ſchon aus dem Grunde

nicht fuͤr zweckmaͤßig , weil der Paͤchter ſich oft

durch eine Veraͤnderung derſelben bedeutende Vor⸗

theile machen kann , ohne dem Gute zu ſchaden .

Um die dritte Frage zu beantworten , iſt die

Unterſuchung nothwendig : ob das Mergeln

eine Verbeſſerung des Landes ſey oder

nicht ? Iſt es eine Verbeſſerung , — wie dies doch

wol nun nicht mehr geleugnet werden kann , ſo

ſcheint es mir auch nicht dem geringſten Zweifel

unterworfen zu ſeyn , daß es jedem Paͤchter erlauht

ſey zu mergeln ; auch ſelbſt dann , wenn nichts dar⸗

uͤber im Kontrakt beſtimmit iſt . Haͤtte der Gutsherr

es nicht zugeſtehen wollen , ſo haͤtte er es dem Paͤch⸗

ter ausdruͤcklich verbieten muſſen . Iſt dem Paͤchter

außerdem noch im Kontrakte die Art der Bewirth⸗

ſchaftung vorgeſchrieben , ſo wuͤßte ich nicht wie es

moͤglich waͤre, daß das Pachtſtuͤck dadurch ver⸗

ſchlechtert werden koͤnnte , es waͤre denn durch
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Verkauf des dadurch gewonnenen mehrern Strohs

und Futters ; gegen ſolchen Mißbrauch wird aber

wol jeder Verpaͤchter kontraktliche Vorkehrungen

zu treffen wiſſen . Wird durch Mergel mehr Duͤnger
verzehrt , als ohne die Benutzung deſſelben , ſo wird

dagegen auch ungleich mehr durch denſelben gewon⸗

nen . Ich glaube man kann annehmen , daß mit

Huͤlfe des Mergels doppelt ſo viel Stroh und Fut⸗

ter gewonnen wird ; ſo viel waͤre nach des Herrn

Anfragers Berechnung nicht einmal noͤthig. Das

Gut wuͤrde alſo auf jeden Fall dadurch gewinnen

und ich bin grade aus dieſer Urſache auch der Mei⸗

nung , daß , wenn der Paͤchter nicht ausdruͤcklich

auf alle Verbeſſerungskoſten Verzicht geleiſtet hat ,

der Gutsherr , in dem Fall , wenn im Kontrakt

vom Mergeln gar nichts erwaͤhnt worden , ver⸗

pflichtet ſey , dem Paͤchter fuͤr das Mergeln ver⸗

haͤltnißmaͤßige Verguͤtung zu leiſten , und vorzuͤglich

dann , wenn der Paͤchter bei einer kurzen Pacht⸗

periode nur einen Theil des Nutzens davon gehabt

hat . Die Verguͤtung von 6 Rthlr . pr . Tonne ,

welche dem Paͤchter zu Jersbeck kontraklich zu⸗

koͤmmt , ſcheint jetzt freilich bedeutend . Der dama⸗

lige Beſitzer , welcher den Anfang mit dem Mergeln

gemacht hatte , wird aber die Erfahrung gemacht

haben , daß ihm die Tonne reichlich ſo viel , wenn

nicht noch bedeutend mehr , gekoſiet hat . Vor
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11 Jahren waren die Bemergelungskoſten noch

ungleich hoͤher als jetzt , indem man damals 2 ßl .
und mehr fuͤr jede Karre anfzuladen bezahlte . Dazu
koͤmmt nun noch der Umſtand , daß grade auf dem

Gute Jersbeck der Mergel dadurch ſehr koſtbar

wird , weil er ſehr weit gefahren werden muß , da

er nicht an allen Stellen zu finden iſt ; auch wegen

der niedrigen Lage der Felder die Gruben gleich voll

Waſſer ſind , und endlich auch , weil der Mergel an

manchen Stellen nur 4 Fuß tief ſteht , wenn 8 bis

10 Fuß vorher abgeraͤumt werden muͤſſen . Bei

dieſen Lokal Verhaͤltniſſen iſt die Verguͤtung von

6 Rthlr . pr . Tonne gewiß noch bei weitem keine

volle Entſchaͤdigung der vom Paͤchter darauf ver⸗

wandten Koſten . Dieſe ſoll es aber auch nicht ſeyn ,
ſondern nur eine Verguͤtung fuͤr den Vortheil , der

dem Gutsherrn beim Abzuge des Paͤchters verbleibt ,
indem auch dieſer ſchon einen Theil des Nutzens
davon genoſſen hat . Vor 5 Jahren iſt die beſte

Koppel bemergelt , der Paͤchter hat alſo nur 4Jahre
von dieſer Koppel den Nutzen gehabt , und von dem

fruͤher bemergeltem Lande verhaͤltnißmaͤßig laͤnger.
Auf jeden Fall hat der Gutsherr doch noch Eine

Roulance den Vortheil des vom Paͤchter beſchafften

Mergelns , da man doch wol mit Gewißheit die

Dauer derſelben auf zwei Umlaufs Zeiten anneh⸗

men kann . Es ſcheint mir daher der Billigkeit
N. Annal . 9u Jahrg. Iſte Haͤlfte. . 12



gemaͤß, daß der Paͤchter , wenn er nur auf Eine

Umlaufszeit den Nutzen des Mergelns genoſſen ,

eine Verguͤtung dafuͤr vom Grund⸗Eigenthuͤmer

verhaͤltnißmaͤßig erhalten muͤſſe.

Sophienhoff in Holſtein im December 1821 .

J . G. Stein ,

ordeneliches Mitglied des Meckl . Patr . Vereins .

, —
—

Kleine Original⸗Abbandlungen aus

der . Thierheilkunde . * )

I . Ueber den Kropf der Pferde .

Allgemeine Bezeichnung .

Der Kropf oder die Druſe aͤußert ſich durch ein

Fieber mit vermehrter und geaͤnderter Abſonderung

des Naſenſchleims und durch das Anſchwellen der

im Kehlgange befindlichen Lymphdruͤſen .

*) Herr Profeſſor Steinhoff faͤngt hiemit an einen

Wunſch zu erfuͤllen , der laͤngſt ſo laut geaͤußert wor⸗

den iſt : nemlich den Leſern der Annalen Belehrungen

aus der Thierheilkunde mitzutheilen . Unſer landwirth⸗

ſchaftliches Publikum muß es Ihm Dank wiſſen , daß

er ſie bisher zuruͤck gehalten hat , indem Regeln , aus

der bloßen Theorie geſchoͤpft, oder Kompilationen aus

andern Buͤchern , dem praktiſchen Landmann nicht von

Werth ſeyn koͤnnen . Hier ſprechen ſeine eigenen , meh⸗



Beim Ausbruche des Kropfes entſteht ein Fieber ,

wobei die Naſenſchleimhaut in einen gereizten ,

ſchwach entzuͤndeten Zuſtand geraͤth und ihre Abſon⸗

derung vermehrt , das Abgeſonderte aber duͤnner

wird . Nachdem die Fieber Anfaͤlle einige Mal

wiedergekehrt ſind , ſo wird die Abſonderung noch

beträchtlicher , das Abgeſonderte konſiſtenter ; der

Kropf koͤmmt in Fluß .

Wenn die reizenden Stoffe , welche das Fieder

verantaßten , mit denen , welche durch das Fieber

erzeugt wurden , ( die Kropfmaterie ) von der Blut⸗

maſſe aus geſchieden ſind , dann hoͤren die Fieber⸗

anfaͤlle auf , der Ausfluß vermindent ſich und wenn

die Schleimhaut durch das Geſchaͤft der Ansſon⸗

rere Jahre hindurch unter ſorgfaͤltigen Beobachtungen

geſammelten Erfahrungen . Seine theilnehmende Guͤte

hat es mir verheißen , ſie mit jedem Jahrgange der

Annalen fortzuſetzen . Der vorliegende Aufſatz eroffnet

alſo eine Sammlung von Anleitungen fuͤr ſolche Faͤlle ,

in welchen , in Ermangelung ſchnellerer Huͤlfe eines

kundigen Thierarztes , der Landmann nach dieſen mitge⸗

theilten Vorſchriften ſich ſelbſt rathen kann . — Es waͤre

ein großer Gewinn fuͤr unſer Publikum , wenn Herr

Profeſſor Steinhoff im Beſitz aller der Huͤlfsmittel

geſetzt wuͤrde , die zur Bildung geſchickter Thieraͤrzte

ſo durchaus nothwendig ſind , indem in vielen Gegen⸗

den unſers Paterlandes dieſe Huͤlfe noch ſehr mangelt .
A. d. R.

12 *



derung der Kopfmaterie nicht in lokaler Schwaͤche

verſunken iſt , ſo verſchwindet er bald darauf gaͤnz⸗

lich ; hat jenes hingegen ſtatt gefunden , ſo faͤhrt

ſie fort uͤbermaͤßig abzuſondern , der Ausfluß nimmt

alsdann eine andere Beſchaffenheit an , wird wieder

duͤnner , er beſteht jetzt aber nicht mehr aus Kopf⸗

materie , welche im Blute durch das Fieber ausge⸗

arbeitet wurde , ſondern iſt bloßes Produkt der fuͤr

ſich alein kranken Schleimhaut .

Haͤufig jedoch beſchraͤnkt ſich die Entzuͤndung

nicht auf die Schleimhaut , ſo weit als ſolche die

Naſe und deren Nebenhoͤlen bekleidet , ſondern ſie

breitet ſich auch über den Rachen und das Maul

aus , oder ſpringt auf die aͤußeren Theile des Kopfes,

auf die Lippen , die Augen , den Kehlgang , das Ge⸗

nick , ſo wie auch auf die Ohrendruͤſen . Auch

befaͤllt die Entzundung mitunter von dem eigent⸗

lichen Organe der Kropfkrankheit weit entfernte

Theile und ganze Eingeweide ; unter erſteren am

liebſten den Schlauch und die Enden der Fuͤße uͤber

dem Huf ; unter letzteren die Lunge und das Gehirn .

Zuweilen hoͤrt das Kropffieber auf , ohne daß

ein Naſenfluß erſcheint ; die kritiſche Materie wird

durch vermehrte Ausdüͤnſtung , durch einen ſehr

truͤben Urin *) , oder durch einen weichern Miſt

*) Der Urin iſt auch bei geſunden Pferden truͤbe , doch

nicht ſo ſehr . A. d. Verf .
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entleert , oder der ſchon fließende Kropf ſiſtirt ploͤtz⸗

lich theilweiſe oder ganz und es erfolgen Ablagerun⸗

gen an andern Theilen des Koͤrpers .

Hiedurch erleidet nun der Kropf mehr oder min⸗

der auffallende Aenderungen und Abweichungen ,

welche zum Theil ſo bedeutend ſind , daß ſie⸗ als be⸗

ſondere Krankheiten erſcheinen , und daß es noth⸗

wendig wird , um den Gang der Kropfkrankheit in

ihren verſchiedenen Geſtalten zu verfolgen und

überall ein angemeſſenes Heilverfahren dagegen aus⸗

zumitteln , ſie in mehrere Arten getrennt abzuhan⸗

deln , zu welchem Ende nachſtehende Linthallung
die bequemſte ſcheint .

Der Kropf unterſcheidet ſich :

1) in den fieberhaften und

2) in den chroniſchen ( langwierigen ) Kropf .

Zum fieberhaften Kropf gehoͤren:

a . der eigentliche Kropf und

b . die Kehlſucht .

Zum chroniſchen :

a . der verſchlagene Kropf und

b . der Steinkropf .

Den fieberhaften Arten des Kropfes legt man ,

wenn ihr Fieber entzuͤndlich ( ſtheniſch ) iſt , die

Praͤdikate aͤcht, wahr , gutartig bei ; iſt das



Fieber dagegen fauligt ( aſtheniſch ) , ſo nennt

man ſie : falſch , boͤsartig , und werden ſie

darnach wieder in zwei Arten unterſchieden .

Die chroniſchen Formen des Kropfes ſollten ,

ſtreng genommen , nicht zum Kropfe gezahlt werden ,

da ſie nur Folgeleiden , nur uͤble Ausgaͤnge des

fieberhaften Kropfes ſind und aͤhnliche Zuſtaͤnde

auch entſtehen koͤnnen, ohne daß Anfaͤlle vom Kropf

vorauf gegangen ſind .

1) Der wahre Kropf , der Fuͤllenkropf
oder die Fuͤllenſeuche .

Der wahre Kropf gelindeſter Art entſteht unter

den Symptomen eines ſehr ſchwachen Entzuͤndungs⸗

fiebers . Das von ihm befallene Thier entfernt ſich

von der Krippe , nimmt eine haͤngende Stellung

an und wechſelt ſolche oͤfters ; die Extremitaͤten ſind

kaͤlter , das Haar richtet ſich auf , es tritt ein kurzer

Schauder ein , dem eine viel laͤnger anhaltende

Fieberhitze folgt . Der Puls wird , waͤhrend dies

vorgeht , etwas voller und kraͤftiger , und etwa um

10 Schlaͤge , alſo bis auf 50 — 55 in einer Minute

vermehrt .

Solche Fieberanfaͤlle erfolgen in den erſten drei

bis vier Tagen mehrere und beſonders leicht nach

dem Saufen . In den Zwiſchenzeiten geht der Puls
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normal , die Freßluſt iſt aber , beſonders gegen den

Hafer , vermindert , auch legen ſich die Kranken

wenig und ermuͤden bei der Arbeit leicht.

Mit dem erſten Erſcheinen des Fiebers wird die

Naſenhaut ſchnell , durchgaͤngig , ſo weit ſie ſichtbar

iſt , roͤther , aus den Naſenloͤchern troͤpfelt eine

waſſerhelle Feuchtigkeit , die Lymphdruͤſen des Kehl⸗

ganges ſchwellen , fuͤhlen ſich dabei aber weich

an und ſitzen loſe , bei den meiſten Kranken hoͤrt

man einen leichten Huſten .

Dieſer Zuſtand dauert drei bis vier Tage , dann

mildert ſich die hoͤhere Roͤthe der Schleimhaut zum

matten Roſenroth , der Ausfluß wird dick , der Hu⸗

ſten locker , das Athemholen durch Schleim , welcher

ſich in den Luftgaͤngen der Naſe anhaͤuft , hin und

wieder ſchnarrend . Der Ausfluß koͤmmt aus beiden

Naſenloͤchern in gleicher Menge in zuſammenhaͤn⸗

genden weißlichen Flocken , welche aus der Naſe

fallen ohne ſich anzuhaͤngen und die Nuͤſtern zu

beſchmutzen . Doch ſind die Kranken , ſelbſt wenn

der Ausfluß ſchon dieſe Beſchaffenheit hat , nicht

immer frei von Fieberanfaͤllen.

Wenn der Kropf nun einige Tage gefloſſen hat ,

ſo vermindert ſich der Ausfluß merklich und hoͤrt

bald hernach ganz auf . Die Krankheit braucht zu

ihrem Verlaufe acht bis zwoͤlf Tage . Die Kehl⸗
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gangsdruſen ſind dann zwar noch etwas geſchwollen,
doch folgt ihre Zertheilung auch bald nach .

Nicht allemal laͤuft aber der Fuͤllenkropf ſo ge⸗
linde ab ; das Fieber und die Lokalentzuͤndung
ſind zuwellen ſtaͤrker und ſomit die angegebenen
Symptome mehr entwickelt . Die Naſenhaut iſt
dunkelroth und ſo aufgeſchwollen , daß die ruftgaͤnge
betraͤchtlich verengert ſind , weßhalb das Athem⸗
holen muͤhſam und ſchnarchend iſt , das Anſchwellen
der Druͤſen iſt betraͤchtlicher , das kranke Thier iſt
traurig , legt ſich nicht , frißt ſehr wenig oder gar
nicht , aͤußert aber vermehrten Durſt . Der Aus⸗
fluß wird betraͤchtlicher , jedoch auch hier aus beiden
Naſenloͤchern von gleicher Menge und Beſchaffen⸗
heit . Die Daner der Krankheit iſt um acht Tage
laͤnger , als die des geringern Grades .

Nicht leicht verlaͤuft der Kropf , wenn er nicht
ganz gelinde iſt , ohne eine große Eiterbeule nach
außen zu bilden . Es erſcheint nemlich zu der Zeit ,
wenn die Fieberanfaͤlle nachlaſſen , eine Geſchwulſt,
entweder in der Mitte des Kehlganges , oder an
beiden Seiten um die Lymphdruͤſen , oder auf der

großen Ohrenſpeicheldruͤſe ( Feiffel ) , oder an der
Kehle auf den Mandeln , oder auf den Lippen , welche
ſehr geſpannt , heiß und ſchmerzhaft iſt , and wenn

ſie ſich nur in dem Zellngewebe befindet ſchnell,
langſamer aber in Eiterung uͤbergeht , wenn die



Druͤſen ſelbſt der Sitz der Anſchwellung find : auch

erfolgt in letzterm Falle nicht immer Eiterung ,

ſondern oft Verhaͤrtung . Am haͤufiaſten und vor⸗

theithafteſten ſitzen die Abſceſſe im Kehlgange , am

uͤbelſten auf den Ohrenſpeicheldruͤſen und den Man⸗

deln ; im erſtern Falle bleiben leicht Fiſteln , im

letzteren kann die Luftroͤhre ſo zuſammengedruͤckt

werden , daß die Thiere erſticken muͤſſen.

Dieſer Kropf erſcheint immer ſeuchenhaft , iſt

anſteckend und befaͤllt nicht leicht zweimal und oͤfter

ein und daſſelbe Thier . Vorzuͤglich ſind ihn die

Fuͤllen unterworfen . Pferde , welche den Kropf

im Fuͤllenalter nicht uͤberſtanden , koͤnnen zwar

ſpaͤter noch davon befallen werden , doch moͤchte mit

ſechs Jahren ſo ziemlich allgemein die Anlage dazu

verlohren gehen , wenigſtens iſt er mir nach dieſem

Alter nie zu Geſichte gekommen .

Man hat den Kropf aus der Urſache , weil er

in der Regel das Pferd nur einmal befaͤllt , viel⸗

faͤltig mit den Kinderblattern verglichen . Ich bin

hingegen der Meinung , daß ein Vergleich mit der

Hundeſeuche zutreffender ſeyn moͤchte ; denn auch

dieſe koͤmmt bei den Hunden , mit ſeltenen Aus⸗

nahmen , nur einmal vor , und Hunde , welche in

der Jugend davon verſchont bleiben , ſind ſo gut

als die , welche ſie in der Jugend hatten , wenn ſie

voͤllig erwachſen und der Zahnwechſel beendiget iſt ,
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davor ſicher . Auch in Ruͤckſicht der Entwickelung

beider Krankheiten und ihrer Symptome moͤchte

dieſer Vergleich paſſender ſeyn .

DObgleich ſeuchenhaft und anſteckend , iſt der Kropf

doch keine ſolche Krankheit , welche nur durch An⸗

ſteckung entſteht , ſondern er kann ſich auch bei jedem

jungen Pferde ſelbſt entwickeln , indeſſen muͤſſen

dann immer allgemeine , in der Atmosphaͤre und in

der Witterung begruͤndete Urſachen dazu Veran⸗

laſſung geben , wenigſtens dabei mitwuͤrken . So

viel wir erkennen koͤnnen , erſcheint der Kropf nach

ſehr unbeſtaͤndiger Witterung , vielem Regen , fruͤh

einfallender Kaͤlte . Den Keim zum Kropf bringen

die Fuͤllen im Herbſte von der Weide mit und ver⸗

raͤth ſich ſolcher oft lange vorher durch eine An⸗

ſchwellung der Kehlgangsdruͤſen und einen trocknen

Huſten , ehe das Uebel zum Ausbruch koͤmmt . Dies

geſchieht nun nach Maaßgabe wie das Winterfutter

beſchaffen und beſonders je nachdem der Stall heiß

und dunſtig iſt , fruͤher oder ſpaͤter ; daher in gelin⸗

den Wintern ſchon vor oder um Weihnachten , ſonſt

gegen den Maͤrz. Iſt in einem ſolchen Rudel Fuͤl⸗

len der Kropf nur erſt bei einem Thiere ausge⸗

brochen , ſo verbreitet ſich die Krankheit , — weil

der von dieſem ausgehende Anſteckungsſtoff die

uͤbrigen in großer Anlage vorfindet , — bald uͤber

den ganzen Stall und ſelten werden einige verſchont .
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Zur Bewuͤrkung der Anſteckung bedarf es keiner

unmittelbaren Beruͤhrung mit dem Kranken , keiner

Uebertragung des Naſenſchleims oder anderer Ab⸗

gaͤnge deſſelben , ſondern , wie bei allen anſteckenden

fieberhaften Krankheiten , ſo theilt ſich auch hier der

Anſteckungsſtoff dem Dunſikreiſe des Kranken mit

und verbreitet ſich durch die Luft des ganzen Stalles ,

und kann daher bei angebundenen Thieren das ent⸗

fernteſte eben ſo wohl , als das am naͤchſten bei dem

Kranken ſtehende , angeſteckt werden .

Junge Pferde , welche von einer Gegend in eine

andere , von jener ſehr abweichenden Gegend

verſetzt werden , z. B . von einer tiefen naſſen Ge⸗

gend in eine hoͤhere trocknere , verfallen auch leicht
in Kropf .

Der Grad der Heftigkeit haͤngt von der Groͤße

der Urſache und dem beſondern Befinden der befalle⸗

nen Thiere ab ; eine Kropf Epidemie iſt viel gelin⸗

der , als die andere , und dieſelbe Epidemie nimmt

an verſchiedenen Orten einen verſchiedenen Ka⸗

rakter an .

Sehr oft wird der Fuͤllenkropf mit dem

Schnupfen oder Strengel verwechſelt . Auch in

dieſer Krankheit ſchwellen die Kehlgangsdruͤſen ; die

Thiere huſten und treiben einige Tage . Wenn es

auch ſchwer iſt , den Unterſchied zwiſchen beiden Krank⸗

heiten ſchon an dem Naſenfluß zu beſtimmen , ſo
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unterſcheidet ſich der Schnupfen doch dadurch leicht

von dem Kropf , daß das Fieber fehlt , daß er immer

einzeln ( ſporadiſch ) vorkommt , nicht anſteckt

und nie eine Eitergeſchwulſt , ſo wenig im Kehl⸗

gange , als anderswo bildet . Der Schnupfen ent⸗

ſteht nach Erkaͤltung , junge Thiere inkliniren zu

dieſer Krankheit ebenfalls mehr als aͤltere ; manche

Pferde haben eine fortwaͤhrende große Geneigtheit

nach geringen Veranlaſſungen in einen heftigen

Schnupfen zu verfallen , woran eine nach dem

Kropfe zuruͤckgebliebene Schwaͤche der Schleimhaut

ſchuld ſeyn kann . Durch dieſe Verwechſelung iſt

der Irrthum entſtanden , daß der Kropf mehrmals

entſtehen koͤnne, ja , daß er uͤberhaupt nichts anders

ſey , als das , was der Schnupfen bei Menſchen .

Ddeer geiinde Kropf endet , wenn auf das kranke

Thier keine ſchwaͤchenden Einfluͤſſe einwuͤrken , ohne

alle aͤrztliche Beihuͤlfe , bald in voͤllige Geſundheit .

Wenn aber ein am Kropfe leidendes Thier ſehr an⸗

geſtrengt, Erkaͤltungen ausgeſetzt oder ein ſchwaͤchen⸗

des Heilverfahren gegen ſeine Krankheit in Anwen⸗

dung gebracht wird , ſo faͤllt der Kropf aus ſeinem

guten Gange , verſchlaͤgt oder geht im Steinkropf

uͤber. Wenn dieſe uͤblen Ausgaͤnge ſchon beim ge⸗

linden Kropfe zu befuͤrchten ſind , ſo ſind ſie es noch

diel mehr beim ſtaͤrkeren.

Die Sorge des Arztes muß dahin gerichtet ſeyn ,



daß das kropfkranke Thier in einem gewiſſen Zu⸗

ſtande von Kraͤftigkeit bleibe , damit die Kriſe auf

dasjenige Organ , welches zur Ausſcheidung der

Kropfmaterie das geſchickteſte iſt , die Naſenſchleim⸗

haut , geſchehe und Ablagerungen unterbleiben oder

doch auf peripheriſche Organe vor ſich gehen . Die⸗

ſen Zweck wird man dadurch erreichen , 1) daß man

bittre gewuͤrzhaft⸗ſchleimigte Mittel , mit Schwefel ,

Spießglanz und Kochſalz gibt ; 2) daß man Daͤmpfe

oder Schwaden von heißem Waſſer in die Naſe

ziehen laͤßt; und 3 ) daß man , wenn derKropf nicht

bald in Fluß koͤmmt, ein Fontanell legt . Ich waͤhle

fuͤr das Fontanell am liebſten den Kehlgang , als

diejenige Stelle , wohin die Natur in dieſer Krank⸗

heit am geneigteſten iſt , die Ablagerung zu machen .

Wuͤrde das Athemholen aber beſchwerlicher , zoͤge

das Thier mit den Flanken , ſtreckte es den Kopf

und Hals , muͤßte man alſo den Abſatz auf die Bruſt

befuͤrchten , ſo muß das Fontanell , und zwar ein

recht großes , vor die Bruſt gelegt werden .

Da ſchwaͤchende Einwuͤrkungen in dieſer Krank⸗

heit ſo nachtheilig ſind , ſo muß auch die ſchwaͤchendſte

von allen , der Aderlaß , am meiſteu vermieden

werden ; man darf ihn beim Kropfe niemals in

Anwendung bringen . Das Entzuͤndungsfieber iſt

hier ſelten ſo ſtark , daß es nicht durch ſich ſelbſt

gehohen wuͤrde ; waͤre es aber auch ungeldoͤhnlich
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heftig und muͤßte man ſogar eine Komplikation mit

der Bruſtentzuͤndung befuͤrchten , ſo darf man doch

nicht zum Aderlaß ſchreiten , denn Bruſtwaſſerſucht

wuͤrde die unausbleibliche Folge ſeyn . Man wird

in ſolchem Falle durch eine Verbindung von Mittel⸗

ſalzen mit den ſonſtigen Kropfmitteln und durch ein

Fontanell grade ſo viel ſchwaͤchen , als man mit

Sicherheit und zum Wohle des Kranken kann .

Formeln zu Kropfpulvern .

No . 1 . Spießglanz ,

Schwefel ,

Anies ,

Wachholderbeeren ,

Suͤßholzwurzel ,

rothen Enzian ,

Kalmus , — von jedem gleichviel .

Zu Pulver gemacht und gemiſcht .

No .a. Spießglanz ,

Schwefel ,

Kalmuswurzel ,

Klettenwurzel ,

Wachholderbeeren⸗

Rainfarrenknospen ,

Huflattigblaͤtter , — von jedem gleichviel .

Wohl gepulvert und gemiſcht.

Von dieſen Pulvern , — das letztere iſt wohl⸗

feiler , das erſtere den Pferden angenehmer , die



Wirkſamkeit beider ſich ziemlich gleich , — gibt man

auf das angefeuchtete kurze Futter ein bis zwei

gehaͤufte Eßloͤffel voll mit halb ſo viel Kuͤchenſalz .

Iſt das kropfige Thier ſo krank , daß es nur

wenig Freßbegierde zeigt , ſo wird es das mit Kropf⸗

pulver beſtreuete Futter ganz verſchmaͤhen . Hier

muß das Kropfpulver eingegeben werden . Man

laͤßt das Salz daraus weg und ruͤhrt taͤglich fuͤr

jedes Pferd vier gehaͤufte Eßloͤffel voll Pulver mit

Honig , Runkelruͤben⸗ oder Moͤhrenſyrup zur Latt⸗

werge und ſtreicht hievon Morgens die eine , Abends

die andre Haͤlfte auf die Zunge , womit man fort⸗

faͤhrt bis merkliche Beſſerung wahrgenommen wird .

In dringenden Faͤllen verdoppelt man die Gabe .

Fiebert ein Kranker ſtark , will der Kropf nicht

im Fluß kommen , iſt das Thier gut bei Leibe , ſein

Puls hart , ſein Miſt feſt und klein geballt , dann

ſetzt man dieſer taͤglichen Kropfpulver⸗Portion noch

acht Loth Doppel⸗ oder Glauberſalz bei .

Zu den Qualm⸗ oder Dampfbaͤdern bedient man

ſich ſiedendes Waſſer auf Heu , oder Heuſaamen ,

oder Kleye , oder Gerſte , oder Salbey gegoſſen , und

leitet die Daͤmpfe unter einer dem Pferde uͤber den

Kopf geworfenen Decke in die Naſe . Bei einem

Stall voll kropfkranker roher Fuͤllen moͤchte dies

Verfahren nicht gut in Ausfuͤhrung zu bringen ſeyn ;

hier muß man ſich begnuͤgen den geſchloſſenen Stall



mit Daͤmpfen von Eſſig , auf einen gluͤhenden Stein

oder Eiſen entwickelt , anzufuͤllen . Dieſe Qualm⸗

baͤder muͤſſen taͤglich wenigſtens zweimal vorgenom⸗

men werden und mindeſtens eine balbe Stunde

dauern .

Um die Kropfbeule im Kehlgange bald zur Eite⸗

rung zu bringen , gibt es kein beſſeres Mittel , als

warme Breiumſchlaͤge von Rocken oder Leinmehl mit

Fett und Zwiebeln ; da aber die Anwendung dieſer

Breiumſchlaͤge , wo viele Kranke ſind , zu zeitraubend

und auch bei jungen Fuͤllen nicht praktikabel iſt , ſo

bediene ich mich hiebei mit großem Rutzen täaͤglich

einmal der Einreibung folgender Salbe :
Salbe auf Kropfbenlen .

Hirſchhorn⸗Oel 1 Theil ,

Schweineſchmalz 2 Theile ,

gemiſcht .
Wenn eine Stelle der Geſchwulſt ſich merklich

hebt , die Haare darauf ausfallen , ſie unter dem

Finger finktuirt , alsdann , aber nicht eher , iſt es

Zeit die Kropfbeule zu oͤffnen. Die Oeffnung ge⸗

ſchieht am ſicherſten moͤglichſt gegen die Mitte des

Kehlganges mit einer Fliete . Man ſetzt nemlich

den Stachel einer Aderlaß Fliete auf die Stelle ,

wo man die Oeffnung vornehmen will , und druͤckt

ihn ein , wo dann der Eiter hervorſpruͤtzen wird ,

worauf man dann die Oeffnung mit der Fliete ſo



weit verlaͤngert , daß man bequem einen Finger

hindurch ſchieben kann . Hernach iſt bei der offenen

Kropfbeule weiter nichts zu beobachten , als daß ſie ,

ſo lange ſie eitert , taͤglich einmal ſanft ausgedruͤckt

und mit warmen Waſſer gereiniget wird . Sollte

aber der Eiterheerd noch etwas mehr als gewoͤhnlich

hart und geſchwollen ſeyn , ſo baͤhe man taͤglich

zweimal mit einer ſtarken Abkochung von Schier⸗

lingskraut .

Schwellen die Mandeln oder Speicheldruͤſen , ſo

muß man bemuͤht ſeyn , die Eiterung zu hintertrei⸗

ben . Zu dem Ende laͤßt man das bekannte fluͤchtige
Liniment einreiben und , wenn ſolches nicht genuͤgt,

nachſtehende Salbe :

Salbe zum Einreiben auf die geſchwollenen Druͤſen .

graue Queckſilber⸗Salbe ,

rothe Fingerhut⸗Salbe ,— von jedem gleichviel ,

wohl gemiſcht .
5

Oder : graue Queckſilber⸗Salbe 2 Theile ,

Hirſchhorn⸗Oel 1 Theil ,

gemiſcht .

In dieſen Faͤllen ſowol , als bei Anſchwellung
der Lippen oder Augen , oder der Zugeſellung der

Maulfaͤule , darf die Legung eines Fontanells in den

unbefallenen Kehlgang nicht verſaͤumt werden . Das

Warmhalten der geſchwollenen Druͤſen durch ein

N. Annal . 9n Jahrg . Iſte Haͤlfte, 13



darüͤber gebundenes Haſen⸗ oder Schaaffell beföͤr⸗

dert die zertheilende Wirkung dieſer Mittel .

Sollten die Mandeln wie ein Paar Kugeln

heraus ſchwellen und Erſtickung drohen , ſo werden

ſie bei dem , mit großer Vorſicht niedergelegten Thiere ,

bis zur Mitte durchſchnitten und darauf mit einem

gluͤhenden Eiſen zerſtoͤhrt. Denn dieſe Druͤſen

gelangen ſehr ſchwer zur Eiterung , und wenn ſie

einmal ſehr betraͤchtlich angeſchwollen ſind , ſo iſt an

ihre Zertheilung nicht mehr zu denken .

Die geſchwollenen Ohrenſpeicheldruͤſen bleiben

leicht fuͤr immer geſchwollen und verhaͤrtet . Gehen

ſie in Eiterung uͤber, ſo oͤffnet man , wenn es Zeit

iſt . Laufen Kanaͤle in die Tiefe , und wollen ſie

nach dem Einſpruͤtzen von Blauſteinwaſſer keine

Heilung annehmen , werden ſie vielmehr fiſtuloͤs ,

dann kann nur durch eine ſehr gewagte , ſchwierige

Operation , deren Beſchreibung hier aber außer

meinem Zwecke liegt , noch Wiederherſtellung be⸗

wuͤrkt werden .

Geſellt ſich Maulfaͤule zum Kropfe , ſo wird das

Maul oͤfters mit Alaunwaſſer oder mit ſchwachem

vitriolſauren Waſſer gereinigt .

Sorgfaͤltige Pflege und Aufwartung tragen zum

gluͤcklichen Ueberſtehen des Kropfes mehr bei , als

Arzneimittel , und laͤßt ſich ohne ſie auch von den

Arzneien kein guͤnſtiger Erfolg erwarten . Ein
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maͤßig warmes Verhalten bekoͤmmt am beſten . Ein

ſehr dunſtiger , heitzer Stall iſt eben ſo nachtheilig ,
als ein zugichter , kalter . Man vermeide es , daß

zu viele Kranke in einem Stalle ſtehen , denn

je mehr kropfige Pferde in einem Stalle zuſammen

ſind , deſto hartnaͤckiger zeigt ſich das Uebel . Man

ſtriegle die Kranken gehoͤrig und die , welche noch

nicht an die Striegel gewoͤhnt ſind , reibe man mit

Strohwiſchen ab , gebe reines verſchlagenes Waſſer

zum Getraͤnke und laſſe es nicht daran mangeln .
Bei uͤbler Witterung behalte man die Thiere im

Stalle , man verſchone ſie mit ſchwerer Arbeit und

angeſtrengtem Laufen , wodurch man auch vermeiden

wird , daß ſie ſich nicht erhitzen und Anlaß zur

Erkaͤltung gegeben werde . Krankere Subjecte

muͤſſen ganz im Stalle bleiben .

Als Futter weis ich kein beſſeres , als fein ge⸗
ſtoßene oder geſchnittene gelbe Wurzeln zwiſchen

Hafer gemiſcht . — So allgemein es auch gebraͤuch⸗
lich iſt Kleie , zumal Weizenkleie , beim Kropfe zu

futtern , ſo muß ich doch davon abrathen , denn das

Kleienfutter dient nicht nur bei dieſer Krankheit zu

nichts , ſondern es entſtehen auch leicht heftige ,
toͤdliche Koliken darnach , bei welchen man nach

dem Tode die unverdauliche Kleie , in große Klum⸗

pen zuſammen gehallt , ſo feſt im Grimm⸗ und Maſt⸗

13 *
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darm eingekeit findet , daß eine Hinwegraͤumung

durch Medikamente nicht moͤglich zu machen war .

In ſo fern der Kropf ein anſteckendes Uebel iſt ,

laͤßt er ſich dadurch abhalten , daß kein kropfiges

Pferd unter unabgekropfte Pferde gebracht werde ,

und daß man , wenn der Kropf bei einem Pferde

ausbricht , ſolches ohne Zoͤgerung aus dem Stalle

entfernt und ſeinen Stand nicht mit einem andern ,

das den Kropf noch nicht gehabt , wieder beſetzt.

In ſo fern der Kropf ſich aber ſelbſt entwickelt ,

iſt ihm zum Theil dadurch vorzubeugen , daß man

die weidenden Fuͤllen ſo viel moͤglich den nach⸗

theiligen Witterungseinfluͤſſen entzieht , ſie bei

einer einfallenden Regenperiode Nachts einſtallt ,

( hat man offene Schuppen auf der Weide , ſo iſt

man dieſer Muͤhe uͤberhoben) , und ſie nicht ſo tief

in den Herbſt hinein weiden laͤßt. Kann man dies

nicht , iſt ſelbſt das Winterfutter nicht am beſten ,

ſo wird man den bevorſtehenden Kropf doch weit

gelinder machen , wenn man im Stalle gelbe Wur⸗

zeln und ein wenig Küchenſalz zwiſchen dem kurzen

Futter gibt und wohl darauf ſieht , daß die Staͤlle ,

zumal Nachts , nicht zu heiß werden , und die Fuͤllen

oͤfters mehrere Stunden heraus gelaſſen werden.

Das ſicherſte Vorbeugungsmittel iſt eigentlich ein

Fontanell , doch laͤßt es ſich hier nicht wol in An⸗

wendung bringen .
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Der Kropf kann auch eingeimpft werden und

foll bei den Thieren , welche ihn durch Einimpfung

erhalten , gelinder als bei denen ſeyn , die auf dem

natuͤrlichen Wege angeſteckt werden . Ich kann uͤber

dieſen Punkt zwar nicht aus Erfahrung urtheilen ,

halte die Sache aber fuͤr ſehr wahrſcheinlich . Ford

ſagt * ) : er habe die Impfung des Kropfes bei ſehr

vielen Pferden unternommen und immer gefunden ,

daß dieſe den Kropf viel gelinder bekamen und

ſchneller uͤberſtanden , als die andern . Faͤnde ſich

dies beſtaͤtiget , ſo wuͤrde es am gerathenſten ſeyn ,

da , wo der Kropf ausbricht , alle jungen, ungekropften
Pferde mit guter Kropfmaterie einzuimpfen . Hie⸗

durch wuͤrden Kur⸗ und Arzneikoſten erſpart , die

Wartung weniger umſtaͤndlich und ein guter Aus⸗

gang denn doch noch gewiſſer ſeyn .

2 . Die Kehlſucht .

Die Kehlſucht iſt gewiſſermaßen eine Verbin⸗
dung des Fuͤllenkropfs mit der Halsentzuͤndung .

Die Schleimhaut iſt nemlich bei der Kehlſucht nicht

nur in der Naſe , ſondern auch im Rachen , mithin

auf dem Kehl⸗ und Schlundkopf entzuͤndet , manch⸗

mal erſtreckt ſich die Entzuͤndung bis in die Maul⸗

hoͤhle und Zungenentzuͤndung tritt mit ein .

*) Dictionary of Farriery and horsemanship by J . Haunter,
A. d. Verf .



Das Schlucken iſt bei der Kehlſucht beſchwerlich ;

Speichel und Getraͤnk , im hoͤheren Grade des Uebels

ſogar Futter , fließen aus der Naſe heraus . Weil

der entzuͤndete Kehldeckel ſich beim Schlingen nicht

tief genug niederdruͤcken laͤßt, um die Paſſage nach

der Speiſeroͤhre voͤllig frei zu machen , ſo wird ein

Theil der paſſirenden Dinge genoͤthigt in die Choa⸗

nen oder hinteren Naſenoͤffnungen zu treten und

durch die Nuͤſtern auszufließen . Aus eben dem

Grunde ſchließt der Kehldeckel auch die Stimmritze
nicht hinlaͤnglich , woher es ſich denn ereignet , daß

heim Schlucken leicht etwas in die Luftroͤhre faͤllt

und einen heftigen heiſeren Huſten verurſacht . Die

Abſonderung des Speichels iſt ſehr vermehrt , der

groͤßte Theil des Ausfluſſes beſteht aus durch die

Naſe abfließenden Speichel . Das Maul iſt ſehr

heiß , der Kranke huſtet bei Beruͤhrung der aͤußeren

Kehlgegend leicht und ſcheut ſich den Kopf gegen

den Hals zu biegen . Das Athemholen iſt hoͤrbar ,

hat das Uebel eine bedeutende Hoͤhe, roͤchelnd . Iſt

die Zunge mit entzuͤndet , ſo ſchließt das Pferd das

Maul nicht voͤllig, die Zunge ſieht blauroth aus und

iſt ſehr aufgeſchwollen .

Die Kehlſucht kann leicht mit der idiopatiſchen

Halsentzuͤndung und noch leichter mit derjenigen

verwechſelt werden , welche nach dem unberſtaͤndi⸗

gen Eingießen von Traͤnken durch die Naſe entſteht .



Bei beiden ſind die Lymphdruͤſen nicht geſchwollen
und beſteht der Ausfluß nur aus reinem Speichel ,

Futter und Getraͤnke ; Naſenſchleim iſt aber nicht

dazwiſchen . Bei der idiopatiſchen Halsentzuͤndung
iſt die Umgegend der Kehle geſchwollen , die Ent⸗

zuͤndung iſt hier nicht , wie bei der Kehlſucht und

der gemachten Halsentzuͤndung , auf die Schleim⸗

haut beſchraͤnkt , ſondern ſie dringt in die darunter

liegenden Organe ſelbſt . Letztere iſt uͤberdies noch

mit einer eigenen Art Lungenentzuͤndung verbun⸗

den , welche ſich durch ein heftiges Schlagebaͤuchen
charakteriſirt , auch iſt der Ausfluß ſchaͤumig.

Die uͤbrigen Erſcheinungen der Kehlſucht ſind

genau dieſelben wie beim Fuͤllenkropfe und gilt

auch im Uebrigen von der Kehlſucht , welche bei

jeder Kropfepidemie bald mehr bald minder deutlich
ausgebildet mit unterlaͤuft , alles dasjenige , was

vom Fullenkropf geſagt worden . Nur bei der Hei⸗
lung findet , in ſo fern die Entzuͤndung im Rachen

beruͤckſichtiget werden muß , ein kleiner Unter⸗

ſchied ſtatt .
Reben der im Vorigen angegebenen Behandlung

wird das Maul oͤfters mit einem lauwarmen Ge⸗

miſch von Eſſig und Waſſer ausgeſpruͤtzt und darauf

eine gleichfalls warme Miſchung von zwei Loth

rauchender Salzſaͤure , einem Pfunde Honig , einer

Handvoll Mehl und etwas Waſſer , mittelſt einem ,

an einer ſtarken Weidenruthe befeſtigten Lappen , auf

die Zunge gebracht . Man huͤte ſich aber in den

Rachen hineinzufahren ; weiter als zwiſchen den

Backenzaͤhnen darf man mit dem Lappen nicht kom⸗

men . Die Kehle wird mit fluͤchtigem Linimente

eingerieben und ein Schaaffell darum gethan .
Aulles rauhe ſtechende Futter und kaltes Getraͤnke

muß vermieden werden ; am zutraͤglichſten iſt Gras ,

gequellter Hafer und Malz .

Die Kehlſucht iſt lange ſo gefaͤhrlich nicht , als

die idiopatiſche oder die nach dem Eingeben durch
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die Naſe entſtandene Halsentzuͤndung ; bei richtiger
Behandlung wird ſie in einigen Tagen gehoben .
Heftige Kehlſucht kann aber auch bei Vernachlaͤſſi⸗
gung , oder wenn ſie verkehrt genommen wird , einen

toͤdtlichen Ausgang haben .

3 . Der falſche oder faulichte Kropf .

Beim fieberhaft faulichten Kropf iſt die Lokal⸗

entzuͤndung an und fuͤr ſich weniger heftig , aber

mehr ausgebreitet . Hier ſchwillt der ganze Kopf ,
die Augen ſind halb geſchloſſen und triefen , leiden

an falſcher Entzuͤndung , Schlauch und Schenkel
ſchwellen gleichfalls gerne ; die Lymphdruͤſen des

Kehlganges ſind geſchwollen aber weich ; die Naſen⸗

haut iſt gelbroth , der Ausfluß haͤufig und duͤnn ;
der Miſt groß und locker geballt und es geſellt ſich
leicht ein Durchfall hinzu ; der Puls iſt matt und

weich , auf 70 bis 80 Schlaͤge und daruͤber vermehrt ;
die Muskulatur der Schultern und der Dickbeine

zittert , ein eigentlicher Fieberſchauer wird aber nicht

wahrgenommen ; der Koͤrper fuͤhlt ſich waͤrmer an .

Sehr leicht tritt die falſche Bruſtentzuͤndung zu
dieſem Kropf .

Die Dauer der Krankheit iſt ſehr ungleich , un⸗

gefaͤhr 14 Tage bis 3 Wochen . Endet ſie ſich mit

dem Tode , ſo verlaͤuft ſie etwas raſcher ; die Thiere ,
welche davon geneſen , erholen ſich nur ſehr lang⸗
ſam wieder

Der faulichte Kropf iſt ebenfalls anſteckend , auch

verſchont er kein Alter , und iſt es ihm gleich ob ein

Pferd ſchon einmal von ihm befallen war oder nicht ;
auch ſchuͤtzt der entzuͤndliche Kropf nicht dagegen .
Er erſcheint ſeltener , iſt dann aber weit allgemeiner
und hat ſchon oͤfters unter dem Namen der Pferde⸗
ſeuche ganze Laͤnder uͤberzogen .

Eine lange Einwuͤrkung ſehr unguͤnſtiger Witte⸗

rung und der fortwaͤhrende Genuß eines verdorbe⸗

nen Futters werden als Urſachen zur Selbſtent⸗
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wickelung dieſer Seuche angeklagt , indeſſen ſind
wir , was dieſen Punkt anlangt , hier , wie bei den
meiſten Epidemien , noch ziemlich im Dunkeln .

Ohne aͤrztliche Beihuͤlfe nimmt dieſer Kropf ſelten

einen guten Ausgang und wenn er auch nicht immer

unmittelbar toͤdtlich ausfaͤllt , ſo laͤßt er doch nur

zu gerne den Steinkropf zuruͤck. .
Vor allen Dingen muß ein Fontanell vor die

Bruſt , oft auch eins in den Kehlgang gelegt wer⸗

den . Zu den Raͤucherungen bedient man ſich nur

der Eſſigdaͤmpfe .
Lattwerge beim faulichten Kropf⸗

Kamphorpulver 1 Quentchen ,
Terpentinoͤl ,
Stahlſchwefelpulver ,
Ingwer , von jedem 1 Loth ,
Kalmuswurzel ,
Kaſtanienrinde , von jedem 2 Loth .

Mit Honig oder Wachholdermus zur Lattwerge
gemacht .

Solcher Portionen gibt man taͤglich zwei . Mit

dem Srtahlſchwefel wird allmaͤhlig bis auf 2 Loth
geſtiegen .

Aechte Metastaſen oder Kropfbeulen erſcheinen

in dieſer Krankheit nicht und die Anſchwellung des

Kopfes und der Extremitaͤten wird ſich nach den

Fontanellen verlieren .

Da die Freßluſt ſehr geringe iſt , ſo muß man

ſie dadurch rege zu machen ſuchen , daß man mit

dem Futter oͤfters wechſelt . So lieben manche Kranke

die Gerſte mehr als den Hafer ; am liebſten iſt ihnen
aber faſt durchgaͤngig friſches zartes Gras oder

junger Klee .

4 . Der verſchlagene Kropf .

Die Krankheit , welche den Namen verſchla⸗

gener Kropf fuͤhrt , iſt meiſtens das Folgeleiden
aines ſchlecht verlaufenen , ſchlecht entſchiedenen
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entzuͤndlichen Kropfs , obtvol ſie auch durch andre

Entzuͤndungsfieber veranlaßt werden kann . Zu

der Zeit nemlich , wenn das Fieber im Kropfe nach⸗

laͤßt , ein vermehrter dickerer Naſenfluß oder eine

Metastaſe im Kehlgange erſcheinen ſoll , geſchieht
dies entweder gar nicht oder nur unvollkommen und

ſtatt deſſen wird die Kropfmaterie auf andere Theile

geworfen . Aber auch ſelbſt der fließende Kropf

kann in ſeinem guten Gange geſtoͤhrt und der Aus⸗

fluß unterbrochen werden . Es fahren dann hier

wie dort große Geſchwuͤlſte am Koͤrper auf , oder es

treten die Erſcheinungen eines heftigen Leidens

irgend eines Eingeweides ein , ſo wie des Kollers ,

wenn der Verſchlag auf die Hirnhoͤhle geſchah ; der

Bauchwaſſerſucht , wenn die Bruſthoͤhle zur Ab⸗

lagerung auserſehen worden u . ſ . w. Die Materie

bleibt entweder an der Stelle , wohin ſie zuerſt ge⸗

worfen wurde , liegen , erregt daſelbſt Eiterung ,

Waſſerſucht oder Verhaͤrtung , oder ſie verlaͤßt den

Theil wieder und lagert ſich an einen andern Ort

ab , — iſt dieſes , dann heißt der Zuſtand der wan⸗

dernde Kropf , — oder wenn eine Metastaſe zum

Ausbruch gekommen , ſo erſcheint eine andre wieder .

Vorzuͤglich ſieht man die Metastaſen vorne am

Halſe bei ſeiner Einfuͤgung in die Bruſt , auf dem

Genick, dem Wiederruͤſte , dem Euter und neben dem

After und dem Wurf . Der Umfang derſelben iſt

groß , die Hitze aber nicht betraͤchtlich ; gehen ſie in

Eiterung uͤber , ſo geſchieht dies bald , der Eiter iſt

weiß , duͤnne , in großer Menge , der Eiterſack nicht

ſteif , ſondern faͤllt zuſammen und zum Verhaͤltniß

der Groͤße geſchieht die Heilung ſchnell . Oft ſieht

man auf der Haut , wo dies vorgeht , kleine wurm⸗

beulenartige Knoten entſtehen , welche raſch zum

Aufbruche gelangen und ſich eben ſo bald vernarben .

Um die Stelle wo eine Eiterbeule ſich aufwirft

entſteht ein Oedem ( Waſſergeſchwulſt ) oft von ſehr

berraͤchtlichem Umfange ; alsdann ſchwillt unten
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am Halſe der ganze Hals vorne an der Kehle und

droht Erſtickung ; bildet ſich die Beule zwiſchen dem

Bauchfell und dem Becken , ſo wird der Schenkel
der betroffenen Seite lahm und ſchwillt zu einem

ungeheuren Umfange .
Wenn die Menge des durch die Abſceſſe erzeug⸗

ten Eiters groß iſt , ſo magert der Patient ungemein
ab und gaͤnzliche Kraftloſigkeit bemeiſtert ſich ſeiner .

Hat ſich die Krankheit auf die Fuͤtze geworfen ,
ſo entſteht leicht die Maucke , was in ſolchem Falle
ſehr erwuͤnſcht iſt , als ſonſt ein dicker Fuß fuͤr im⸗

mer zuruͤckbleiben kann .

Der verſchlagene Kropf reibt das daran leidende

Thier entweder durch voͤllige Erſchoͤpfung auf , oder

er geht , wenn nicht geholfen wird , in den Wurm

uͤber . Zum Wurm inklinirt beſonders der wandernde

Kropf . Wenn ſich das chroniſche oder Abzehrungs⸗
fieber einſtellt , dann eilt die Krankheit dem Tode zu .

Wo der Eiterverluſt nicht groß iſt oder es uͤber⸗

haupt nicht zur Eiterung kommt , da kann die Krank⸗

heit lange daunern . Manche Thiere behalten , wenn

ſie auch im ganzen geneſen , doch irgend ein Lokal⸗
Leiden zuruͤck .

Zur Kur ſind mehrere Fontanelle und die laͤn⸗

gere Anwendung kraͤftig ſtaͤrkender , die Urin⸗Ab⸗

ſonderung neben bei anſpornende Mittel , noth⸗
wendige Bedingungen .

Lattwerge beim verſchlagenen Kropf .
Spießglanz ,
Stahlſchwefel ,
Terpentinoͤl , von jedem 1 bis 2 Loth ,
Waſſerfenchel ,
Wachholderbeeren , von jedem 2 Loth .

Mit Mehl und Waſſer zur Lattwerge zu machen und

taͤglich wenigſtens zwei ſolcher Gaben zu verabreichen .
Wird der Zuſtand fieberhaft , dann thut man

beſſer , ſich der gegen den falſchen Kropf empfohlenen
Vorſchrift zu bedienen . 1
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Iroß Ablagerungen auf Eingeweide ſind un⸗

eilbar .

¹Zum Gelingen der Kur traͤgt aber vorzuͤglich
das Futtern mit Beifuß ( Artewisia vulgaris ) bei .

Die entkraͤftetſten Thiere , welche jedes dargebotene

Futter verſchmaͤhen , greifen zuerſt nach dem Beifuß
und habhe ich ſie ſo weit , dann halte ich das Spiel

gewonnen *) . Die Freßluſt ſtellt ſich dann allmaͤhlig
wieder ein und man ſchuͤttet nun neben dem Beifußz

ſo viel Hafer vor , als die Kranken verzehren moͤgen.
Wenn ich auch den verſchlagenen Kropf nicht

fuͤr anſteckend halte , ſo mag ich doch , wegen ſeiner

Geneigtheit im Wurm uͤberzugehen , ein damit he⸗

fallenes Pferd nicht zwiſchen andere dulden .

* 5 . Der verdaͤchtige oder Steinkropf .

Dieſer Kropf iſt das Uedergangsglied der an⸗

deren Arten des Kropfes in den Rotz . Er erſcheint

jedoch nicht bloß nach denſelben , ſoudern auch nach

langwierigem oft wiederkehrenden Schnupfen , ver⸗

alteter Raude und durch Verſetzung eines alten

Oedems ( Waſſergeſchwulſt ) und aͤhnlicher Krank⸗

heitszuſtände auf die Naſenſchleimhaut . Wie der

verſchlagene Kropf gerne den achten Kropf zum

Vorgaͤnger hat , ſo dieſer den falſchen . Die Krank⸗

heit iſt bier ganz lokal , bloß auf die Schleimhaut
beſchraͤnkt , das allgemeine Befinden wird , wenn

der Ausſluß nicht ſehr abondant iſt , nicht geſtoͤhrt.

—

*) Nicht allein hier , ſondern auch in andern kachektiſchen

uſtaͤnden , habe ich ganz auffallende Wuͤrkungen von

dem Futtern mit Beifuß erfahren : ſo genaſen drei

Schaafe , die elendeſten Stucke einer raͤubigen Heerde ,
welche mir ein Gutsbeſitzer zum Experimentiren ge⸗

ſchenkt hatte , ganz allein beim Beifußfutter ; daſſelbe
erfuhr ich auch hei einem rotzigen Pferde , bei welchem

die in neueſter Zeit gegen den Rotz empfohlenen Mittel
ne Erſolg angewandt waren .5 ivtg amn

A. d. Verf .
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Der Naſenfluß koͤmmt beim verdaͤchtigen Kropfe

meiſtens aus einem Naſenloche, iſt entweder durch⸗

gaͤngig duͤnn, oder duͤnne, ſchmutzig⸗waͤſſerige Ma⸗
terie mit dickem , klebrigten , die Ruͤſtern beſchmie⸗
renden Schleim verbunden . Die Schleimhaut der

fließenden Naſe iſt bleich , aufgedunſen , oder ſtellen⸗
weis bleich , ſtellenweis roͤrher. Die Lymphdruͤſen
des Kehlganges ſind an der fließenden Seite zu einer

oder mehreren harten Kugeln von verſchiedener Groͤße
aufgeſchwollen , liegen gemeiniglich feſt an der Kinn⸗
lade und ſchmerzen beim Zuſammendruͤcken .

Dieſe Erſcheinungen bieten ſich in ſehr verſchie⸗
denen Abſtuffungen dar , und bald aͤhnelt der ver⸗

daͤchtige Kropf mehr dem Schnupfen und dem

fieberhaften Kropf , bald mehr dem Rotze , von

welchem er ſich in ſolchen Faͤllen nur durch die Ab⸗

weſenheit der Schanker auf der Schleimhaut unter⸗

ſcheidet .

Jeder fließende Kropf , jeder Schnupfen , der
uͤber vier Wochen dauert , muß , ſtreng genommen ,

zu dieſem Kropf gezaͤhlt werden .

Der Steinkropf iſt nichts anders als der begin⸗
nende Rotz , die Entwickelungsperiode des ſich ſelbſt
erzeugenden Rotzes . Es muß deshalb ruͤckſichtlich
ſeiner Heilung und ruͤckſichtlich der Vorſichtsmaß⸗
regeln , welche zur Verhinderung der Anſteckung zu
beobachten , gegen ihn ganz ſo , als gegen den Rotz
verfahren werden , uͤber welchen ich ein ander Mal
Gelegenheit nehmen werde zu reden .

Roſtock im Maͤrz 1822 .

Fr . Steinhoff ,
Profeſſor der Thierheilkunde ;

Ehrenmitglied des Meckl . Patr . Vereins und der

Naturforſchenden Geſellſchaft zu Roſtock .

— — —
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Aufforderung und Bitte an verſuchende und

beobachtende Landwirthe , den Roſt im Weizen
betreffend .

In der Landwirthſchaftlichen Zeitung , die

vom Herrn Prediger Schnee herausgegeben wird ,
— eine Zeitſchrift , die gewiß in den Haͤnden eines

jeden gebildeten Landwirths iſt , — befindet ſich in

No . 5 des Januar , Heftes von dieſem Jahre ein

Aufſatz vom Herrn Schwerz ; , Vorſteher des Koͤnigl .
Wuͤrtembergiſchen landwirthſchaftlichen Inſtituts

zu Hohenheim , der die Aufmerkſamkeit aller

Landwirthe verdient . Herr Schwerz erzaͤhlt hier

nemlich ſeine Verſuche mit den daraus herborgegan⸗

genen Folgen , die er uͤber den Brand im

Dinkel angeſtellt hat . Es wurden theils ganz

geſunde , theils geſunde und brandige Aehren , theils

geſunde Koͤrner mit Staubbrand , andre dieſer Art

mit Krebsbrand ( Steinbrand ) beſchmutzt , ausge⸗

pflanzt . Dieſe Verſuche waren ſechsfacher Art , deren

Reſultate genau erzaͤhlt werden . Herr Schwerz

zieht aus dieſen Erfahrungen Schluͤſſe , die zu fort⸗

geſetzten Beobachtungen aufmuntern muͤſſen , um

uͤber die Urſachen des Brandes vielleicht endlich aufs

Reine zu kommen . Es fraͤgt ſich nun : ob Verſuche

dieſer Art , mit eben der Genauigkeit und Sorgfalt
auch auf den Roſt angewendet , uns nicht auch uͤber

dieſen unſern Hauptfeind zu Erfahrungen fuͤhren
koͤnnten , die uns bis jetzt noch gaͤnzlich fehlen . Mir

iſt es entſchieden , daß die engliſche Kornſperre auch

in dieſem Jahre uns minder geſchadet hat , als der

Roſt , dem wir das leichte und ſpottwohlfeile Ge⸗

treide verdanken . Es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen ,
daß beobachtende Landwirthe hieruͤber Verſuche an⸗

ſtellen und dabei eben ſo verfahren moͤchten , als Herr

Schwerz bei ſeinen Beobachtungen des Brandes

verfuhr . Ein Mecklenb . Landwirth .
— —
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Juneh alal ,
1. Ueber den Nutzen und Schaden des Mergelns ; dar⸗

gellegt in der Geſchichte eines der bedeutendſten Meck⸗

lenburgiſchen Landguͤter . Ein Beitrag zur naͤhern Ve⸗

ſtimmung der Frage : ob ? und unter welchen Umſtän⸗

den ? ein Ausmergeln ſtatt finden kann ? S . 1.

Einige Bemerkungen über das wurzelſproſſende Strauß⸗

gras ( Agrostis stolonifera L. ) . 22 .

Ueber Wieſenverbeſſerung im Allgemeinen , beſonders

fuͤr Mecklenburg . S . 27 . . .
a . Ueber das Verhaͤltniß der Hollaͤndereien zu den Scha⸗

fereien . ( Eingereicht aus dem Guͤſtrowſchen Diſtrikt
des Meckl Patr . Vereins . ) S. 535 . .

5. Praktiſche Verſuche , welche von den Mitgliedern des

Patriotiſchen Vereins im Roͤbelſchen Diſtrikte im Som⸗

we,dan mit Kartoffel⸗Pflanzungen anzuſtellen ſind .

. 62.
6. Nachtrag zu einem , aus dem Teterower Diſtrikt uͤber

Gyps eingereichten Aufſatze . S . 60 . .
7. Noch etwas uͤber den Gyps als Duͤngungsmittel . S. 74 .
2. Vorlaͤufige Bemerkung zur Beantwortung der Frage :

Sollte es bei unſrer vorgeſchrittenen Ackerkultur nicht

nutzlich ſeyn , auf ſolchen Feldern , die einen Frucht⸗
wechſel und groͤßern Anbau der Futterkraͤuter geſtatten ,
aus der bisherigen ſechs⸗ und ſiebenſchlaͤgigen Schlag⸗

ordnung zur achtſchlaͤgigen uͤber zu gehen ? ( Eingereicht
aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl. Patr . Vereins ) .
S . 76 .

9. Fernerweitige Vorſchlaͤge , die Wegebeſſerung betreffend .

( Eingereicht aus dem Neu⸗Buckower und Teterower

Diſtrikt . ) S . 81 .
10 . Bemerkungen uber den , S . 593 des ſiebenten Jahr⸗

ganges dieſer Annalen mitgetheilten Vorſchlag des

Herrn Kammerherrn v. Wickede : die Einrichtung
einer Bienerzucht im Großen betreffend . ( Eingereicht
vom Neu⸗Buckowſchen und Roͤbelſchen Diſtrikt des

Meckl . Patr. Vereius. ) S . 36 .
—

1I . Ueber das richtige Verhaͤltniß der Rindviehzucht zur
Schaͤferei . ( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt
des Meckl . Patr . Vereins . ) S . 90 .

12. Bemerkungen uͤber den S . 265 des ſiebenten Jahrgan⸗
ges dieſer Annalen befindlichen , vom Herrn Uffhau⸗
ſen auf Gottmannsförde mitgetheilten Heuer Kontralt

mit den Tageloͤhnern . ( Eingereicht aus den Diſtrikten
Roſtock und Teſſin . ) S . 97 .

*

9



13 .
14 .

15.

16 .

19 .

20 .

21 .

32 .

Horizontale Windmuͤhlen⸗Fluͤgel . S . 113 .

Klee⸗Bedeckung mit Hauf ; ein Schutzmittel gegen das

Erfrieren des rothen Klees . S . 118 .

Durch Erfahrung werth befundene ökonomiſche Vor⸗

ſchläͤge . ( Vom Herrn Garten⸗Inſpektor Schmidt

in Ludwigsluſt . )
a. Die Japfen von Pinus alba , weiße Canadiſche Fichte ,

als Hopfen⸗Surrogat . S . 122 .

b. Buchen , Fagus sylvatica , leicht und in Menge

anzuziehen . S. 128 .

de. Mittel das Wild von Baͤumen und Kartoffel⸗Fel⸗
dern zu entfernen . S. 132 .

4. Mittel wider die gefährliche Baum⸗Raupe , die

aus dem Winter Schmetterling entſteht . S. 134 .

e. Mittel die Sperlinge von Erbſen , Weizen , Gerſte ꝛc.

abzuhalten . S . 136 . 4

f . Brand⸗ oder krebsartige Baͤume wieder geſund

und tragbar zu machen. S . 137 .

g. Mittel kalte Obſtaarten zu verdeſſern . S . 139 .

h. Ueber die wahrſcheinliche Unſchaͤdlichkeit des Ber⸗

beritzen⸗Strauches . S . 140 .

Grüne Wicken nach Klappmeierſcher Methode getrock⸗

net . S 142 .
5

Verſuch zur Beantwortung der Frage : Kann der Guts⸗

gaͤchter bei den jetzigen Preiſen ſeiner Produkte zum

Ve baͤltniſſe ſeiner Pachtſumme beſtehen , und welche

Grundſaͤtze muͤſſen für die Zukunft befolgt werden , um

das Gleichgewicht wieder herzuſtellen ? ( Vom Herrn

Stein zu Sophienhoff . ) S . 145 .

. Gegenwart und Zukunft . S . 159 .

Verſuch einer Beantwortung der No . 16 des Land⸗ und

Hauswirths v. J . 1820 aufgeworfenen Fragen : betref⸗

fend die Verhaltniſſe des Grund⸗Eigenthuͤmers zu

ſeinem Paͤchter , in Hinſicht des Mergelns ; mit Hinzu⸗

fügung einiger Bemerkungen uͤber die allgemeinen Ver⸗

haͤltniſſe des Erſten zu dem Letzten . ( Vom Herrn

Steiu zu Sophienhoff . ) S . 168 .

Kleine Original⸗Abhandlungen aus der Thierheil⸗
kunde . ( Vom Herrn Profeſſor Stein hoff zu Roſtock . )

S. 178 . .
Aufforderung und Bitte an verſuchende und beobach⸗

tende Landwirthe , den Roſt im Weizen betreffend .
S . 206 . 82
Witterungs⸗Tabelle fuͤr die Monate December , Januar

and Februar .
— —



Auf welchem Wege wird dem Nothſtande des

Landmanns und dem Sinken der Gewerbe in

Mecklenburg abzuhelfen ſeyn ?

( Eingereicht aus dem Criwitzer Diſtrikt bes Mecklenburg .
Patriotiſchen Vereins . )

Anlangend den jetzigen Nothſtand des Ackerbaues ,

ſo iſt eine Deliberation uͤber dieſen Gegenſtand um

ſo nothwendiger , da er uͤber kurz oder lang ohn⸗

fehlbar alle Staͤnde , wie mit einer Kette , umſchlin⸗

gen wird . Alſo daruͤber iſt keine Frage mehr :

„ ob es Zeit ſey , der Epoche , die im Be⸗

nginnen iſt , ſo viel der treue Unterthan

„ es darf und kann , mit allen Kraͤften

„ entgegen zu wirken . “ Es koͤmmt nur dar⸗

auf an , daß die Remedur paßlich und konſtant

ſey . — Paßlich , in Hinſicht der Landes⸗Konſtitu⸗

tion und der gebraͤuchlichen Feldſyſteme ; konſtant ,

damit ſie nicht zu bald den , der ſich dem neuen

Kunſtfleiße hingiebt , mit Undank lohne , ſondern ,

eine geraume Zeit wenigſtens , Ausbeute liefere .

N. Annal . on Jahrg . Iſte Haͤlfte. 14
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Ich bin zwar der Meinung , daß ein Gegenſtand ,

der unſer beſſeres Fortkommen betrifft , an und fuͤr

ſich nicht zu denen gerechnet werden koͤnne , die

reine Vaterlandsliebe andeuten . Allein , wenn es

vielen unſerer Nachbaren wirklich dadurch beſſer

erginge , ja ! wenn Vielen dadurch ein beſſeres

Fortkommen geſichert wuͤrde, ſo wuͤrde er allerdings
in dieſe Kategorie gehoͤren , und dann waͤre es

Sache , die unſer Verein bearbeiten , und fuͤr den

Landtag , fuͤr den Thron , alſo fuͤr die Geſetzgebung ,

falls es deren beduͤrfte , bearbeiten muͤßte .

Es iſt nicht die Sache Eines Menſchen , aber

Viele koͤnnen viel . Wir beduͤrfen keiner Quellen ,

ſondern der Ausfluͤſſe des Abſatzes , damit wir

nicht durch Seegensnoth zu Grunde gehen . Wir

haben eine Menge großer Kraͤmer fuͤr den Einkauf

fremder Produkte , auch genug Kommiſſionaire für

den Verkauf unſrer eigenen Produkte , aber es fehlt

an ſpekulativen Kaufleuten fuͤr den Abſatz unſerer

Produkte , ſo bald dieſer irgend ſchwierig wird .

Sachen ins Land zu ziehen , die uns gefallen , und

hieran zu verdienen , dieſe Kunſt iſt durchaus nicht

verdienſtlich . Wahres Verdienſt iſt es aber , auf die

guͤnſtige Handelsbilanz eines Landes hinzuwirken .

Ich ſtimme dafuͤr, daß der patriotiſche Verein

einen wohlinſtruirten Reiſenden nach den Hanſee⸗

ſtaͤdten , Holland und Frankreich ſchicke , um dort
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den Begehr aller landwirthſchaftlichen Produkte im

rohen ſowol , als im techniſchen Zuſtande auszumit⸗

teln , und die Geld Courſe , Transportkoſten , Aſſe⸗

kuranz ꝛc. dabei zu notiren . Im hieſigen Diſtrikte

finden ſich mehrere , die einen annehmlichen Beitrag

zu den Koſten der Reiſe zu leiſten erboͤtig ſind .

Der Reiſende hat ſein Augenmerk zu richten :

1) Auf die Preiſe des Wachholder⸗Brannteweins :

ſeine Staͤrke an Geiſt und Beere . Auch ob

Amerika jetzt noch , wie ſonſt , viel davon aus

Holland bezieht . Sollte es ſich beſtaͤtigen , daß

das Oxhoft dieſes Brannteweins noch jetzt

35 Gulden Hollaͤnd. gilt , ſo waͤre dieſer Artikel

allein ſchon geeignet , Mecklenburgs Noth

Schranken zu ſetzen , denn kein Land eignet ſich

ſo zu dieſem Betriebe , als grade Mecklenburg .

Der ritterſchaftliche Beſitzer wuͤrde alsdann ,

Kraft ſeines Rechts , Branntewein brennen , und

Paͤchter und Bauer wuͤrden ihm zu gutem Preiſe

die Frucht liefern , mithin waͤre dem ganzen

Stande derLandwirthe geholfen . Ich getraue mir ,

da ich 15 Jahre ſelbſt Brennerei betrieben habe ,

den Branntewein fuͤr 25 Gulden Hollaͤnd. zu

liefern , und dabey den Rocken pr . Scheffel zu

einen Thaler auszubringen . So iſt ' s! — Allein

wir ſchlafen und beklagen das truͤbe Geſchick ,

nicht ahndend , daß wir grade erſt im Anfange

14 *



anferer Lelden ſind , und daß dleſe unfehlbar

einen weit hoͤhern Grad erreichen werden , indem

das baare Geld von Jahr zu Jahr immer ſelte⸗

ner werden wird , ſo lange die Handelsbilanz zu

unſerm Nachtheil ausfaͤllt . 30

2) Was die Preiſe des Krapps in Holland ſind ?

wie ſein Bau dort betrieben wird ? wie man ihn

mahlt und verpakt . Zugleich wuͤrde eine Anzahl

Ableger und Saamen der beſten Art mitzubrin⸗

gen ſeyn .
—

3 ) Ob und zu welchem Preiſe Kaufgarn zu Segel⸗

tuch dorthin abzuſetzen iſt ? Wie dieſes beſchaffen

ſeyn muß ? Ob fertige Seilerwaare , insbeſon⸗

dere Taue , dorthin abzuſetzen ſind ?

44) Welchen Preis das Rapsoͤl daſelbſt hat , und

ob man es raffinirt verlangt ? Ob es einem

Impoſt ausgeſetzt iſt , und welchem ?

5) Welchen Preis dort der aͤchte gepreßte Hopfen

hat , und wie es um den Einfuhrzoll ſieht ?

6) Was der Preis der verſchiedenen Wollen⸗Arten

in den Niederlaͤndiſchen Fabriken iſt ? was

Raffina , Prima , Secunda und Terzia koſtet ?

ob ein Uferzoll ſtatt findet ? ob mithin der See⸗

transport betraͤchtlich vor dem Landtransport

rentirt ? Insbeſondere ob der Fabrikant am

liebſten ſortirt kauft , und auf welche Art er die

Wolle gewaſchen haben will ?



m

en

Keine Nation kann ſo wohlfeilen Branntwein

liefern wie wir , denn wir ſind acciſefret und

kennen die lohnenderen Handgriffe ; die leichtere

und voͤllige Loͤſung des Alkohols und die moͤglichſt

geſchwinde Lieferung nach Piſtorius und Dorn .

Keine Ration hat ſolche Gelegenheit , guten gepreß⸗

ten Spalterhopfen zu lieſern , als wir . Wir haben

die Stangen umſonſt⸗ und er geraͤth gut bei uns .

In 10 Jahren , voll von den verſchiedenartigſten

Erſcheinungen in Hinſicht des Regenfalls und der

Temperatur , iſt er mir nicht ein einziges Mal

fehlgeſchlagen .

Beim Krappbau , beim Kaufgarn und beim

Raps finden ſich Hinderuiſſe , die theils in der

Armuth des Bodens und der noͤthigen Haͤnde,

theils im Mangel der Wiſſenſchaft liegen . Ich

halte aber dafuͤr , daß ſich dieſe Maͤngel und Ge⸗

brechen beſeitigen laſſeen . Was endlich die Wolle

betrifft , ſo iſt ſie ſchon im vorigen Jahre in den

Niederlaͤndiſchen Fabriken beſſer bezahlt , als in

England . Dies koͤmmt vorzuͤglich von dem Eng⸗

liſchen Impoſt der 6 Pence . Indem wir nach Eng⸗

land verkaufen , bezahlen wir zugleich Engliſche

Steuern , ſo lange daher unſere Wollproduktion

den Bedarf unſerer eigenen Fabriken uͤbertrifft ,

muͤſſen wir unſere Wolle dahin verkaufen , wo ſe

zollfrei eingehen darf .
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Ich ſubmittire nun dieſe verſchiedenen Rath⸗

ſchlaͤge dem Gutachten des Diſtrikts , und demnaͤchſt

der General⸗Verſammlung des patriotiſchen Ver⸗

eins , und ſetze am Schluſſe noch die Aufgabe hinzu :

wie wir den erſten Hollaͤndiſchen Frachtfahrer ( das

erſte Frachtſchiff ) nach Boitzenburg zu kommen

motiviren koͤnnen ? Holland ſucht uͤberall Fracht ,

faͤhrt um den niedrigſten Preis , und doch bleibt

es von Boitzenburg weg .

Die Loͤſung dieſer Aufgaben iſt keineswegs un⸗

moͤglich. Sie fuͤhrt uns dem Kunſtfleiße entgegen .

Unſer Gluͤck wird dadurch konſolidirt . Wir duͤrfen

uns dabei das Wohlwollen unſerer Regierung ver⸗

ſprechen , die gewiß , wenn es ihrer dabei bedarf ,

unſern Wuͤnſchen mit derjenigen lobenswerthen Li⸗

beralitaͤt entgegen kommen wird , die ſie uns ſtets

bethaͤtiget .

Crivitz den 23 Februar 1822 .

H. Chr . Gerke , Dr.

6
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Erfabrungen uͤber den Rapsbau .

Lelazeretzt
aus dem Guͤſtrower Diſtrikt des Mecklenb⸗

Patriotiſchen Vereins . )
—

Fär den Winter⸗Raps kann der Boden nicht genug

pulveriſirt werden , und zwar in betraͤchtlicher Tiefe ,

ſo , daß man ſeinen Vortheil dabei finden wird , wenn

es anders der Untergrund erlaubt , einen Haken

hinter den andern gehen zu laſſen . Der Raps hat

nemlich zweierlei Wurzeln : Pfahlwurzeln und

Haarwurzelnz erſtere ſuchen die Tiefe bis auf

zwei Fuß und noch daruͤber , letztere breiten ſich

in horizontaler Richtung nach allen Seiten aus .

Iſt nun der Boden nicht gehoͤrig aufgelockert , ſo

dringt allenfalls , wenn ſelbiger nicht gar zu kom⸗

pakt iſt , die Pfahlwurzel in die Tiefe ; allein Haar⸗

wurzeln , welche der Pflanze die meiſte Nahrung

zuzufuͤhren ſcheinen , erzeugen ſich gar nicht , die

Pflanze kraͤnkelt oder ſtirbt gar ab .

Man glaube ja nicht , daß der Raps nur auf

ſchwerem Boden gedeihe ; ſchon guter Rockenboden ,

gut geduͤngt und gemergelt , beſonders aber der

ſonſt ſo veraͤchtliche Moorboden , werden ſehr er⸗

giebige Erndten liefern . In letztern erreicht

die Pflanze Mannshoͤhe und die Stange wird

Daumsdick .
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Wo der Boden nicht ganz gleich , wo er bald

mehr bald weniger kompakt , bald kalter bald naſſer

und bald warmer Natur iſt , da wird man im An⸗

fang des Fruͤhjahrs finden , daß der Raps an

einigen Stellen kraͤftig empor waͤchſt , an andern

aber im Wachsthum ſtill ſteht . Bei dieſer letzten
Erſcheinung laſſe man ſich ja nicht verleiten , ſolche

Stellen umzuhaken ; denn , tritt warme Witterung

ein , ſo werden die Pflanzen ſich hier bald erholen ,

und noch immer eine mittelmaͤßige Erndte liefern .

Unterſucht man die Pflanzen , die vor Eintritt der

Waͤrme im Wachsthum ſtill ſtehen , ſo wird man

finden , daß es der Pfahlwurzel an den Haarwurzeln

fehlt ; ſie treiben daher wenige oder gar keine Sei⸗

tenſproſſen . Bei den Pflanzen aber , die freudig

und ungeſtoͤrt emporwachſen , wird man finden ,

daß ihre Pfahlwurzeln mit unzaͤhligen Haarwurzeln

verſehen ſind , daher ſie auch viele Nebenſtengel

treiben .

Auf ſolchen Stellen in den Rapsfeldern , auf

welchen im Anfange des Fruͤhjahrs die Pflanzen

kraͤnkeln und nicht emporwachſen wollen , wird ſich

bald eine Menge von Rebhuͤnern , wilden Tauben

und Haaſen einfinden , die dadurch , daß ſie die

Blaͤtter abnagen und die Kronen abfreſſen , im

Stande ſind in kurzer Zeit alles zu vernichten . Das

beſte Mittel gegen dieſe Feinde iſt : Morgens und



Abends mit loſem Pulver zu ſchießen , wodurch ſie

bald verſcheucht werden , und dies muß man ſo

lange fortſetzen , bis die kranken Pflanzen , von

warmer Witterung beguͤnſtigt , der Vernichtung

ihrer Feinde entwachſen ſind ; und das ſind ſie ,

wenn ſie die Hoͤhe von ohngefaͤhr 1½ Fuß erhalten

haben .

Schroͤter .

Ueber die Beſſerung und Erhaltung der Wege .
Aus eigener Erfahrung .

( Mitgetheilt aus dem Guͤſtrower Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Da ich meinen ſaͤmmtlichen Dung von allem Vieh

den ganzen Winter hindurch , ſo wie er aus dem

Stalle kommt , gleich aufs Feld fahren laſſe , ſo iſt

mir natuͤrlich ſehr daran gelegen , dieſen Fahrweg

in einem ſolchen Zuſtande zu erhalten , daß bey

naſſer , regnigter Witterung durch die Tiefe und

Grundloſigkeit deſſelben meine Arbeit nicht geſtoͤhrt

und unterbrochen werde .

Um mir alſo einen moͤglichſt guten Dungweg zu

verſchaffen , ließ ich an einem ſolchen Wege , von

220 Ruthen Laͤnge, die Seiten⸗ und Abzugsgraben

ſo aufwerfen , daß alles vom Wege ablaufende



Waſſer einen ſchnellen Abfluß hatte . Dieſer , ſchon

von Natur tiefe Weg , dem ich nicht ausweichen

konnte , ward von den ſchweren Dungwagen , ſo

wie wir gewohnt ſind ſie zu beladen , ſo tief , daß

zuletzt die Paſſage ſchwer ward ; um ihn alſo fahr⸗

bar zu erhalten , mußten noch andre Mittel ange⸗

wandt werden . Es ward nemlich der ganze Weg

um 2½ Fuß hoch mit Sand erhoͤht. Die Erfahrung

zeigte es aber bald , daß ſelbſt dieſe ſtarke Sand⸗

bedeckung , bei oft wiederholter Benutzung des

Weges , nur auf kurze Zeit von Nutzen war , indem

ſich in dem Sande bald tiefe Gleiſe eindruͤckten , in

welchen ſich das Waſſer anſammelte ; dadurch ent⸗

ſtanden anfangs kleine , nach und nach aber immer

bedentendere Vertiefungen und Loͤcher.

Um indeſſen doch meinen vorgeſetzten Zweck

moͤglichſt zu erreichen , traf ich folgende Anordnung :

Jeden Morgen mußte ein , eigentlich zu dieſem Ge⸗

ſchaͤfte beſtimmter Arbeiter , mit Schaufel und

Spaden verſehen , den Weg revidiren , das ſtehende

Waſſer aus der Wagenſpur , ſo wie auch aus den

uͤbrigen kleinen Vertiefungen , vermittelſt kleiner

Rinnen in die Seitengraͤben leiten , alle Vertiefun⸗

gen , Trahden und Spurloͤcher , wieder zuſtoßen

und moͤglichſt ebnen .

Dies Geſchaͤft ging in der Regel ziemlich ſchnell

von ſtatten , indem der loſe Sand ſich ſehr leicht
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bearbeiten ließ , und da es taͤglich einmal , — unter

Umſtaͤnden auch wol zweimal , — wiederholt ward ,

ſo konnte dieſe Arbeit zuweilen in der kurzen Zeit

von einer halben Stunde beſchaft werden . Neben⸗

bei hatte der Arbeiter auch noch darauf zu achten ,

daß nicht alle Wagen immer eine und eben dieſelbe

Spur hielten .

Auf dieſe Weiſe erreichte ich vollkommen meinen

Zweck ; ich hatte den ganzen Winter hindurch , zu

allen Zeiten , einen guten fahrbaren Weg , den ich

mit jedem ſchweren Fuhrwerk bequem paſſiren konnte .

Nun frage ich : Sollte dies Verfahren nicht

auch auf groͤßere Landſtraßen anwendbar ſeyn ? —

Man wird wahrſcheinlich entgegnen :

1) daß nicht allenthalben , oder wenigſtens ſehr

haͤufig nur in beträchtlicher Entfernung vom

Wege Sand zu ſinden ſeyn moͤchte, mithin die

Anfuhr deſſelben von ſehr entlegenen Orten ,

zu koſtbar und beſchwerlich werden wuͤrde ;

2) daß ein ſolcher Sandweg , wenn er auch im

Winter bei gehoͤriger Aufſicht gut zu paſſiren

ſeyn mag , im Sommer dagegen bei anhalten⸗

der Duͤrre, auch wiederum deſto unangenehmer

und laͤſtiger wird .

Ich antworte :

1) Sand findet ſich , mit wenigen Ausnahmen ,

an ſehr vielen Stellen gewoͤhnlich nicht weit
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von den Landſtraßen entfernt ; finden wtr ihn

auch nicht allemal auf der Oberflaͤche , ſo muͤſſen

wir ihn tiefer ſuchen . Hat man doch auf ſolchen

Feldern Mergel gefunden , wo man noch vor

wenig Jahren kaum das Daſeyn deſſelben fuͤr

moͤglich hielt . Hat man dieſen Mergel oft mit

unendlicher Muͤhe und mit vielen Koſten zu

Tage gefoͤrdert und angewendet , wie ſollte man

keinen Sand finden und anwenden koͤnnen !

2) Allerdings iſt ein ſolcher Sandweg in heißen ,

trocknen Sommer⸗Tagen ſchwer und unange⸗

nehm zu paſſiren . Dieſe Unannehmlichkeit

ließe ſich aber vielleicht dadurch abhelfen , daß

man nur allenfalls die eine Haͤlfte der hinlaͤng⸗

lich breiten Straße mit Sand bedeckte , die

andere Haͤlfte hingegen unbedeckt ließe und als

Sommerweg benutzte .

Im Sommer wird die taͤgliche Ausbeſſerung des

Weges vielleicht nicht noͤthig , im Winter hingegen

muͤßte ſie unerlaͤßlich ſeyn , denn der Landweg wird

durch die beſtaͤndig fortdauernde Paſſage nach und

nach verſchlechtert , und endlich zu der Abſcheulich⸗

keit gebracht , worin ſich , bei anhaltend naſſer Wit⸗

terung , die mehrſten , — ich moͤchte wol ſagen :

alfe ! — Wege in Mecklenburg befinden . Ein

ſchlechter Weg entſteht nicht mit einem Mal , es

ſind Tage , ja oft mehrere Wochen erforderlich , ihn ,
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durch diele Paſſage in anhaktend naſſer Witterung ,
in einen ſchlechten Zuſtand zu verſetzen . Die Naͤſſe,

das Waſſer gibt die mittelbare , die Benutzung des

Weges die unmittelbare Urſache der Wegeverſchlech⸗

terung ab . Wird die Einwirkung der Naͤſſe durch

anhaltende Aufmerkſamkeit und durch fleißiges Ab⸗

leiten des ſtehenden Waſſers gemindert , ſo wird die

Wirkung der Laſtwagen ebenfalls weniger zerſtoͤrend

ſeyn . Der letzte Umſtand wuͤrde ſchon dadurch

außerordentlich verringert werden , wenn die Raͤder

geſetzlich breitere Felgen haben muͤßten .

Alle die grundloſen Stellen und die großen

Waſſerloͤcher in den Landwegen wuͤrden nicht ent⸗

ſtanden , wenigſtens nicht in dem Grade ent⸗

ſtanden ſeyn , wenn das Waſſer abfließen koͤnnte

und ihm die Gelegenheit dazu durch Menſchenhuͤlfe

fruͤh genug verſchaft worden waͤre.

Jeder Reiſende , der unſre Landwege mit Auf⸗

merkſamkeit bereiſet hat , wird ſich uͤberzeugt haben ,

daß kleine Loͤcher und Vertiefungen bloß aus der

Urſache nach und nach vergroͤßert, mithin taͤglich

ſchlechter werden , weil das Waſſer nicht abfließen

kann . Jal wie oft findet man nicht Loͤcher und

grundloſe Stellen , deren taͤglich , — ja , man kann

ſagen : ſtuͤndlich : — aͤrger werdende Verſchlech⸗

terung durch eine kleine , unbedeutende Abzugsrinne

haͤtte vorgebeugt werden koͤnnen .



So nothwendig es alſo iſt , daß etwas mehr ,

als bisher gethan worden , zur Verbeſſerung der

Wege vorgenommen werden muß , eben ſo gewiß

ſcheint mir dieſe meine hier mitgetheilte eigne Er⸗

fahrung , das leichteſte und ſicherſte Mittel zu ſeyn ,

wenigſtens fahrbare Wege zu erhalten . Da , wo

zuweilen Hunderte von Wagen gezwungen arbei⸗

ten und doch nur ſelten eine dauernde Verbeſſerung

zu Stande bringen , wuͤrde eine täglich fort⸗

dauernde Ausbeſſerung mit unendlich gerin⸗

gern Koſten und ohne alle große Anſtrengung weit

leichter und wuͤrkſamer zum Ziele fuͤhren . Eine

Kunſtſtraße von Stein , die von der Naͤſſe nicht

erweicht , mithin , wenigſtens nicht ſo leicht , von

ſchweren Laſtwagen ruinirt werden kann , waͤre

freilich beſſer ; — aber , woher die Koſten ? —

Dehmen den 24 Derember 1822 .

F. J . C. Pogge .

—

—

—

—·
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Ueber das Verhaͤltniß der Schaͤferei zur

Hollaͤnderei , mit beſonderer Beruͤckſichtigung

des Duͤngers von Rind⸗ und Schaafvieh .

Als Verſuch einer auf eigne und andrer Erfahrung

gegruͤndete Beantwortung , der , den Diſtrikten

des Mecklenb . Patriotiſchen Vereins uͤber dieſen

Gegenſtand vorgelegten Frage .

( Eingereicht vom Guͤſtrowſchen Diſtrikt des Mecklenburg :

Patriotiſchen Vereins . )

Auf Veranlaſſung obiger , in einer der Haupt⸗Ver⸗

ſammlungen des Mecklenb . Patriotiſchen Vereins

vorgelegten Frage , ſtellte ich nachſtehenden Ver⸗

ſuch an :

In einem geraͤumigen Stalle ließ ich zwei Ab⸗

theilungen ( Buchten ) machen . In die eine dieſer

Buchten ſtellte ich eine Kuh ; in die andere wurden

nach und nach ſo viel Schaafe geſtellt , bis die Zahl

derſelben endlich in der Art feſtſtand , daß in jeder

dieſer Abtheilungen eine gleiche Menge von einerlei

Futter gemiſcht , und dieſes ſaͤmmtlich verzehrt ward .

Dies Futter beſtand aus meinem allerbeſten

Heu , welches von meinem Schaafbieh gleich begierig

gefreſſen ward . Mit anderm verſchiedenartigen

Futter , womit ich zuerſt anfing , wollte der Verſuch



nicht gelingen, da die Kuh von manchen Stroh⸗

Arten mehr zu ſich nahm als die Schaafe .*)
Nachdem nun endlich ausgemittelt war , daß

7 Stuͤck verhaͤltnißmaͤßig gleichartige Schaafe , eben

ſo viel Heufutter zu ſich nahmen wie eine Kuh ; ſo

ward beiden Vieharten das ſaͤmmtliche Futter , ſo

wie auch das Waſſer , ſo viel ſie von beiden nur

immer verlangten , und ſo auch das noͤthige Streu⸗

ſtroh , taͤglich zugewogen . Die Staͤnde waren ſo

eingerichtet , daß die Jauche nicht abfloß , ſondern

in dem , in den ganzen Stand ſorgfaͤltig ausgebrei⸗

teten Miſt , einziehen mußte .

Alle acht Tage ward ausgemiſtet , der Miſt gleich

gewogen , und hierauf in ein maͤßig geheiztes Zim⸗

mer gebracht . Nachdem in dieſem Zimmer die

Feuchtigkeit ( das Waſſer ) ſaͤmmtlich verdunſtet , und

der Miſt vollkommen ausgetrocknet war , ward alles

wieder gewogen , und ſonach entſtand folgendes

*) Die Kuh ließ vom vorgelegten Haferſtroh faſt gar

nichts uͤbrig ; fraß vom Gerſtſtroh etwas ; vom Rocken⸗

Weitzen⸗ und Erbſenſtroh fraß ſie nur ſehr wenig .

Umgekehrt verhielt es ſich mit den Schaafen , dieſe

fraßen vom Haferſtroh nur ſehr wenig , verſchmäheten

Gerſtſtroh gaͤnzlich ; dagegen fraßen ſie vom Rocken⸗

und Weitzenſtroh , beſonders aber vom Erbſenſtroh

wieder deſto mehr .
A. d. Verſ .
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.
Reſultat .

A. .

1) Eine Kuh fraß im Durchſchnitt taͤglich 13 Pfund

Heu ; in 16 Tagen 208 Pf . Heu .

2) An Waſſer nahm ſie zu ſich taͤg⸗

lich im Durchſchnitt 72 Pf . , in

16 Tagen . 1152 „ Waſſer .

3) Untergeſtreuet wurden in 16

Tagen 353 ⸗ Stroh .

1418 Pfund .

Hiervon erhielt ich Dung :

e. kurzen Miſtduͤnger 414 Pf .

davon verdunſtete 329⸗ 29 Lk.

blieb 84 Pf . 3 Lt .
84 Pf. 38t .

b. Langen Strohdung 441 Pf .

davon verdunſtete 275⸗ 20 Lt .

blieb 165 Pf. 12 Lt .
165 Pf. 12 t .

Von 855 Pf . Kuhmiſt blieb uͤbrig 249 Pf . 15 vt .

B. Dagegen fraßen :

1) Sieben Schaafe im Durchſchnitt taͤglich 13 Pf .

Heu , in 16 Tagen . . 208 Pf .

2) An Waſſer nahmen ſie zu ſich taͤglich

12 Pf . , in 16 Tagen . . 192⸗

3) Unterſtreu . . . . . . . . . 388

458 Pf .

N. Annal . ou Jahrg . 1ſte Haͤlfte 15
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Hiervon erhielt ich Dung ?

e . Kurzen Miſtduͤnger 280 Pf.
davon verdunſtete 146⸗ 8t .

blieb 61 Pf . 24 7t. 61 Pf .24 et.
b . Langen Strohdung 248 Pf .

davon verdunſtete 62⸗

blieb 186 Pf .

Von 456 Pf . Schaafmiſt blieben 247 Pf . 24 ! t .

Kuhmiſt wurde alſo in 16 Tagen

gewontlven „ „ 249 Pf. 15 Lt.

Schaafmiſt in derſelben Zeit aus

gleicher NRahrung 247 ³244

Kuhmiſt alſo mehr Pf. 23 kr.
Dieſe , wenn gleich immer nur ſehr unbedentende

Perſchiedenheit kann , — ſelbſt bei aller Sorgfalt

und Muhe , die ich auf dieſen Verſuch angewandt

habe , — doch mit daher entſtanden ſeyn , daß mir

heim Austragen des Miſtes einige Theile vom

Schaafmiſt verloren gegangen ſind , welches beim

Rindvieh darum weniger denkbar war , weil dieſer

mehr in groͤßere Theile zuſammenhaͤngend iſt .

Da die dem Duͤnger beiwohnenden Waſſertheile

in einer nur maͤßigen Stubenwaͤrme in nicht gar

langer Zeit verflogen , ſo kann man annehmen ,

daß bei einer gleichen Sommerhitze , im Juni⸗ oder

Juli⸗Monat , wenn der Miſt nur einen Tag auf

dem Acker ausgebreitet liegt , daſſelbe ſtatt finden
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muß , und hieraus laͤßt ſich nach etwaniger

Schaͤtzung berechnen : wie viel unnuͤtzes Waſſer wir

zugleich mit dem Dung aufs Feld bringen .

Uebrigens iſt hier die Rede auch nur vom Miſt ,

ſo wie er aus dem Stalle kommt , der folglich noch

nicht ſo viel Feuchtigkeit aus der Luft und vom

Regen angezogen haben kann , als wenn er der

Einwirkung der Atmosphaͤre auf der Dungſtelle des

Hofes den ganzen Winter hindurch blos geſtellt iſt .

Der Unterſchied in der Schwere zwiſchen Rind⸗

und Schaafvieh⸗Dung muß alſo bei der bisher

uͤblichen Behandlungsart noch bedeutender ſeyn ,

da der Schaafmiſt im Stall nicht ſo mit Waſſer

uͤberladen und dennoch an Schwere gewinnen kann ,

wie der Rindoiehdung der im Freien liegt .

Durch den Erfolg dieſes angeſtellten Verſuchs

wird meine laͤngſt gehegte und ſchon vormals in

dieſen Annalen ausgeſprochene Ueberzeugung beſtaͤ⸗

tiget : „ daß die Kraft und Wirkung des thieriſchen

„ Duͤngers hauptſaͤchlich nur vom Futter und von

„ der Behandlung abhaͤngt . “

Schon ſeit einigen Jahren iſt mein Rindoieh⸗
beſtand uͤber die Haͤlfte der fruͤhern Zahl herunter

geſetzt , die Schaͤferei aber um ſo viel vergroͤßert

worden , ſo , daß ich 2 meiner Braache mit Schaaf⸗

miſt , 3aber nur mit Rind⸗ und anderm Viehduͤnger

bedungen kann . Sollte meine Anſicht falſch ſeyn ,

15 *
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fo muͤßte ich jetzt einen erheblichen Unterſchied in der

Wuͤrkung des , von verſchiedenen Thierarten er⸗

zeugten Miſtes beobachten ; dies iſt aber ſo wenig

in einer Folge von drei Korn⸗Saaten , als in der

darauf folgenden Weide der Fall . Ich bemerke aber

hierbei , daß ich ſaͤmmtlichen Duͤnger , ſo wie er aus

dem Stalle kommt , — welches beim Rindvieh alle

8 , beim Schaafvieh der Regel nach alle 14 Tage

geſchieht , — gleich aufs Feld bringe . Ich behandle

alſo den Duͤnger moͤglichſt gleichmaͤßig und laſſe

ihn auch moͤglichſt gleichmaͤßig , ohne Ruͤck⸗

ſicht auf die Art des Düngers oder des Bodens ,

auf dem Acker vertheilen , wenn nicht allenfalls

Urſachen vorhanden ſind , warum ich dieſes oder

jenes Land ſpaͤter duͤnge , die aber nicht hierher

gehoͤren. Dabei iſt mein ſaͤmmtliches Vieh , das

Duͤnger erzeugen muß , in einem ziemlich gleich⸗

maͤßigen , wohlgenaͤhrten Zuſtande . Und ſchien es

mir auch zuweilen , als ob ein Unterſchied in der

Waͤrkung meines Duͤngers bemerklich werden wollte ,

ſo uͤberzeugte ich mich doch faſt jedesmal , daß die

Urſache davon in einer abweichenden Behandlung

des Miſtes lag ; auch wol in dem beſſern oder

ſchlechtern Futter , aus welchem er hervorgegangen .

Ich will es indeſſen nicht wiederſtreiten , daß in

den Exkrementen der einen Thierart nicht Theile

enthalten ſeyn ſollten , die man vielleicht in dem



von andern Thieren erzeugten Duͤnger nicht findet ; :

dieſe werden aber wol groͤßtentheils an der Luft

verdunſten und die dennoch bleibende Verſchieden⸗

heit , — vorausgeſetzt , daß die Nahrung gleich

war , — duͤrfte , wenigſtens im allgemeinen , keine

erhebliche Veraͤnderung auf die Vegetation der

Gewaͤchſe hervorbringen . Bei mir wenigſteus iſt

die Anſicht : „ daß die Kraft und Wuͤrkung des

„ animaliſchen Duͤngers , der Hauptſache nach ,

„ durch die Kraft der Nahrung erzeugt wird, “ zur

feſten Ueberzeugung gebracht , da ſie ſich auf Erfah⸗

rungen gruͤndet , die aus mehrere Jahre hindurch

ſorgfaͤltig angeſtellten Beobachtungen hervor gingen .

Ob aber vom Rindvieh nicht vielleicht etwas mehr

Stroh mit dem Miſt durchgetreten und bei ſtarkem

Einſtreu , — beſonders aber wenn die Staͤlle dar⸗

nach eingerichtet ſind , — von der Miſtjauche durch⸗

gezogen , mit dem Duͤnger vermiſcht , alſo nun voll⸗
kommen mit zu Dünger gemacht werden kann , als

es von den Schaafen geſchehen kann ? dies will ich

nicht beſtreiten .

Es fraͤgt ſich nun aber : aus welchen Gruͤnden

unſre Vorfahren einen ſo geringen Begriff vom

Nutzen und von dem Werthe des Schaafduͤngers

hatten ? Imgleichen warum noch jetzt faſt die allge⸗

meine Meinung ſich gegen denſelben , im Vergleich

gegen Rindviehmiſt auszuſprechen ſcheint ?



Man kann dies , aus alten Zeiten herſtammende

Vorurtheil : daß Schaafmiſt ſchlechter ſeyn ſoll als

Kuhmiſt , vielleicht nicht ohne Grund als ein Haupt⸗

hinderniß betrachten , welches ſich der beſſern Schaaf⸗

zucht und mit dieſer auch zugleich der Veredlung

der Rindviehzucht , im allgemeinen alſo der beſſern

Viehzucht und Viehhaltung entgegen ſtellt . Dies

iſt wahrlich ! um ſo ſchaͤdlicher , da gradef die Ver⸗

beſſerung unſrer Viehzucht als das allervorzuͤglichſte

Huͤlfsmittel eines dauernden Wohlſtandes fuͤr den

Mecklenburgiſchen Landwirth anerkannt werden

muß . Ich finde es daher nothwendig , um die vor⸗

ſtehende Frage richtig zu beantworten , zufoͤrderſt

eine kurze Schilderung der fruͤhern Behandlung des

Schaafviehs in Mecklenburg und deſſen Benutzung ,

mit Hinſicht auf den , durch eine ſolche Schaaf⸗

wirthſchaft erzeugten Duͤnger , voran zu ſchicken .

Das Schaafvieh nahm fruͤher in den mehrſten

Mecklenburgiſchen Wirthſchaften , ſo wie z. B . auch

jetzt in Holſtein ꝛc. nur einen ſehr untergeordneten

Rang ein . Die grobe , haarige Wolle deſſelben

ward wenig begehrt und ſtand niedrig im Preiſe .

Daher uͤberließ man die Benutzung der Schaͤfereien

in der Regel einem Pächter . Der geringe Pacht⸗

zins , den dieſer bezahlte , uͤberſtieg oft kaum den

Werth der Naturalien , die ihm vom Verpaͤchter

kontraktlich zuruͤckgegeben wurden . Das fuͤr ſolche
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Schaafe beſtimmte Winterfutter war von geringer

Quglitaͤt , und die Quantitaͤt deſſelben war in der

Regel ſchon halbjaͤhrig für jeden eintretenden Fall

vorausbeſtimmt . Es beſtand gewoͤhnlich aus dem

im Gute geworbenen Erbſenſtroh .

Die Erbſen - Ausſaat auf den meiſten Guͤtern

betrug ſelten uͤber , oͤfterer unter einer halben Laſt⸗

weil man ohne Mergel nur ſehr unſicher auf den

Ertrag derſelben rechnen durfte . Dieſe Erbſen

waren in der Regel , ſo wie leider noch heut zu

Tage an manchen Orten , die letzte Frucht , die ein⸗

geerndtet ward . Man ließ ſie uͤberreif werden ,

nachdem der Halm ſchon gaͤnzlich abgeſtorben und

das Stroh in den mehrſien Faͤllen ſchon ſchwarz

geworden . Es war dem Wirth nur vorzuͤglich um

die Gewinnung der Koͤrner zu thun , und dieſe litten ,

in den Schooten an den Ranken haͤngend , vom

einfallenden Regen wenig ; um das Stroh bekuͤm⸗

merte man ſich nicht ; es war ja nur fuͤr die Schaafe

beſtimmt . Wenn die Blaͤtter , — grade das beſte

am Erbſenſtroh , — nicht ſchon groͤßtentheils auf

dem Acker blieben , ſo gewann man ſie beim Droͤ⸗

ſchen doch ſicher auf der Scheundiele . Auf ſolche

Art konnte man ſie , vom Korn geſchieden , noch

dem Schaͤfer entziehen und fuͤr Pferde und Fuͤllen

benutzen .

Im Herbſi wurden dieſe Erbſen gewoͤhulich
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ſchon ſaͤmmtlich ausgedroſchen , die Koͤrner in der

Wirthſchaft gebraucht und zum Verkauf gebracht .

Das hievon gewonnene Stroh aber , deſſen Be⸗

ſchaffenheit man ſich vorſtellen kann , ward dem

Schaͤfer , als vorzuͤglichſter Theil ſeines ihm kon⸗

traktlich vorgeſchriebenen Winterfutters , in den ,

der Regel nach von den uͤbrigen Hof⸗Gebaͤuden

abſichtlich entfernt geſtellten Schaafſtall gebracht .

In dieſen , von der Hof⸗Wirthſchaft faſt gaͤnzlich

getrennten Schaafſtall , ward uͤberdem das zur

Herbſtſaat beſtimmte Korn gefahren und gleich aus⸗

gedroſchen . Das Stroh davon verblieb dem Schaͤ⸗

fer , und dies machte den zweiten und letzten Theil
des Winterfutters aus . Hiermit hatte denn der

Schaͤfer ſein kontraktliches Deputat womit er aus⸗

kommen mußte . Auf Ergaͤnzung deſſelben bei

wahrſcheinlich eintretendem Mangel war keine

Rechnung zu machen . Gegeben wurde ihm nichts

und kaufen konnte er ſich auch nichts ; denn eine

ſolche Geldausgabe brachten ſeine Schaafe nicht ein .

Der Schaͤfer mußte alſo ſeine einzige Hoffnung auf

einen gelinden Winter ſetzen ; erfolgte dieſer , ſo

durfte er den Dreeſch behuͤten , allenfalls auch zu⸗

weilen das Saatfeld , wenn keine kontraktliche Be⸗

ſtimmung dies unterſagte , und die Heerde war

gerettet !

Ward der Winter aber ſtrenge , fiel Regen ,
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dann war es gewoͤhnlich um die Schaͤferei geſche⸗

hen ! — Meines Schaͤfers Schaafe ſind groͤßten⸗

theils zu Balken geſtiegen , das heißt : die Balken

des futterleeren Schaafſtalls wurden mit den Fellen

der aus Hunger geſtorbenen Schaafe garnirt .

Mancher Landwirth erzaͤhlte im Fruͤhjahr dies

ihm widerfahrne Ungluͤck mit einer ſo großen

Gleichguͤltigkeit , als wenn das ſo ſeyn müͤßte.

Der arme Schaͤfer hatte ſich bei ſolchem Ungluͤck

keine Vorwuͤrfe zu machen ; er hatte mit dem ge⸗

ringen Vorrath ſeines ſchlechten Futters moͤglichſt

geſpart . Den groͤßten Theil des Tages war er mit

ſeinen Schaafen draußen auf dem Felde geweſen , und

ſelbſt der Schnee hatte ihn hiervon nicht ganz zuruͤck

gehalten *) . Konnten die armen Schaafe zwar

jetzt weniger ihren Hunger ſtillen , indem ſie ſich

erſt jedes Graͤschen muͤhſam mit ihren Pfoten unter

*) Wenn alles andere Vieh ſich des ſchuͤtzenden Obdachs
des Stalles erfreute und ihm hier ſein Futter gereicht

ward , ſo mußten die armen Schaafe faſt Tag taͤglich ,

oft dem furchtbarſten Wetter preisgegeben , ihren arm⸗

ſeligen Unterhalt im Felde ſuchen . Wer keine Holz⸗

weide hatte , der brachte oft im tiefen , Fuß hohen

Schnee die Tageszeit auf dem freien Raum des Feldes

hin , ſo lange bis Hirt und Heerde halb erſtarrt ſich

draußen nicht laͤnger bergen konnten !

A. d. Verf .
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dem Schnee hervor kratzen mußten , ſo hatte der

Schaͤfer auch nichts ihnen im Stalle zu geben .

Die Nacht war lang und das Vieh , das ſich am

Tage mit kuͤmmerlicher Nahrung behelfen mußte ,

wollte doch am Abend etwas haben , ſein armſeliges

Leben noch ein wenig laͤnger zu friſten .

Die Wuͤrkungen von einer ſolchen Hungerzeit

trafen gewoͤhnlich bald ein ; das Jaͤhrlings - Vieh

ward zuerſt ein Raub des Todes , und war es nun

gar noch der Fall , daß eine ſolche Ungluͤcksperiode

in die Lammzeit fiel , ſo war es wenigſtens um die

Zuzucht fuͤr das Jahr geſchehen . Die armen ,

ſchwachen Laͤmmer , die nicht gleich in der erſten

Nacht erfroren , gingen dem gewiſſen Hunger⸗Tode

entgegen , da die mit ihrer eigenen Erhaltung

kaͤmpfende Mutter unmoͤglich noch Milch fuͤr das

Lamm abgeben konnte .

Aus einer ſolchen Schaafhaltung entſtand nun

der Dung ! — Er beſtand groͤßtentheils aus purem

Stroh , welches , da es nur ſehr wenige den Schaa —

fen angemeſſene Nahrungstheile enthielt , faſt in

derſelben Menge eingeſtreut werden mußte , als wie

es dem Vieh vorgelegt war . Eigentlich thieriſche

Exkremente waren nur in gar geringer Menge

darin enthalten , denn von dieſen hatten die Schaafe

den ganzen Tag hindurch ſchon einen großen Theil

auf der Weide im Felde fallen laſſen .



Um und nach Johannis ward nun der ſo er⸗

zeugte ſchlechte Schaafmiſt ausgefahren . Man

fuhr ihn , weil er ſo leicht und bequem fortzuſchaffen

war , gewoͤhnlich auf die entlegenſten Stellen des

Feldes ; der Regel nach in die magern Außenſchlaͤge .

Die Wuͤrkung davon war , wie ſich erwarten laͤßt,

nur ſehr geringe *) .

Die Sommerweide dieſer Schaafe ſtand , in

Hinſicht ihrer Nahrhaftigkeit , im gleichen Verhaͤlt⸗

niß zur Winterfutterung ; ſie war auf die Braache

und auf die uncultivirten Außenſchlaͤge beſchraͤnkt .

Nur in ſehr guͤnſtigen Grasjahren , zur Zeit der

Stoppelhut und im Spaͤtherbſt konnte der Schaͤfer

zuweilen einigermaßen außer Sorgen ſeyn ; daher

ward der Pferchduͤnger um dieſe Zeit , wenn die ,

OO — —

*) Der Pferchduͤnger der Schaafe , der bei zureichender

Kahrung bekanntlich nur aus den Erzeugniſſen der

beſſern , ausgeſuchtern Theile der Graͤſer und Pflanzen

beſteht , wuͤrkt wahrſcheinlich darum gleich anfangs

ſchneller nnd ſtaͤrker wie anderer Weideduͤnger , weil er

ſich im Boden ſo ſchnell aufloͤſet und ſich deswegen der

Pflanze gleich ganz mittheilen kann , welches bei an⸗

dern Duͤngerarten , die aus einer mehr ſtrohartigen

Maſſe zuſammengeſetzt ſind , erſt nach und nach ge⸗

ſchieht ; daher entwickelt ſich die Wuͤrkung von dieſem

mehr allmaͤhlig und ſeine Wuͤrkung bleibt auf laͤngere

Zeit anwendbar .

A. d. Verf .



Schaafe einmal zureichende Nahrung hatten , auch

am mehrſten geſchaͤtzt.
Aus einer ſolchen Schaafwirthſchaft , aus

ſolchem Dung und aus ſolcher Behandlung und

Benutzung des Duͤngers , entſtand bei unſern Vor⸗

eltern die Ueberzeugung : daß der bei weitem beſſere

und wuͤrkſamere Miſt von ihrem Rindvieh , das

den ganzen Winter hindurch auf dem Stalle blieb ,

in einer guten Wirthſchaft ſchlechterdings nicht ent⸗

behrt werden koͤnne ; daß alſo eine betraͤchtlich ver⸗

mehrte Schaͤferei , und dadurch verminderte Hol⸗

laͤnderei , nothwendig mit der Zeit auf die Kultur

eines Guts von nachtheiligem Einfluß ſeyn muͤſſe .

Sie kannten keine beſſere Schaafe , kannten keine

beſſere Schaaf Futterung , kannten mithin auch

keinen beſſern Schaafduͤnger , als den ihrigen ; noch

weniger eine zweckmaͤßigere und beſſere Behandlung

der Letztern .

Ihre , wenn gleich fehlerhafte , Anſicht , die ſie

von der Nutzbarkeit des Schaafduͤngers und eigent⸗

lich von dem Schaafhalten im allgemeinen hatten ,

war alſo wohl verzeihlich , da der Geiſt der damali⸗

gen Zeit es nicht mit ſich brachte , daß der Mecklen —

burgiſche Landwirth ſich um das bekuͤmmerte , was

in andern Gegenden und Laͤndern , ſein Gewerbe

betreffend , vorging .

Der aufgeklaͤrtere Theil unſerer Landwirthe hat



endlich in neuerer Zeit , durch Vorgang anderer

Laͤnder ermuntert , die Ueberzeugung erhalten , daß

die Einfuͤhrung einer beſſern , feinwolligern Schaaf⸗

race , — welches fruͤher ſchon von Einzelnen , mit

mehr oder minderm guten Erfolg geſchehen war ,

je nachdem man in der Behandlung dieſer Schaafe ,

mehr oder minder , von der alten gewohnten Weiſe

abwich , — von groͤßern Nutzen ſeyn muͤſſe.

Der hohe Ertrag , den die edleren Schaafe durch

uͤbermaͤßig hohe Woll⸗ und Schaafpreiſe gleich an⸗

fangs herbei fuͤhrten , beguͤnſtigte die Unternehmung

und machte , daß an manchen Orten die Hollaͤn⸗

derei bedeutend vermindert , die Schaͤferei hingegen

vergroͤßert ward .

Eine ſolche Maaßregel ſchien aber , nach der

bisherigen alten Erfahrung mit dem groͤßten Nach⸗

theil fuͤr die Kultur eines Guts unvermeidlich ver⸗

knuͤpft zu ſeyn . Ohne die Sache einer ſorgfältigen

Prüfung zu unterwerfen , ohne eigne Erfahrung

daruͤber zu haben , ſucht man uͤber die Natur und

Wuͤrkung des Duͤngers von verſchiedenen Thieren ,

ganz eigene Meinungen und Anſichten geltend zu

machen , dieſe als wahr und untruͤglich darzuſtellen ,

— deren Richtigkeit ſich doch in der Wuͤrklichkeit

nichts weniger als erweiſen laͤßt .

Man begnuͤgt ſich nicht allein , die Unmoͤglichkeit

darſtellen zu wollen , daß von den Schaafen ein eben
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ſo guter und kraͤftiger Duͤnger als vom Rindvieh

gewonnen werden koͤnne, nein ! man geht noch

weiter und behauptet ſogar : daß eine beſſere Nah⸗

rung des Schaafviehs , auch den vermeintlichen

Duͤnger⸗Verluſt nicht zu erſetzen vermag ! Man

geſteht die Wuͤrkung des Schaaf⸗Duͤngers nur fuͤr

gewiſſe Bodenarten zu ꝛc.

Dieſe Meinung ſpricht zui . Theil auch ein Auf⸗

ſatz aus , der auf Veranlaſſung der vom Mecklenb.

Patr . Verein vorgelegten Frage , im vorletzten Stuͤck

der Annalen erſchienen und aus dem Teſſiner Di⸗

ſtrikt eingereicht iſt , wo es S. 554 des achten Jahr⸗

ganges woͤrtlich ſo lautet : „ Der Abfall von Weide

„ und Futter mit Inbegriff des gewonnenen Erbſen⸗

„ſtrohs und des ſchieren Winterſtrohs , das vom

„ Zugoieh entbehrt werden kann , ſey den Schaafen

„ gewidmet und beſtimme die Groͤße der Schaͤfereiꝛc . “

Mindeſtens ſcheint ſolche Anſicht zu beweiſen : daß

den Herren Verfaſſern dieſes Aufſatzes , der mehr

als dreißigjaͤhrige Durchſchnitts - Ertrag einer edlen ,

gut genaͤhrten Schaͤferei , ſo wie er in andern Laͤn⸗

dern , z. B. in Sachſen und Schleſien bisher ge⸗

weſen , unbekannt geblieben ſeyn muß . Denn es

kann keinesweges zugeſtanden werden , daßt ihre

Meinung von dem Werthe und von der Wuͤrkung

des Schaafduͤngers im allgemeinen , im Vergleich

gegen Rindviehduͤnger , auch fuͤr den Fall , wenn



von ungleich beſſer genaͤhrtem und ungleich beſſer

behandeltem Schaafduͤnger die Rede iſt , anwendbar

ſeyn ſollte . Dies zugegeben , ſpricht gegen die Er⸗

fahrung mehrerer beobachtender rationeller Land⸗

wirthe , die ihre Schaͤferei ſchon Jahrelang mit

groͤßerer Sorgfalt behandelten , als man es von

der Anſicht , die jene beiden Herren von der

zweckmaͤßigen Nahrung fuͤr eine Schaͤferei zu haben

ſcheinen , zu erwarten berechtigt iſt . — Sollte dieſe

Anſicht auch jetzt noch allgemein geltend , nicht durch

auf Erfahrung geſtuͤtzte Beweiſe verdraͤngt werden

koͤnnen , dann wuͤrde es wahrlich ſehr traurig um :

Recklenburg ſtehen , und der wahre Freund des

Vaterlandes wuͤrde mit Schmerz und Trauer die

Ausbreitung eines der eintraͤglichſten aller bis jetzt

bekannten landwirthſchaftlichen Induͤſtriezweige ,

deſſen Einfluß auf den National⸗ Wohlſtand

Mecklenburgs ſich jetzt ſchon wahrnehmen laͤßt,

aus Unkunde beſchraͤnkt und gehemmt ſehen

muͤſſen ! —

Gleichwohl ſoll die Meinung von dem mindern

Werth des Schaafduͤngers gegen Rindviehduͤnger , —

die ich keinesweges den Herren Verfaſſern jenes

Aufſatzes allein zuſchreibe , ſo wie ich auch weit ent⸗

fernt bin , den Ausſpruch derſelben zu tadeln , nur

daß ich ihre Anſicht , nach meiner bisherigen Er⸗

fahrung , nicht fuͤr die richtige halten kann , —



ſchon zur Folge haben , daß hier und da Verpäͤchter

es dem Paͤchter zur kontraktlichen Pflicht machen ,

durchaus eine beſtimmte Anzahl Rindvieh halten

zu muͤſſen. Solche Verpaͤchter bitte ich zu bedenken ,

daß : wenn der Paͤchter beſchraͤnkt wird , ſeine Spe⸗

kulationen auf Viehzucht zur Nutzung und zum

Verbrauch nach Willkuͤhr ausdehnen zu koͤnnen,

dies unausbleiblich auch eine Beſchraͤnkung der

beſſern Kultur des Guts zur Folge haben wird .

Alle Spekulationen auf den baaren Ertrag der

Viehnutzung , ſie moͤgen nun auf Pferde⸗ Schaaf⸗

oder Rindviehzucht gerichtet ſeyn , muͤſſen vom heil⸗

ſamſten Einfluß auf die fortſchreitende Kultur des

Bodens ſeyn , denn es liegt ja klar am Tage , daß

Thiere , bey welchen durch Fleiſch⸗Woll⸗ und Milch⸗

Ertrag , oder durch Verkauf gewonnen werden ſoll ,

auch reichlich , gut und kraftvoll genaͤhrt werden

muͤſſen , wenn die Hoffnung zum Gewinn nicht fehl⸗

ſchlagen ſoll .

Liegt es alſo ſchon in der Natur der Sache , daß

durch kraͤftigere Nahrungsmittel , reichlicher genaͤhr⸗

tes Vieh auch kraͤftigern und reichlichern Duͤnger

geben muß, der dann wieder auf die erhoͤhete Frucht⸗

barkeit des Bodens einwuͤrkt : ſo ſollte man , wenn

man aus der Viehwirthſchaft des Paͤchters einen

Schluß auf ſeine Feldwirthſchaft machen wollte ,

billig nicht mehr fragen : welche Viehart haͤlt



der Paͤchter ? ſondern : wie haͤlt er ſein

Vieh und wie und womit futtert er es :

wie behandelt und benutzt er ſeinen

Duͤnger ? Ob er jaͤhrlich 10 bis 12 Laſt Korn ,

imgleichen eine verhaͤltnißmaͤßige Menge von Kar⸗

toffeln , oder was dem gleich iſt , mehr , als es ſonſt

Sitte iſt , verfuttert , den Werth dieſes Futters

aber durch den Duͤnger gewiſſermaßen wieder im

Acker ſteckt , oder ob er erbaͤrmliche Hungerleider

von Thieren mit ſchlechtem und unkraͤftigem Futter

kaͤrglich naͤhrt und den ganzen Ertrag des Ackers

durch den Verkauf des Korns verſilbert , dies ,

denke ich , muß auf die Acker⸗Kultur doch wol

anders einwuͤrken , als wenn er Schaafe ſtatt Rind⸗
vieh haͤlt.

Nimmt man alſo die Behauptungen als feſt⸗

ſtehende Erfahrungsſaͤtze an : „ daß der Werth und

„ die Kraft des thieriſchen Duͤngers , nur allein vom

„ Futter und von der Behandlung abhaͤngt, “ ferner :

„ daß das Futter , wenn es auch in Hinſicht der

„Nahrhaftigkeit und Kraft fuͤr die Duͤnger⸗Pro⸗

„duktion in gleicher Guͤte gereicht werden ſollte ,

„ doch nicht jeder Viehart gleich gedeihlich und an⸗

„gemeſſen iſt, “ imgleichen : „ daß manche Weide ,

„ und manche Art von trocknem Strohfutter vor⸗

„theilhafter fuͤr Rindvieh als fuͤr Schaafe benutzt

„ wird, “ und eben ſo umgekehrt ; daß es Heu⸗

N. Annal . 9n Jahrg . Iſte Haͤlfte. 16
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arken giebt , die nur den Pferden angenehm ſind, ““
u . ſ . w. — ſo ergiebt ſich , daß das Verhaͤltniß

der einen Viehart zu der andern , einzig und allein

nach der Beſchaffenheit der Weide und des Futters ,
mithin nach dem Ertrage beſtimmt werden muß ,
den man von dieſer oder jener Thiergattung zu er⸗

warten hat ; daß alſo hier eben ſo wenig eine feſte
allgemein geltende Beſtimmung, als irgend eine

Beſchraͤnkung feſtgeſetzt werden kann .

Wenn der einſichtsvolle , wiſſenſchaftlich gebildete
Landwirth nicht in der Wahl ſeiner Mittel beſchraͤnkt

wird , dieſe vielmehr nach ſeiner gepruften Ueber⸗

zeugung auf Viehzucht und Viehhaltung nach Will⸗

kuͤhr ausdehnen kann , ſo wird er bald das richtige ,

der Zeit und ſeinem Grundſtuͤcke angemeſſene Ver⸗

haͤltniß finden . Die Kultur des Bodens iſt in

Mecklenburg , — ſo wie unſre ganze Landwirth⸗

ſchaft , — wahrlich ! noch lange nicht auf dem Punkt
erreichbarer Vollkommenheit . Dies wuͤrde nicht ,
—wenigſtens in dem Grade , — der Fall ſeyn , wenn

auf allen Guͤtern Viehzucht und Viehnutzung das

waͤren , was beide ſeyn koͤnnten .

Es ſind mir Faͤlle bekannt , daß unbedeutende

Rebenguͤter durch eine dreißigjaͤhrige , mit Fleiß
und Umſicht betriebene veredelte Viehzucht , ſich
weit uͤber den Werth der Hauptguͤter erhoben haben .

Geweiſe hievon liegen vor Augen und ſie koͤnnen,
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wenn es verlangt wird , durch Thatſachen esschs
fertigt werden .

Die Herren Verpaͤchter kennen daher zum Theil

wahrlich noch nicht den Werth , den ſie auf einen

Paͤchter ſetzen muͤſſen , der durch die edlere Vieh⸗

zucht , den ſteigenden Werth ihres Guts zugleich
mit ſeinem eignen Kredit begruͤndet .

Mit Unrecht ſieht man oft mehr auf die Pacht ,
als auf den Paͤchter , und bedenkt nicht , daß ein

etwas groͤßeres Betriebs⸗Kapital , den Haͤnden des

vernuͤnftigen Paͤchters anvertraut und jaͤhrlich auf

die Veredlung ſeiner Viehzucht und im Gute ver⸗

wendet , mit der Zeit durch die ſteigende Kultur

deſſelben einen Schatz bildet , der in ſchlechten Zei⸗

ten beide gegen den Untergang ſichert . Ein Paͤchter ,

der ſein Pachtgeld nur aus den Verkauf des Korns

nehmen kann , deſſen Viehnutzung nur eine geringe

Beihuͤlfe darreicht , ein ſolcher Paͤchter iſt zu ſehr

von den wechſelnden Getreide⸗Preiſen abhaͤngig ,

als daß er bei niedrigen Kornpreiſen ſeine Verbind⸗

lichkeiten gegen den Verpaͤchter erfuͤllen koͤnnte ;

und was helfen alle Verſprechungen und kontrakt⸗

liche Verpflichtungen des Paͤchters , wenn der Ver⸗

paͤchter fuͤr die Erfuͤllung keine andere Sicherheit

und Gewaͤhr hat , als daß der Mann zum Bettler

wird

16
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Unter mehrern Landwirthen , die den Werth

der beſſern Viehzucht zu ihrem eigenen und des

Gutes Nutzen ſchon fruͤher eingeſehen und in

neuern Zeiten mit ruͤhmlicher Anſtrengung darauf

hingearbeitet haben , iſt mir noch beſonders ein

Paͤchter bekannt , der das Gut eines unſrer hoͤchſten

allgemein verehrten Staatsbeamten in Pacht hat .

Mit wahrer Freude bemerkt man die ſteigende

Kultur dieſes Grundſtuͤcks , vereint mit dem zuneh⸗

menden Wohlſtand des Paͤchters , dies iſt um ſo

erfreulicher , da hier der Erfolg einer ſolchen Wirth⸗

ſchaft gewiß nicht unbemerkt bleiben wird .

Dehmen den 1ſten Map 1822 .

F. J . C. Pogge .
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Klagen uͤber den großen Nachtheil unſrer

uͤbermaͤßigen Landſeen und der damit in

Verbindung ſtehenden verderblichen Waſ⸗
ſermuͤhlen.

—

Urnſere vaterländiſchen Tageblaͤtter legen ſo manche

ſchoͤne Wuͤnſche an den Tag , deren Realiſtrung

gewiß von unuͤberſehbarem Nutzen fuͤr unſer Vater⸗
land ſeyn wuͤrde . Manchen dieſer Vorſchlaͤge ſteht

uͤberdies ihrer Ausfuͤhrbarkeit ſo Wenig im Wege ,

daß es befremden muß , wenn man es wahrnimmt ,

wie wenig bisher darauf geachtet worden . Ich will

hier nur eines einzigen Gegenſtandes gedenken , der

auch ſchon verſchiedentlich in unſern Annalen ge⸗

ruͤgt worden *) , nemlich den nicht zu berechnenden

Nachtheil , den die Aufſtauungen unſrer großen

Landſeen und Gewäſſer verurſachen . Dieſer Schade ,

der ſchon ſeit Jahrhunderten , wie ein ſchleichendes

Ungethuͤm ſich allmaͤhlig verbreitete , iſt jetzt zu einer

Groͤße angewachſen , die unglaublich ſcheinen wuͤrde ,
wenn nicht die ſprechendſten Beweiſe vor Augen

² ) Fuͤr allen in der S . 27 eben dieſes Jahrganges beſind⸗

lichen herrlichen Abhandlung des Herrn Kammerkom⸗

miſfairs Schroͤder , über Wieſen⸗Verbeſſerungen .

A. b. R.



waͤren . So erzaͤhlen uns z. B. die Sagen der

Vorzeit , daß die große Muͤritz nur aus ſieben klei⸗

nen unbedeutenden Seen beſtanden ; daß dieſe klei⸗

nen Seen mit den ſchoͤnſten Eichen⸗ und Tannen⸗

Waldungen umgeben geweſen ; ja ! man will ſogar

noch die Stellen anzugeben wiſſen , wo vormals

fahrbare Landwege durch dieſe gegenwaͤrtigen Ge⸗

waͤſſer durchgefuͤhrt waren . Womit will , ſelbſt der

derſtockteſte Unglaube die Wahrheit dieſer alten Er⸗

zaͤhlungen ableugnen , wenn ganze Waͤlder von

umgeſtuͤrzten Eichen und unzaͤhlige Tannenſtaͤmme
ein großen Strecken , tief unter dieſen Gewaͤſſern
den Grund bedecken ? Alle Bewohner der Altſtadt

Roͤbel , die vor nicht gar vielen Jahren nach dem

letzten Brande wieder gebauet ward , koͤnnen die Wahr⸗
heit dieſer Behauptung : daß in dieſem Meeresgrunde ,
und zwar auf Strecken von nicht bedeutendem Um⸗

fange , noch eine Menge der ſchoͤnſten Eichen liegt ,
am beſten bezeugen , indem ſie ſelbſt , bei dem neuen

Anbau ihrer Hänſer eine Menge ſchoͤner Eichen aus

dem Waſſer herausgewunden und genutzt haben .

Dies Holz hatte bereits ſeine Farbe veraͤndert , aber

von ſeiner Feſtigkeit nichts verlohren .

Nicht bloß die Muüritz , ſondern auch alle mit

ihr in Verbindung ſtehenden Gewaͤffer , bieten

unzaͤhlige und unumſtoͤßliche Beweiſe dar , daß auf

shen den Stellen , wo jetzt dieſe weiten Gewaͤſſer
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fluthen , vormals Menſchen auf fruchtbaren Feldern

und Wieſen , in Verbindung mit den herrlichſten

Viehweiden , gewohnt haben . Daß dies aber keine

bloße Vermuthungen ſind , das beſtaͤtigen als un⸗

leugbare Beweiſe die noch vorhandenen Ueberbleibſel

von vormals hier vorhanden geweſenen Viehkop⸗

peln , die noch heut und dieſen Tag faſt mitten im

Plauer See , aufgefunden werden , indem man viele

Loch⸗Poͤſte herausgewunden , an welchen ſich oft

die Fiſchernetze anhaͤngten und zerriſſen wurden .

Große Strecken dieſes Sees ſind auf dem Grunde

mit Tauſenden von großen maſtigen Tannenſtaͤm⸗

men gleichſam üͤbergeſaͤet , von welchen in dieſem

letztverſloſſenen Sommer , bei der ungewoͤhnlich

großen Duͤrre und niedrigem Waſſerſtande , viele

Hunderte einen bis anderthalb Fuß hoch uͤber die

Oberflaͤche des Waſſers hervorragten .

Aus allen dieſen , klar zu Tage liegenden That⸗

ſachen geht die unleugbare Gewißheit hervor , daß

eben dieſe großen Seen , die gegenwaͤrtig uͤber

20 Fuß in ſenkrechter Hoͤhe aufgeſtaut ſind , vor⸗

mals nicht den vierten Theil ihrer Grund⸗Flaͤche

bedeckten . Ich moͤchte alles dafuͤr verbuͤrgen , daß

der ungeheure Umfang dieſer Gewaͤſſer , in ihrer

gegenwaͤrtigen Ausdehnung , eine Flaͤche von

50 Meilen im Umfange bedecken , welches durch

eine genau angeſiellte geometriſche Vermeſſung voll⸗
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kommen bewahrheitet werden koͤnnte . Sollten

daher wol 50 Plauer Muͤhlen vermoͤgend ſeyn den

Schaden zu erſetzen , welcher dem Lande durch eine

ſo ungeheure Auf⸗ und Ueberſtauung ſo großer

Strecken Landes zugefuͤgt wird ? Wie viele Tau⸗

ſende von Menſchen und wie viele arme , brodloſe

aber fleißige Familien wuͤrden ſich einſt auf dieſen

Grund und Boden wieder anſiedeln und ihren reich⸗

lichen Unterhalt finden koͤnnen ; auf einen Boden ,

wo jetzt nur armſelige Fiſche ihr Spiel treiben ! —

Noch immer werden Fundamente vormaliger Ge⸗

bäͤude aufgefunden , die zum Theil noch mit Sohl⸗

hoͤlzern belegt ſind , gegenwaͤrtig aber gegen 20 Fuß

eief im Meeresgrunde ruhen .

Einſichtsvolle Maͤnner haben mir oft ſchon den

Einwurf gemacht , wie es moͤglich ſeyn koͤnnte , daß

die Muͤhlenwerke zu Plau , wenn es auch nur all⸗

maͤhlig im Laufe mehrerer Jahrhunderte geſchehen

ſeyn ſollte , dieſe Gewaͤſſer zu einer ſo ungeheuren

Aufſtauung bis zu 20 Fuß Hoͤhe bringen konnten ,

da dieſe gegenwaͤrtige Muͤhle kaum 6 bis 7 Fuß

Gefaͤlle hat ? Dagegen erwiedere ich: daß die Plauer

Muͤhle bekanntlich urſpruͤnglich eine gute halbe

Stunde ſtromabwaͤrts gelegen , und ihre Grund⸗

Balken wol an 30 Fuß niedriger gelegen haben

moͤgen. Die Veranlaſſung , wodurch dieſe uralten

Waſſermuͤhlen allmaͤhlig der Stadt immer naͤher



— 249 —

geruͤckt und zuletzt ſogar innerhalb der alten Ring⸗

mauern der Stadt verſetzt wurden , ſoll daher ent⸗

ſtanden ſeyn , daß man in Kriegeszeiten den oft

belagerten Plauern ihre Muͤhlen verbrannte und

zerſtoͤhrte , um ihnen ihre Mehlbeduͤrfniſſe abzu⸗

ſchneiden . Außer allem Zweifel liegt es , daß die

Muͤhlen , ſo oft ſie wieder aufgebauet wurden , auch

immer hoͤher gelegt werden mußten , wodurch dann

von Jahrhunderten zu Jahrhunderten , von den fol⸗

genden Menſchen⸗Generationen dieſe unerhoͤrte

Aufſtauung nicht einmal hat bemerkt werden koͤn⸗

nen ; auch war es vielleicht nicht in ihrer Gewalt ,

dies zu verhindern . Ueberdem haben die Waſſer⸗

muͤhlen dermaliger Zeit auch mit zu den unentbehr⸗

lichſten Beduͤrfniſſen der Menſchen gehoͤrt, da man

vor dem zwoͤlften Jahrhunderte noch in ganz Deutſch⸗

land keine Windmuͤhlen kannte . Sollte man aber

in unſern ſo aufgeklaͤrten Zeiten , und da man einen

großen Theil unſrer Waſſermuͤhlen ſo leicht entbeh⸗

ren koͤnnte , nicht darauf Bedacht nehmen , ſich

moͤglichſt von ſo vielen uͤberfluͤſſigen Gewaͤſſern zu

befreien , und alle die Laͤndereien , Wieſen und Thaͤ⸗

ler , wieder hervor zu ſchaffen ſuchen , die ſo viele

Tauſende von Menſchen zu ernaͤhren und zu beſchaͤf⸗

tigen im Stande waͤren ? Ich will hier nicht bloß

auf die Plauer und Muͤritzer Gewaͤſſer hinweiſen ;

wie viele andere Land⸗Seen bedecken nicht noch die
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ſchoͤnſten Fluren , wo ſonſt Doͤrfer waren und

Kirchen prangten ? — Welche Wunder wuͤrden ent⸗

ſtehen , welche neue Schoͤpfungen wuͤrden hervor

gerufen werden , wenn den Goldbergſchen und Dob⸗

bertinſchen Seen ein voͤllig freier Abfluß angewieſen

wuͤrde! Zehn und mehr Waſſermühlen wuͤrden dieſen

großen Gewinn nicht aufzuwiegen im Stande ſeyn .

Nur allein die kleine Stadt Goldberg wuͤrde beinahe

die doppelte Menge ihrer gegenwaͤrtigen Einwoh⸗

ner⸗Zahl reichlich ernaͤhren koͤnnen .

Und endlich zum Beſchluß : wuͤrde ein kleiner

Guſtrowſcher See , nahe bei Guͤſtrow , — der eigent⸗

lich nur mit Huͤlfe der Kunſt ſein Daſeyn erhalten

hat , und fruͤher gar nicht vorhanden war , — der

ſo leicht fortgeſchaft werden koͤnnte , nicht unendlich

mehr Nutzen ſchaffen , nicht eine bei weitem groͤßere

Anzahl fleißiger Arbeiter zu ernaͤhren im Stande

ſeyn , als das , — wenn gleich in der edelſten und

lobenswuͤrdigſien Abſicht gegruͤndete , — Land⸗

Arbeitshaus in Guͤſtrow , zu faſſen vermoͤgend iſt ?

Schon ſeit 50 Jahren habe ich oft gewuͤnſcht , dort

gluͤckliche Menſchen wohnen zu ſehen , wo jetzt leider

nur armſelige Fiſche leben .

Ein ergraueter Mecklenburgiſcher Patriot ,

dem ſein Vaterland werth iſt .

— õ —



Ueber die Auffindung des Gypſes in den

Großherzogthuͤmern Mecklenburg .

(Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Mecklenburgl⸗

ſchen Patriotiſchen Vereins . )

Der Erdige Gyps iſt bis jetzt im Auslande

nur ausſchließlich in den Kluͤften und Hoͤhlungen

der Gypsfelſen angetroffen worden , und es laſſen

ſich alſo bei uns die , den Mergellagern aͤhnlichen ,

geſuchten Gypsgruben wol nicht erwarten , da uns

leider noch die Gypsfelſen fehlen . Die zahl⸗

reichen Salzgellen in den verſchiedenen Gegenden

Mecklenburgs , machen es jedoch unter andern

nicht unwahrſcheinlich , daß unter den Erdſchichten

unſers Alluvial⸗Bodens , in unbekannter Tiefe ,

wahre Gypsfelſen anzutreffen ſind .

Unter unſern Geſchieben , muͤſſen auch die Gyps⸗

ſteine nur ſehr ſelten ſeyn ; denn bis jetzt iſt mir

nur ein einziges Individuum von dieſer Steinart ,

naͤmlich auf dem Schloßacker bei Stargard , vor⸗

gekommen .

Uebrigens iſt die ſchon ſeit 1764 ſo dringend

empfohlene oͤkonomiſche Benutzung des Gypſes auf

den Klee⸗ und Mais⸗Feldern , noch bis jetzt ſehr

problemariſch geblieben . Nach den neueſten



Zeitungs⸗Berichten ( Hamb . Boͤrſenhalle v. J . 1823

S . 2892 ) hat auch der ſtrebſame Landmann bei

Philadelphia , der ſich den Gyps von Paris kom⸗

men ließ , mit dem Gypſen ſeiner , davon unfrucht⸗

bar gewordenen , Felder , gaͤnzlich aufgehoͤrt .

Endlich werden uns die , uͤber dieſen wichtigen

Gegenſtand neuerlich aufgegebenen Preisfragen der

Goͤttingſchen und Niederlaͤndiſchen Gelehrten⸗Ge⸗

ſellſchaften gewiß die gewuͤnſchte Aufklaͤrung uͤber

die folgenreiche Streitfrage , durch uͤberzeugende

Beantwortungen verſchaffen , naͤmlich : Ob der

Gyps ſeine Wuͤrkung ausſchießlich auf

die Pflanzen , oder beſonders nur auf

die Ackerkrume aͤußere ? —

Roſtock den 14 May 1822 .

A. C. Siemſſen .



Ueber die Kultur der Kuͤchengewaͤchſe und der

Kuͤchenſaͤmereien ; imgleichen : Vorſchlaͤge ,

wie in Mecklenburg ein Verein zur Saa —

menerziehung derKuͤchengewaͤchſe zu Stande
gebracht werden koͤnnte .

— —

( Vom Herrn A. W. C. Saal , Geſanglehrer in Roſtock . )

Vorwort des Redakteurs .

Daß die Kuͤchengaͤrtnerei kein ſo ganz unbedeu⸗

tender Zweig der Landwirthſchaft iſt , daruͤber wird

wol , wenigſtens in ſofern dieſer Gegenſtand vorzuͤg⸗

lich in das Departement der Hausmuͤtter gehoͤrt ,

im Allgemeinen ſo ziemlich nur eine Stimme ſeyn ;

ob er aber auch eben ſo allgemein von den Land⸗

wirthen dafuͤr anerkannt wird ? das moͤchte noch

zur Frage ſtehen . Vielleicht iſt es jetzt , da faſt alle

unſre landwirthſchaftlichen Gewerbs⸗Zweige eine

groͤßere Bedeutſamkeit , die ſchon an wiſſenſchaft⸗

liche Kultur grenzt , erlangt haben , anders als es

vormals war . Aus meinen juͤngern Jahren iſt mir

die Erinnerung noch ſehr lebhaft gegenwaͤrtig , daß

ein großer Theil der damals lebenden Landwirthe

dom alten Schrot und Korn , den Küuͤchengarten
als eine ganz unbedeutende Nebenſache anſahen ,

die ihrer Aufmerkſamkeit nicht werth ſey . Dieſe
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Sorge war der Hausfrau ganz allein uͤberlaſſen , die

denn auch oft damit ihre liebe Noth hatte . Jede

Schiebkarre voll Miſt , die dem Acker fuͤr den Gar⸗

ten entzogen ward , war in den Augen des Wirths ,

deſſen ganze Sorge ſich nur auf den Acker beſchraͤnkte ,

ſo gut wie ein Felddiebſtahl ; wollte die brave Wir⸗

thin ihrem Garten die Pflege geben , die ihm zukam ,

ſo mußte ſie dem lieben Ehemahl jedes Fuder Miſt

abſchmeicheln oder , wo das nicht helfen wollte , —

abtrotzen !

Jetzt denkt man freilich hierin ſchon ziemlich

anders ; wir werden unter unſern Wirthinnen wol

nur ſelten eine Hausfrau finden , die nicht mit an⸗

geſtrengter Sorge auf die Pflege ihres Kuͤchengar⸗

tens bedacht ſeyn ſollte ; auch werden wir wol nicht

gar viele Wirthe mehr finden , die nicht dieſer loh⸗

nenden Sorge ihrer Gattinnen dankbar mit jeder

noͤthigen Unterſtuͤtzung entgegen kommen ſollten .

Ob aber die Fortſchritte in der Kuͤchengaͤrtnerei mit

den großen Fortſchritten , die wir in der Kultur

unſrer Getreidefelder gemacht haben , in gleichem

Verhaͤltniſſe geblieben ? daran moͤchte man faſt

zweifeln . Freilich , wenn bloß von der Beſtellung

des Gartenlandes und der noͤthigen Pflege der ver⸗

ſchiedenen Gewaͤchſe die Rede iſt , ſo moͤchte wol ſo

gar viel nicht zu tadeln ſeyn , wiewol es nicht ab⸗

geleugnet werden kann , daß es auch nicht mannig⸗

„

——

—
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faltige Handgriffe und ſelbſt Kunſtgriffe geben ſollte ,

die nicht immer eine richtige Anwendung finden .

Am mehrſten aber kommt es hier , ſo wie bei der

Kultur aller Gewaͤchſe , auf die Guͤte und Auswahl

der verſchiedenen Saamenarten an . Ein Umſtand ,

woruͤber ſo mannigfaltig geklagt wird , indem man

ſich nicht immer auf die Aufrichtigkeit der Saamen⸗

haͤndler verlaſſen kann und die Kaͤufer , außer dem

ſehr bittern Koſten⸗ und Zeitverluſt auch noch ihre

ſchoͤnen Hoffnungen und Erwartungen zu ver⸗

ſchmerzen haben . Ueberdem iſt es auch nicht immer

fuͤr jeden Gartentiebhaber ausfuͤhrbar , ſich alle

Saͤmereien ohnge Unterſchied ſelbſt bauen zu koͤnnen .

Daher iſt auch dies wahrlich kein unbedentender

Gegenſtand , der des Nachdenkens wol werth iſt ,

indem wir durch inlaͤndiſche Erzeugung , nicht

mehr von auswaͤrtigen Saamen⸗Haͤndlern ab⸗

haͤngig , eine ſchoͤne Summe Geldes im Lande

behalten , unſre laͤndliche Induſtrie mehr beleben

und mit Vertrauen auf die Guͤte der Waare rech⸗

nen koͤnnten .

Die edlen Vaterlandsfreunde , die vor vier und

zwanzig Jahren zuerſt den Grund zu unſerm vater⸗

laͤndiſchen , der Landeskultur gewidmeten Verein

legten , uͤberzeugten ſich bei der Anordnung der ver⸗

ſchiedenen Faͤcher des landwirthſchaftlichen Gewer⸗

bes , daß dem landwirthſchaftlichen Gartenweſen
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ein vorzuͤglicher Platz gebuͤhre und ordneten daher

mit weiſer Umſicht auch dieſem laͤndlichen Gewerbs⸗

zweige eine eigene Stelle an . *) Nur iſt es zu

bedauern , daß er bisher , gleichſam als ein nur

untergeordneter Zweig zu wenig beachtet und als

unbedeutende Nebenſache , nicht der Aufmerkſamkeit

werth gefunden ward , die er doch in einem ſo hohen

Grade verdient . Daher finden ſich in allen Jahr⸗

gängen unſrer Annalen nur hie und da einzelne

Andeutungen hieruͤber.

Der nachſtehende Aufſatz verdient alſo um ſo

mehr die Aufmerkſamkeit unſrer Landwirthe und

aller Garten⸗Liebhaber , da nicht nur hier eine kurze

und dennoch vollſtaͤndige Ueberſicht des Ganzen

vor Augen liegt , ſondern vorzuͤglich auch darum ,

weil die hier gegebenen Anweiſungen aus einer mehr

als dreißigjaͤhrigen Erfahrung hervorgegangen ſind .

Ich kann es mir nicht verſagen , mit dieſem Gegen⸗

ſtande noch eine andre Idee zu vereinigen , die zu

noch hoͤhern Zwecken hinleiten koͤnnte .

Noch immer iſt es die Sorge unſers Patrioti⸗

ſchen Vereins , ſo viel ſein vorgezeichneter Wuͤr⸗

kungskreis dies zu umfaſſen vermag , auf die allge⸗

meine Verbeſſerung unſrer vaterlaͤndiſchen Volks⸗

*) M. ſ. die Statuten der Mecklenburgiſchen Landwirth⸗

ſchafts⸗Geſellſchaft in den ältern Annalen derſelben ,

Iſten Hefts , v. J . 1803 . S . 12 .



ſchulen einzuwuͤrken . Es ſoll , nach dem Wunſch

des Vereins , neben dem gewoͤhnlichen Schulunter⸗

richt auch auf andre koͤrperliche Beſchaͤftigungen

Ruͤckſicht genommen werden , in deren Ausuͤbung

die Zoͤglinge zugleich eine nuͤtzliche Vorbereitung zu

ihrem kuͤnftigen Beruf finden . Wo waͤre wol ,

grade fuͤr dieſe Menſchenklaſſe , eine zweckmaͤßigere

Beſchaͤftigung zu finden , als hier , in dem großen

und hehren Tempel der Natur , wo unter der Leitung

eines verſtaͤndigen Schullehrers nicht bloß koͤrper⸗

liche Faͤhigkeiten geuͤbt, ſondern das kindliche , ſo

leicht empfaͤngliche Gemuͤth , auf edle , fromme

Ideen gefuͤhrt werden kann , die doch gewiß , wenig⸗

ſtens auf den groͤßern Theil derſelben , — und

warum wollten wir nicht mit Zuverſicht ſagen : auf

alle die Kinder⸗Seelen ! — einen bleibenden , un⸗

verliehrbaren Eindruck ihr ganzes Leben hindurch

haben wuͤrden ?

Was ein ſolcher Neben - Unterricht , wenn die

Gemuͤthlichkeit des Lehrers den Kinderſinn zu nuͤtzen

weiß , vermag , davon hat der wuͤrdige Herr Ver⸗

faſſer der nachſtehenden Abhandlung einen ruͤhm⸗

lichen Beweis abgelegt . Sein Geſang⸗Unterricht

in unſrer hieſigen , gewiß muſterhaften Armenſchule

hat , nach dem einſtimmigen Zeugniſſe aller Vor⸗

ſteher und Lehrer dieſes treflichen Inſtituts , auf

Moralitaͤt und Sittlichkeit eines rohen Kinderhau⸗

N. Annal . 9u Jahrsg. Iſte Haͤlfte. 17
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fens ſo ſichtlich eingewuͤrkt , daß an allen dieſen ,

ſelbſt mitunter ſtoͤrrigen Kindern , ſich , nachdem ſie

eine Zeitlang ſeinen Unterricht genoſſen , eine un⸗

gleich groͤßere Folgſamkeit , Anſtaͤndigkeit , Liebe zur

Ordnung , Fleiß und Sittlichkeit zu Tage legte .

Hieruͤber iſt im ganzen hieſigen Publikum nur Eine

Stimme , daher hielt ſich der Roſtocker Diſtrikt

unſers Patriotiſchen Vereins verpflichtet , dieſe ſeine

durchaus uneigennuͤtzigen Verdienſte , — da unſer V
Verein bis jetzt noch keine anderweitige Aufmun⸗

terungen zu geben vermag , — durch Ueberreichung

des Diploms ihres ordentlichen Mitgliedes anzuere

kennen ; in wie fern unſer Herr Saal , auch auf
anderm Wege dieſe oͤffentliche Anerkennung ver⸗

dient , daruͤber mag nun der nachſtehende Aufſaz

ſich ausſprechen . V

Von meiner erſten Jugend an hatte ich einen

unbeſchreiblichen Hang zum Pflanzen und Saͤen .

In meinem neunten Jahre ging dieſer Hang , ohne

irgend eine aͤußere Veranlaſſung oder ohne durch

jemand dazu aufgemuntert worden zu ſeyn , zur

Baumzucht uͤber. Ich lief in die Waͤlder , ſuchte

wilde Aepfel⸗ und Birnſtaͤmme auf ; ging zu den

Gaͤrtnern , die Baumſchulen anlegten , ſah ihren

Arbeiten mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit zu und

heobachtete ſorgfaͤltig alle Handgriffe . Hiezu bot



ſich mir damals in Ludewigsluſt , als dem Auf⸗

enthaltsorte meiner Kindheit , eine ſehr erwuͤnſchte

Gelegenheit dar , indem die damaligen Hof⸗Gaͤrt⸗

ner , Krieger und Ruh , nebſt ihren Gehuͤlfen,

mich kleinen Knaben gerne belehrten und jede Frage ,

welche ich ihnen vorlegte , mir bereitwillig beantwor⸗

teten . So achtete ich z. B . genau darauf , wie ſie

die Staͤmmchen einſtuzten ; ich machte es eben ſo

und auf ſolche Art lernte ich , durch das oͤftere An⸗

ſchauen alle Handgriffe die beim Propfen und Oku⸗

liren der Wildlinge angewendet werden muͤſſen .

Dies eigne Handanlegen fuͤhrte mich indeſſen doch

bald auf die Bemerkung : daß die mehrſten Wild⸗

linge ſchon innerlich oder aͤußerlich ſchadhaft ſind ,

mithin in der Regel von ſolchen unvollkommenen

Staͤmmen keine geſunde Baͤume gezogen werden

koͤnnen . Dagegen ſammelte ich im Fruͤhjahr alle

junge Pflanzen , die aus den Kernen des abgefalle⸗

nen Obſtes hervor gewachſen waren ; pflanzte dieſe

aus und pflegte ſie ſehr ſorgfaͤltig . Sie wuchſen

herrlich ; hatten ſie nun die Staͤrke eines ſtarken

Federkiels erreicht , ſo okulirte ich ſie . Zu meiner

unbeſchreiblichen Freude geriethen die eingeſetzten

Augen faſt alle . Nun wurden gar keine Wildlinge

mehr gepflanzt und die einzige Belohnung , die ich

von dieſen meinen Beſchaͤftigungen hatte , war die

Freude : daß ich mit dieſen ſo ſchoͤn gerathenen

17 **



Produkten meines Fleißes die benachbarten Land⸗

leute erfreuen konnte . Ich verſchenkte ſie alle .

Bei dem Verpflanzen aus den Baumſchulen lernte

ich ſchon die Regel beobachten : daß tiefe Loͤcher

gegraben werden muͤſſen und beſſere Erde an die

Wurzeln der zu verpflanzenden Baͤume gebracht

werden muß . Dies leitete mich auf den , beim

Baumpflanzen ſo wichtigen Umſtand , die Erdarten

kennen zu lernen , die dieſer oder jener Obſtart am

zutraͤglichſten ſind .

In eben dieſer Zeitperiode , — ich mochte da⸗

mals etwa 13 Jahr alt ſeyn , — entſtand in Lude⸗

wigsluſt eine gar eifrige Blumenliebhaberei , die

beſonders von einem damaligen Kammermuſikus

Baͤrwaldt wiſeenſchaftlich behandelt ward *) .

Nun ward ich auch Blumen⸗Liebhaber . Aber hier

war eine große Schwierigkeit zu uͤberwinden , nem⸗

lich : wo ſollte ich Land hernehmen , um meiner

Blumenliebhaberei einen Spielraum zu verſchaffen ?

— Nach dem Willen meines Vaters ſollte ich Har⸗

*) Eben dieſer Baͤrwaldt ſchrieb ſchon damals eine

kleine Piece : Ueber die kuͤnſtliche Befruch⸗

tung der Blumen ; ein Verfahren , womit man

in dieſer Zeitperiode , da die Grundſaͤtze des Linnaͤiſchen

Syſtems noch nicht allgemein verbreitet waren , noch

nieht ſo vertraut war , wie jetzt .

A. d. Verf .
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fentſt werden : er ſah es daher ungern , wenn meine

Gartenbeſchaͤftigungen den mußtkaliſchen Uebungen

Stoͤhrungen drohten . Endlich , nachdem ich feier⸗

lich angelobt hatte , recht fleißig die Harfe zu ſpie⸗

len , — welches ich auch treu erfuͤllte , — ward

mit ein Stuͤckchen Land , elender rother Sandboden ,

abgetreten . Dieſen grub ich aus bis auf den im

Boden befindlichen Triebſand ; doͤrrete Kuhmiſt ,

miſchte dieſen mit Erde beſſerer Art , und mit die⸗

ſem Gemiſche fuͤllte ich meine kleinen Blumenbeete

wieder voll . Da ich nun zugleich , — eigentlich

freilich nur aus Liebe zu meinen Baͤumen und Blu⸗

men , — meine Harfeniſten⸗Uebungen recht kraͤftig

dabei fortſetzte , ſo ward mir nun auch dafuͤr die

Belohnung zu Theil , daß ich von meinen Eltern

in meiner Gartenfreude nicht weiter geſtoͤhrt ward .

Nur die Erfuͤllung des lebhaften Wunſches : daß ich

mich ausſchließlich der Gaͤrtnerei widmen duͤrfte,

war auf keine Weiſe zu erlangen .

Die ſorgfaͤltige Pflege meiner Blumen und

Baͤume hat mir in der Folge großen Nutzen in der

Kuͤchengaͤrtnerei geſchaft , denn nun lernte ich aus

eigner Anſchauung und Erfahrung : wie das Gar⸗

tenland tuͤchtig gegraben , eine gute Erdart fuͤr jede

Art der Gewaͤchſe zubereitet und der Boden von

Unkraut ſorgfaͤltig gereinigt werden muß . Im⸗

gleichen : daß fuͤr allen Dingen bey ſolchen Ge⸗
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waͤchſen, welchen dieſe Behandlung zutraͤglich iſt ,

das Land recht fleißig aufgelockert werden muß .

Beilaͤufig bemerkte ich , daß zu dieſem Geſchaͤft

nachſtehende zwei Werkzeuge nicht genug empfohlen

werden koͤnnen , nemlich : eine kleine Hacke , im⸗

gleichen eine kleine Harke , die nur mit fuͤnf dicht

neben einander ſtehenden Zinken verſehen iſt .

Etwa um eben dieſe Zeit ward man auf die ,

vom Paſtor Meyer in Kupferzell ſo nachdruͤck⸗

lich empfohlne Methode : Spargelbeete bequemer

und weniger koſtſpielig als bisher anzulegen , auch

in Ludewigsluſt aufmerkſam , wozu die beiden Kam⸗

mermuſiker Baͤrwald und der noch lebende

Theen der Aeltere die Veranlaſſung gaben . Da⸗

durch erwachte nun auch in mir die Liebe zur Kuͤchen⸗

gaͤrtnerei , die ich nun eben ſo eifrig und mit eben

der Vorliebe zu betreiben anfing , mit der ich bisher

meine Baͤume und Blumen gepflegt hatte . Ich

darf alſo wol , ohne mich einer Anmaßung ſchuldig

zu machen , dreiſt von mir ſagen : daß ich ſeit bei⸗

nahe 40 Jahre hindurch mich mit den hier ange⸗

fuͤhrten Zweigen der Gaͤrtnerei leidenſchaftlich

beſchaͤftigt und mir dadurch allenfalls ein Recht

erworben habe , uͤber die widerſinnige , ja ich moͤchte

ſagen unſinnige Art , die Kuͤchen⸗Gemuͤſe zu bauen ,

— ſo wie ich dies beſonders hier in der Umgegend von



Roſtock zu beobachten Gelegenheit hatte , — ein

Wort mitſprechen zu duͤrfen .

Ich gehe jetzt zur eigentlichen Behandlung mei⸗

nes Gegenſtandes uͤber.

Die Kuͤchen⸗Gewaͤchſe, uͤber deren Kultur ich

hier meine Erfahrungen mittheilen werde , ſind :

1) Braunkohl .

2 ) Gruͤnkohl .

3 ) Weißer Kopfkohl .

4) Rother Kopfkohl ; drei Arten .

5 ) Blumenkohl ; zwei Arten .

6) Kohlrabi unter der Erde ; Steckruͤben .

7 ) Kohlrabi uͤber der Erde ; zwei Arten .

8) Savoyenkohl .

9) Wirſingkohl ; drei Arten .

10 ) Verſchiedene Arten Ruͤben .

11 ) Verſchiedene Arten Wurzeln , als :

a. Geibe Wurzeln .

b . Peterſilienwurzeln ; zwei Arten .

c. Paſtinakwurzeln .

12 ) Zichorienwurzeln ; zwei Arten .

13 ) Sellery ; zwei Arten .

14 ) Burree ( Porro ) ; zwei Arten .

15 ) Knoblauch .

16 ) Zwiebeln ; fuͤnf Arten .

17 ) Scharlotten ; zwei Arten .
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18 ) Erbſen ; mehrere Arten .

19 ) Große Bohnen ; zwei Arten .

20 ) Weiße Stangenbohnen ; mehrere Arten .

21 ) Kruhpbohnen ( Zwergbohnen ) ; mehrere Arten .

22 ) Salate ; ſechs Arten .

23 ) Sommer⸗ und Winter⸗Endivien .

24 ) Pimpinelle .

25 ) Tripmadam .

26 ) Estragon .

27 ) Radies ; mehrere Arten .

28 ) Rettig ; mehrere Arten .

29 ) Gurken ; drei Arten .

30 ) Kuͤrbiſſe ; Garten⸗Melonen .

31 ) Spinat ; drei Arten .

Verſchiedene Gewuͤrz⸗Kraͤuter . V
32 ) Salbei .

V
33 ) Timian ; Perenirender .

34 ) Zitronen⸗Meliſſe . V

—

35 ) Meyerrahn ( Majoran ) .

36 ) Bohnen ; Pfefferkraut .

37 ) Rothe Beete .

38 ) Tuͤrkiſcher Waizen ( Mais ) ; zwei Arten , die

ſich fuͤr unſern Himmelsſtrich eignen .

39 ) Spargel . V
40 ) Kartoffeln .

41 ) Sauerrampf ; zwei Sorten ,

42 ) Körbel .

43 ) Meerrettig .



— 265 —

1. Braunkohl .

Dieſes aͤußerſt nuͤtzliche Kuͤchengewaͤchs verdient

in mehrerer Hinſicht eine beſondere Aufmerkſamkeit ,

beſonders da es der Verlegenheit , worin unſere

Hausfrauen kurz vor und nach Pfingſten ſich oft

verſetzt ſehen , gar angenehm zu Huͤlfe kommt . Die

zu der Zeit zwar noch jungen Pflanzen deſſelben

geben ein ſchoͤnes Gemuͤſe , das unter der Benen⸗

nung Schnittkohl bekannt iſt . Wenn der Saame

auf ein Beet von vier Fuß Breite , in drei Zoll weit

von einander entfernten Reihen , nicht zu dick geſaͤet

wird , ſo kann man die Blaͤtter oͤfterer abſchneiden

und nachmals dennoch die Pflanzen zum Verpflan⸗

zen brauchen . Den Sommer hindurch , ja ! ſo gar
bis zum ſpaͤten Herbſt hinein , koͤnnen die Blaͤtter

zum Futter fuͤr Schweine und Kuͤhe genutzt werden .

Bei dem Abbladen muͤſſen die Pflanzen mit einer

gewiſſen Sorgfalt behandelt werden . Gewoͤhnlich
werden die Blaͤtter mit Gewalt abgeriſſen , wodurch

der Stamm der Pflanzen nothwendig beſchaͤdigt

werden muß ; auch werden die Blaͤtter bis auf den

Herzpoll abgebladet . Dies Verfahren iſt dieſem

Gwaͤchſe ſehr ſchaͤdlich . Nur die groͤßten Blaͤtter

muß man mit Vorſicht abbladen ; auch muß der

Stengel des Blatts nicht ganz dicht am Stamme

abgebrochen werden , ſondern ſo , daß ein Theil des

Plattſtengels am Stamme ſtehen bleibt . Dieſe
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Methode des Bladens iſt allen Kohlarten , mithin

auch dieſem Gewaͤchſe , ſehr vortheilhaft . Den

Saamen kann man , nach Beſchaffenheit der Witte⸗

rung auf beſonders dazu eingerichtete kleine Saa⸗

menbeete in der Mitte oder Ausgangs des Aprils

ſäen . Will man aber dieſe Kohlart noch ſpaͤter

verpflanzen , z. B. auf ein ſolches Land , auf welchem

fruͤhe Erbſen , Radies , Salat ꝛc. geſtanden , ſo kann

der Saame in der Mitte oder im Ausgange des

Mays geſaͤet werden . Zu der Zeit , wenn die Herz⸗

blaͤtter ſich zu bilden anfangen und warme Witte⸗

rung eintritt , finden ſich die verhaßten Feinde ein ,

die nicht nur dieſen Pflanzen , ſondern auch allen

Kohlarten ſo gefaͤhrlich ſind und oft die ganze Hoff⸗

nung der ſorgſamen Hausfrau verderben . Dies

ſind die Erdfloͤhe . Man kann aber ihren Verhee⸗

rungen dadurch ziemlich Grenzen ſetzen , wenn man

die Beete mittelſt einer kleinen Brauſe , die aber

hoch gehalten werden muß , einige Mal des Tages

mit Waſſer beſprengt . Am wuͤrkſamſten geſchieht

dies in der Mittagsſtunde , wenn die Sonnenhitze

am ſtaͤrkſten iſt . Durch den anhaltenden Gebrauch

dieſes Mittels werden die Pflanzen ſicher gerettet ;

wenigſtens zuverlaͤßig der groͤßte Theil . Noch kann

das nachſtehende , anderweitig ſchon oft empfohlne

Mittel mit zu Huͤlfe genommen werden : Man be⸗

ſtreicht Holzſpaͤne , die etwa 3 Finger breit und



doppelt ſo lang ſind , nachdem ſie vorher unten zu⸗

geſpitzt worden , mit gekochtem Theer ; dieſe werden

in die Saamenbeete hin und wieder eingeſtochen .

Die Erdfloͤhe ſpringen in Menge hinauf und bleiben

dann daran kleben . Dies Mittel iſt auf Miſtbeeten

ſehr anwendbar und ſehr nuͤtzlich; nur iſt es freilich

etwas umſtaͤndlich .

Es giebt uͤbrigens von dieſer Kohlgattung ver⸗

ſchiedene Arten . Diejenige Art , welche niedrig im

Strunk waͤchſt , krauſe , feine , dunkelbraune Blaͤt⸗

ter hat , und deren Herzblaͤtter ins hellbraune

fallen , iſt im Geſchmack die beſte und kocht ſich auch

muͤrbe . Einige ſaͤen den Braunkohl zwiſchen Wur⸗
zelſaamen , aber das taugt aus mehreren Gruͤnden

ganz und gar nichts . Werden die gelben Wurzeln ,

um ſie als fruͤhes Gartengewaͤchs verſpeiſen zu koͤn⸗

nen , zeitig aufgezogen , ſo leiden dadurch die Wur⸗

zeln der Kohlpflanzen , indem ſie aus ihrer Lage

gebracht werden ; bladet man dagegen auf ſolchen

Beeten den Kohl , ſo werden die Wurzeln zertreten .

Werden uͤberdies die Daͤmme , — wie man hier

die Garten⸗Beete nennt , — zu breit , fuͤnf und

mehr Fuß breit angelegt , ſo leiden ebenfalls die

Kohlpflanzen beim Weeden ( Jaͤten ) , zumal wenn

die Weederin ſich ſo recht gemaͤchlich darauf hinlegt ,

da ſie dann natuͤrlich alle Wurzeln zerdruͤckt.

Beim Verpflanzen muͤſſen die Pflanzen nach der



— 258 —

Schnur , 3 Fuß im Verband , mit einem Pflanz⸗

holze ausgepflanzt und die Erde locker an die

Wurzeln der Pflanze gebracht , nicht aber feſt mit

der Hand angedruͤckt werden . Letzteres iſt das

gewoͤhnliche Verfahren vieler Gaͤrtner , das aber

durchaus nichts taugt . Die kleinen Faſerwurzeln

werden dadurch gleichſam in einen Klumpen zuſam⸗

men geballt ; dies hindert nicht nur das ſchnelle

Anwachſen der Pflanze , ſondern es gehen auch ,

wenn die Witterung nicht recht guͤnſtig iſt und ſtarke

Duͤrre eintritt , viele Pflanzen dadurch verloren .

Es iſt eine Hauptregel , die hier nicht ſorgfaͤltig

genug beachtet werden kann : die Pflanzen

muͤſſen im lockern , durchaus nicht im

feſt zuſammen gedruͤckten Boden ſtehen .

Sodann muß jedesmal beim Auspflanzen das

Begießen nicht geſpart werden . Wenn es gerade

in der Pflanzzeit regnet , ſo braucht man nur weui⸗

ger zu begießen . Bei anhaltender Duͤrre bebrauſe

man die Pflanzen oft , nicht bloß am Abend , ſon⸗

dern auch ſelbſt in der Mittagszeit ; dies Geſchaͤft

muß man ſo lange fortſetzen bis die Pflanzen ſich

aufrichten . Beim Verpflanzen muß man ſehr genau

auf die Wurzel der Pflanze achten . Iſt ein kleiner

weißer Knoten daran , ſo verpflanze man eine ſolche

Pflanze nicht , wenn ſie auch noch ſo ſchoͤn ſeyn

ſollte . Sie waͤchſt zwar einige Zeit fort , allein der
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kleine Knoten erzeugt mehrere Knoten ; dleſe werden

die Behaufung vieler Wuͤrmer , die den Strunk

aushoͤhlen und die Pflanze faͤllt um .

Um Johannis fliegen gewoͤhnlich die weißen und

zitronengelben Schmetterlinge haͤufig umher ; dieſe

tragen unter den Blaͤttern ihre Eier , aus welchen

nach einiger Zeit die ſogenannten Kohlraupen

hervorgehen . Dieſe Geſchoͤpfe verderben ganze

Kohlpflanzungen . Um den Raupen Einhalt zu

thun , werden gewoͤhnlich mancherlei , zum Theil

laͤcherliche Mittel angewendet , z. B . man ſoll Rau⸗

pen in einem Beutel ſammeln und ſie in Rauch

haͤngen ; ſo wie dieſe verdorren , ſollen die uͤbrigen,

die ſich auf den Kohlpflanzen befinden , auch ver⸗

dorren u. ſ . w. Das beſte Gegenmittel iſt indeſſen

wol dies : ſo wie ſich die Schmetterlinge zeigen , gebe

man auf die Kohlpflanzen acht und ſuche die kleinen

gelblichen , auf einen Klumpen mit einem weißen

Geſpinnſte uͤberzogenen Eier auf , nehme ſie ab ,

zertrete ſie oder werſe ſie ins Feuer . Hiedurch wird

der Raupen⸗Verwuͤſtung ſchon ſehr vorgebeugt .

Sodann laſſe man die Raupen taͤglich zweimal

abſuchen , und zwar ſogleich , ſobald man ihr erſtes

Daſeyn merkt ; dann iſt ihnen bald Einhalt gethan .

Kinder koͤnnen dies Geſchaͤft ſehr gut verrichten .

Wenn die Pflanzen ſich aufgerichtet haben , ſo

muß die Erde des Beets mit einer kleinen Hacke



aufgelockert und mit einer kleinen Harke eben ge⸗

harkt werden . Dadurch wird nicht nur das Un⸗

kraut ausgerottet , ſondern der Wachs⸗

thum der Pflanzen wird auch außer⸗

ordentlich befoͤrdert . Die oͤftere Wie⸗

derholung dieſes Auflockerns und Har⸗

kens iſt , bei allen Gewaͤchſen die gepflanzt

ſind , nicht genug zu empfehlen .

Um guten Saamen zu ziehen , werden gegen

das Ende des Auguſtmonats diejenigen Kohlpflan⸗

zen ausgeſucht , die nicht hoch im Strunk gewachſen

ſind , ſich ſtark uͤber die Erde ausgebreitet , krauſe

Blaͤtter und eine angenehme braune Farbe haben .

Beſonders muß man darauf ſehen , daß die Pflan⸗

zen , welche zum Saamentragen ausgeſucht werden ,

an Farbe , Wachsthum und Kraͤuſe ſich , wo nicht

ganz gleich , doch wenigſtens ſo wenig als moͤglich

verſchieden ſind . Dieſe ausgeſuchten Pflanzen

werden ſorgfaͤltig ausgehoben , in ein dazu ſchon

vorher zubereitetes Land , 1½ Fuß im Verband , von

einander gepflanzt und etwas tiefer in die Erde

gegraben , als ſie vorhin auf dem Pflanzenbeet

ſtanden . Zuletzt werden ſie ſorgfaͤltig begoſſen *) .

*) Der erfahrne Herr Verfaſſer wird es mir nicht uͤbel

deuten , wenn ich mir hier eine Bemerkung erlaube .

Alle Arten von Kohlpflanzen , beſonders die der weißen

Kohlarten , leiden , wenn gleich nach dem Verpflanzen



Hat man aber Gaͤrten , die im Winter gegen die

Angriffe der Haſen und Rebhuͤner nicht geſichert

ſind , ſo macht man kleine Gruben , etwa 2 ½ Fuß

tief , und ſetzt hierin die Pflanzen dicht an einander .

Im Spaͤtherbſt , wenn es anfaͤngt zu frieren , werden

dieſe Gruben mit alten Straͤuchen oder Brettern

bedeckt , und im folgenden Fruͤhjahr werden die

Pflanzen auf die Saamenbeete nach obiger Vor⸗

ſchrift verpflanzt .

Von abgeſchnittenen Kohlſtruͤnken Saamen zu

zu ziehen , wie es hie und da empfohlen worden ,

iſt weder gut noch eintraͤglich . Man erhaͤlt keinen

vollkommenen Saamen ; auch brechen die geſchloſſe⸗

anhaltende Duͤrre eintritt , da dann oft alles Begießen

vergeblich iſt . Das ſicherſte Gegenmittel bleibt immer

folgendes : Man mache von Lehm und reinem Knhmiſt

mit Miſtjauche einen Brei ; am Abend vorher , wenn

den folgenden Tag gepflanzt werden ſoll , nehme man

die Pflanzen aus dem Pflanzenbeete , ſetze die Pflanzen

mit den Wurzeln in dieſen Brei und ſtelle das Gefaͤß

die Nacht hindurch an einen kuͤhlen Ort . Beim Ver⸗

pflanzen achte man darauf , daß ſich viel von dieſem

Brei den Wurzeln anhaͤngt . Bei dieſem Verfahren

kann man auch in der Duͤrre pflanzen . Setzt man

dieſem Brei etwas heiß gemachten Theer hinzu und

giebt man ihm eine etwas groͤßere Konſiſtenz , ſo hat

man die ſchoͤnſte Baumſalbe .

A. d. R.
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nen Stengel leicht ab und dieſe abgebrochenen

Struͤnke verdorren in der Regel bei heißer Witte⸗

rung . Oft treteu die Faͤlle ein , daß zur Zeit der

Bluͤthe , auch dann , wenn die Saamen⸗Schoten

ſich bereits angeſetzt haben , die Saamenſtengel oben

in den Spitzen mit Laͤuſen befallen werden . Dieſe

Spitzen muͤſſen gleich abgeſchnitten und vernichtet

werden . Sollten einige Pflanzen ganz und gar

mit Laͤuſen befallen ſeyn ; ſo muͤſſen dieſe ausgezogen

und aus dem Garten geſchaft werden , ſonſt wird

die ganze Anpflanzung davon angeſteckt , und an

eine gute Saamen Erndte iſt nicht weiter zu denken .

Wer es ſich nicht verdrießen laͤßt, die Saamen⸗

Stengel , wenn ſie ausgebluͤhet haben , anzubinden ,

dem wird dieſe kleine Muͤhe reichlich belohnt werden ,

indem dieſe nun gegen das Abbrechen geſichert ſind .

2 . Gruͤnkohl .

Hievon giebt es mehrere Abarten . Der nie⸗

drige , der ſich recht weit uͤber die Erde ausbreitet

und feine kranſe Blaͤtter hat , iſt der beſte ; er iſt

ungleich feiner von Geſchmack als der Braunkohl ;

nur iſt er im Winter bei einiger anhaltenden Kaͤlte

ſehr leicht dem Erfrieren ausgeſetzt . Die Kohlart

alſo , die einen Strunk von drei bis vier Fuß Hoͤhe

treibt , taugt fuͤr das hieſige Klima nicht .

Bei dieſer Kohlart hat man alle die Regeln zu be⸗

ſolgen , welche bei dem Braunkohl empfohlen worden .



Im Sandlande und im Mittelboden gedeihen

dieſe Kohlarten am beſten , und zwar in einer nicht

zu ſtark geduͤngten Erde .

Um dieſe Gewaͤchſe , welche fuͤr die Kuͤche be⸗

ſtimmt ſind , gegen das Erfrieren , ſo wie auch gegen

Haſen⸗ und Rebhuͤner⸗Fraß zu ſchuͤtzen, habe ich

im Spaͤtherbſt , wenn ſchon einiger Froſt eingetreten

war , den Kohl uͤber der Erde abgehauen , ihn an

einem ſichern Platze gegen Norden , wie eine Miethe ,

aufeinander gepackt , ſo , daß der Herzpoll nach

unten gelegt ward . Auf dieſe Weiſe habe ich ,

in den ſtrengſten Wintern den Kohl bis ins Fruͤh⸗

jahr hinein ſehr ſchoͤn erhalten . Auch hat man

noch die Bequemlichkeit , daß man zu jeder Zeit zu

dieſem Kohl kommen kann , welches , wenn er im

Lande ſteht und hoher Schnee liegt , nicht thunlich

iſt ; daher ich dieſe Methode des Durchwinterns

meinen Landsleuten nicht genug empfehlen kann .

Wer ſie nur einmal verſucht hat , wird ſie gewiß in

keinem Jahre unterlaſſen .

Noch muß ich diejenigen , die ſich ihren Saamen

ſelbſt ziehen wollen , — gewiß ein reichlich lohnendes

Geſchaͤft ! — darauf aufmerkſam machen : daß ſie

die Pflanzen dieſer beiden Kohlarten , die zum Saa⸗

mentragen beſtimmt ſind , nie beiſammen auf ein und

daſſelbe Beet , oder nahe neben einander pflanzen .

Beobachtet man dieſe Regel nicht , ſo wird kein

N. Annal . 9n Jahrg . 1ſte Haͤlfte 18



reiner Saamen gewonnen , weil beide Arten ſich

gegenſeitig befruchten . Es entſtehen vielmehr mit⸗

unter ſehr ſchlechte Arten . Um dieſes zu vermeiden ,

wechſelte ich, als ich noch Gartenbau trieb , mit der

Erziehung meiner Saamenpflanzen ſo , daß ich in

dem einen Jahre Braunkohl und in dem folgenden

Gruͤnkohl auspſlanzte . Auf dieſe Weiſe habe ich

viele Jahre hindurch meine Saamen⸗Sorten in

ihrer Reinheit und Guͤte erhalten . Den Kohlſaa⸗

men habe ich bis ins vierte Jahr konſervirt . Ein⸗

und zweijaͤhrigen Saamen muß man duͤnne ſaͤen ,

aber drei⸗ und vierjaͤhrigen etwas dicker , indem von

letzterem nicht alle Koͤrner ſo ſicher auflaufen , als

vom ein⸗ und zweijaͤhrigen .

Um reinen Saamen zu bauen , beobachte man

folgende Regel : alle Gewaͤchſe , die in der

Bluͤthe , in den Saamenſtengeln und

Schoten unter einander Aehnlichkeit

haben , pflanze man nie neben oder dicht

aneinander , nie in einem und demſelben

Garten zuſammen . 3. B . Alle Kohl⸗ und

Ruͤbenarten ; Zwiebeln und Burree (Porro) ;
Peterſilien , Sellery und gelbe Wurzeln ;

die verſchiedenen Arten Erbſen und

Bohnen , welche zu einer Zeit bluͤhen .

Alle dieſe angefuͤhrten Arten muͤſſen nie neben

einander gepflanzt werden .

V
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3. Weißer Kopfkohl .

Von dieſem giebt es verſchiedene Arten . Nach⸗

ſtehende habe ich auf gut geduͤngten , lockern , feuch⸗

ten Boden ſehr eintraͤglich befunden . Auf Sand⸗
boden hingegen muß nie Kopfkohl gepflanzt werden ,

die Muͤhe waͤre ganz vergebens . Ich habe dies

mehrere Jahre mit nicht unbedeutendem Koſtenauf⸗

wande verſucht , aber es iſt nichts darnach gekommen .

Nachſtehende Arten empfehlen ſich zum Anbau :

a . Der gelbgruͤne mit ſtarken Aeſten in den

Blaͤttern , bildet ſich ſehr fruͤhe zu Koͤpfen . Ich

erhielt den Saamen von einem Saamen⸗Händler

aus Braunſchweig , deſſen Namen mir entfallen iſt .

Dieſe Art muß hier alſo ſchon einheimiſch ſeyn .

Im vorigen Herbſt 1821 ſah ich auf dem Markte

hier in Roſtock einen großen vierſpaͤnnigen Wagen

voll , der zum Verkauf gebracht war . Dieſe Art iſt

eine der vorzuͤglichſten , weil er fruͤh, beinahe ſo

fruͤh kommt , wie der ſogenannte Winter⸗Kopfkohl .

Auch empfiehlt er ſich wegen der außerordentlichen

Groͤße ſeiner Koͤpfe , auch in Hinſicht ſeines aͤußerſt

ſuͤßen Geſchmacks . Er treibt einen ſehr ſtarken

aber niedrigen Strunk . Unter den Kohlarten , die

ich vormals baute , hatte ich ihm den Namen :

Fruͤhzeitiger Zucker⸗Kopfkohl gegeben .

Zum Einmachen taugt er nicht ſonderlich , indem

er nicht dicht und fein genug in einander verwachſen

18 *



iſt . Dieſe Art Kopfkohl muß zwei Fuß weit im

Verbande gepflanzt werden . Da er , wie ſchon

bemerkt , ſehr zeitig zum Kochen abgeſchnitten wer⸗

den kann , ſo muͤſſen die Struͤnke ſtehen bleiben .

Er treibt auf den abgeſchnittenen Struͤnken wieder

aus und bringt zum Herbſt an einem Strunk zwei

und mehrere kleine Koͤpfe, die recht gut in der

Wirthſchaft zu gebrauchen ſind . Im Keller oder
in

Gruben haͤlt er ſich den Winter hindurch ſehr gut .

Setzt man ihn im Fruͤhjahr zum Saamen aus , ſo

muͤſſen die Koͤpfe dicht auf der Erde gepflanzt wer⸗

den . Die Beſchaffenheit der zum Saamentragen

beſtimmten Koͤpfe und wie ſie durchzuwintern , wird

unten naͤher beſchrieben werden .

b. Der ſogenannte Tellerkohl . Er

treibt einen kurzen , nicht ſehr ſtarken Strunk ; hat

eine blaugruͤnliche Farbe und iſt aͤußerſt feſt und

feinblaͤtterich verwachſen . Er iſt beſonders daran

kenntlich , daß er ſich oben wie ein hoͤlzerner Teller

bildet . Man pflanzt ihn zwei Fuß im Ver⸗

band , in von Natur guten und gut geduͤngten Bo⸗

den . Vorzüglich gedeihet er im feuchten Boden .

Dieſe Art iſt inſonderheit zum Einſaͤuern zu empfeh —

len . Um ihn gut durchzuwintern , ſetzt man ihn

im Herbſt in Miethen , die oben ſpitz zulaufen , ſo

ohngefaͤhr , wie die Kanonenkugeln aufgehaͤuft wer⸗

den . In ſolcher Miethe kann man ihn lange ſtehen
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laſſen ; macht man uͤberdies eine Strohbedachung

darum , ſo kann er den Winter hindurch im Freien

ſtehen bleiben und man wird ihn im Fruͤhjahr vor⸗

trefflich finden . Dieſe Art den Kohl durchzuwintern

iſt auch ſchon aus der Urſache zu empfehlen , weil

hier bei weitem nicht ſo viel verlohren geht als ge⸗

woͤhnlich in den Kellern der Fall iſt . Auch kann

man den Kohl im Keller , und wo Sandland oder

Lehmboden vorhanden iſt , in Gruben durchwintern .

Vorher muͤſſen aber die Koͤpfe , die im Keller oder

in Gruben aufbewahrt werden ſollen , auf dem

Hausboden oder an einem luftigen Orte ſo lange

liegen bis es anfaͤngt zu frieren . Wer Raum und

Zeit dazu hat , thut wohl , wenn er die Koͤpfe ſo

weit von einander legt , daß kein Kopf den andern

beruͤhrt , und zwar ſo , daß der Abſchnitt nach oben

gekehrt iſt , uͤberdies muͤſſen die Koͤpfe alle acht Tage

umgelegt werden . Den im Keller gebrachten muß

man oft beſehen und die ſchadhaft gewordenen

Blaͤtter mit einem ſcharfen Meſſer abſchneiden .

Die Gruben , in welchen der Kohl durchgewintert

werden ſoll , koͤnnen ſo tief gegraben werden , wie

es der Boden in Ruͤckſicht des Quellwaſſers erlaubt .

Ehe die Grube zugedeckt wird , belege man den Kohl

mit Brettern , uͤber dieſe Bretter koͤmmt wieder eine

Bedeckung von ſchierem Stroh , einen Fuß hoch ,

und dann Erde , etwa drei Fuß hoch , daruͤber .
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e . Der ſogenannte Zuckerhuth⸗ oder Spitz⸗
kohl . Es giebt hievon zwei Arten , den fruͤhen
und ſpaͤten . Erſterer ſetzt kleine Koͤpfe und iſt
im Anfang des Julius zum Kochen zu gebrauchen .

Er wird 1½ Fuß im Verbande auseinander gepflanzt .
Der ſpaͤte hat dunklere Blaͤtter als der erſte , ver⸗

waͤchſt feſter und ſchmeckt ſehr gut . Dieſer muß

zwei Fuß auseinander im Verbande gepflanzt wer⸗

den ; auch kann man ihn auf die vorhin beſchriebene

Weiſe durchwintern . Beide Arten gedeihen nur

auf einem fetten feuchten Boden . Dieſe angefuͤhr⸗
ten Kohlarten ſind viel feiner im Geſchmack , als

der gewoͤhnliche Weißkohl .

4 . Rother Kopfkohl .

Hievon giebt es folgende Abarten :

a . Der großerothe Hollaͤndiſche Kaputz .
Eine vorzuͤglich ſchoͤne Art von Geſchmack und von

Farbe ; er kann nur in einem feuchten und ſehr

fetten Boden gezogen werden ; laͤßt ſich ſehr gut

durchwintern . Zum Einmachen iſt er vorzuͤglich

ſchoͤn, wie auch zum Krautſalat . Muß wenigſtens

zwel Fuß im Verbande verpflanzt werden .

b. Der rothe Teller⸗Kopfkohl . Dieſer

wird nicht ſo roth und ſo groß wie der oben be⸗

ſchriebene , iſt aber doch auch den Gaͤrtnern zu

empfehlen . Er ſchmeckt ſehr gut , laͤßt ſich auch
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ſehr gut durchwintern ; braucht nur 1¾ Fuß im

Verbande gepflanzt zu werden ; gedeiht ſehr gut im

Mittelboden , der aber gut geduͤngt ſeyn muß .

Liebhaber von Salaten koͤnnen dieſen Rothkohl

auf nachſtehende Art nuͤtzen: Er wird ſehr fein ge⸗

ſchnitten und in einem glaͤſernen Hafen mit feinem

Weineßig eingemacht . Soll er unn als Salat beim

Braten gegeben werden , ſo wird er mit Provence⸗

Oel und etwas Pfeffer angerichtet . Er ſchmeckt

gut und ziert auch eine Tafel .

c. Der große rothe Kohl . Er treibt einen

langen ziemlich dicken Strunk ; iſt uͤberdies feſt und

ſchmackhaft . Die Farbe iſt hochvioletroth ; die

Form faͤllt etwas laͤnglicht . Er muß zwei Fuß

auseinander gepflanzt werden . Dieſer Kohl waͤchſt

nur im naſſen ſehr fetten Boden . Wird eben ſo ,

wie die vorher beſchriebenen Kohlarten durchge⸗

wintert .

d . Rother Zuckerhuth⸗ oder Spitzkohl ,

Iſt ebenfalls ein ſchoͤnes Gewaͤchs und gut von

Geſchmack . Muß einen feuchten , fetten Boden

haben und zwei Fuß auseinander gepflanzt werden .

Die Kohl⸗Anpflanzungen ſind im Anfange

mancherlei Unfaͤllen unterworfen , die man indeſſen

zum Theil vorbeugen und wenn ſie eintreten , wenig⸗

ſtens minder nachtheilig machen kann . Die Kohl⸗

pflanzen werden oft von Haaſen abgefreſſen ; zwar



treiben ſie , wenn der Haaſe es nicht zu arg gemacht

hat , wieder friſche Blaͤtter , allein zum vollkomme⸗

nen Gedeihen gelangen ſie doch nicht wieder . Man

verſcheucht dieſe verhaßten Gaͤſte ſo : Man macht

kleine Stricke von Baſt und befeſtigt daran weiße

Streifen von alter Leinwand ſo, daß der Wind mit

dieſem Lappen frei ſpielen kann . Hat man Ge⸗

legenheit Buſchwerk von Dornen zu erhalten , ſo

bindet man dieſe Straͤuche der Laͤnge nach , etwa

in Fuß dicke Buͤndel zuſammen und legt dieſe Ge⸗

binde , welche leicht an der Erde zu befeſtigen ſind ,

um die Kohlpflanzung , ſo bleibt der Haaſe zuruͤck .

5 . Blumen⸗Kohl .

Von dieſem ſehr beliebten Gemuͤſe , welches auch

an einigen Orten Kaͤſekohl genannt wird , ſind

mir zwei Arten bekannt , der fruͤhe Cyperſche

und der ſpaͤte Engliſche . Erſterer wird in der

Entfernung von 3 Fuß im Verband gepflanzt .

Dieſe Art kann man , wenn der Winter nicht

zeitig eintritt , auch noch ſehr ſpaͤt haben . Man

ſaͤet den Saamen im Anfange des Julius . Wenn

nun die Pflanzen die zum Verpflanzen taugliche

Groͤße erreicht haben , ſo verpflanzt man ſie und

man kann um Martini , auch noch ſpaͤter , den

ſchoͤnſten Blumenkohl haben . Dieſe Art waͤchſt

auf gut geduͤngtem Mittelboden ſehr gut . Von der
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zweiten Saat und Pflanzung habe ich in der Regel

ſchoͤnere Fruͤchte erhalten als von der erſten .

Der ſpaͤte Blumkohl liefert eine groͤßere Frucht ,

iſt dichter und feſter von Blume wie der fruͤher ge⸗

pflanzte . In guten Kellern kann man ihn bis nach

Weihnachten erhalten , wenn er mit dem Strunk

aufgezogen und im Keller im Sande gepflanzt wird .

Dies Gewaͤchs muß aber in feuchtem und ſehr fet⸗

tem Boden gezogen werden ; auf dem eigentlichen

Moorlande gedeihet er am ſchoͤnſten . Dieſer ſpaͤte

Engliſche Kohl muß anderthalb Fuß im Verbande

gepflanzt werden .

So wie ſich die Blumen in den Blaͤttern dieſer
Pflanze zeigen , ſo werden die groͤßten Blaͤtter rund

herum uͤber die Blume gebogen . Damit ſie uͤber

der Blume liegen bleiben , werden ſie etwas einge⸗
knickt . Dadurch wird die Feſtigkeit und die ſchoͤne

weiße Farbe der Frucht erhalten . Auch koͤnnen die

Blaͤtter mit Baſt uͤber die Blume zuſammen gebun⸗

den werden , welches zwar muͤhſamer iſt als das

Einknicken , allein wer Zeit hat und die Muͤhe nicht

ſcheut , thut beſſer wenn er die letzte Methode waͤhlt .
Auch hat eben angefuͤhrte Behandlung der Blumen

einen großen Einfluß auf den Wohlgeſchmack dieſes

Gemuͤſes . Wird das Einknicken der Blaͤtter oder

auch das Ueberbinden derſelben mit Baſt nicht
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beobachtet oder verſaͤumt , ſo verliehrt die Blume

ihre ſchoͤne weiße Farbe , wird ſchwefelgelb , auch

aſchgrau ; ſie geht von einander und bekoͤmmt einen

bittern Geſchmack .

Der Saame von beiden Arten gedeihet wegen

ſeiner Zaͤrtlichkeit nicht gut bei uns auf Miſtbeeten ,

wo die Pflanzen , beſonders in der Bluͤthezeit, dann

und wann bebruſet werden muͤſſen, um die Befruch⸗

tung mehr zu befoͤrdern . Der beſte Saame koͤmmt

zu uns aus Cypern und aus Kandien ; der geringere

aus Italien . Der kandiſche hat große , braunrothe ,

der italieniſche hingegen kleine und bleichbraune

Koͤrner . Der Saame , den man bei uns auf Miſt⸗

beeten zieht , ſieht dem letztern gleich , auch hat er

große Aehnlichkeit mit dem Saamen unſers Roth⸗

oder Kappskohls . Dieſer wird auch bei Verfaͤl⸗

ſchungen genommen , um ſelbſt den Saamenkenner

zu taͤuſchen.

Das Loth von dem fruͤhen cyperſchen muß man

gewoͤhnlich mit 24 ßl . und das Loth von dem ſpaͤten

mit 32 ßl . bezahlen . Da man nun gar haͤufig der

Gefahr ausgeſetzt iſt , verfaͤlſchten Saamen zu er⸗

halten , ſo muͤßte ſchon allein dieſer Umſtand eine

Aufforderung ſeyn , uns den Saamen ſelbſt zu zie⸗

hen , wenn man auch den enorm hohen Preis nicht

achten wollte .



Im Moorboben haͤlt ſich eine Erdraupe auf , die

ganz die Geſtalt eines Mehlwurms hat , aus welcher

ein kleiner breiter ſchwarzer Kaͤfer erzeugt wird .

Gerade in der Zeit , wenn die Kohlpflanzen im

beſten Wachsthum ſind , findet ſich dieſe Raupe in

der Erde an und zernagt die Pflanzen . Sobald man

dies bemerkt , — welches leicht in die Augen faͤllt,

wenn einige Pflanzen kraͤnkeln, — unterſuche man die

Pflanzen und findet ſich dann dies Inſekt , ſo muß

die Erde taͤglich mit der kleinen Hacke um die

Pflanzen herum fleißig durchgehackt werden . Da ,

wo die Raupen zum Vorſchein kommen , muß man

ſie in einem glaͤſernen Gefaͤße ſammeln und ver⸗

brennen . Giebt man ſich dieſe Muͤhe nicht , ſo

geht die ganze Auspflanzung verlohren , und es iſt

dies um ſo nothwendiger , weil die Zeit zum Nach⸗

pflanzen voruͤber iſt . Ich habe bisweilen fuͤnf bis

acht ſolcher Raupen um eine Pflanze gefunden .

6 . Steck⸗Ruͤben , Kohl⸗Ruͤben , Kohlrabi

unter der Erde .

Dieſe Ruͤbe verdiente mehr angebaut zu werden ,

wie es leider geſchieht . Im Sandlande habe ich

Ruͤben dieſer Art gebaut , wovon das Stuͤck 5 bis

8 Pfund am Gewicht betrug . Die Blaͤtter ſind

ein vortreffliches Futter fuͤr alles Vieh . Die Ruͤbe

ſelbſt iſt ſehr ſchmackhaft . Die Pflanzen werden in



der Entfernung von einem Fuß auseinander ge⸗

pflanzt . Wenn der Saame noch im Anfange und

in der Mitte des July⸗Monats geſaͤet wird und

die Pflanzen , wenn ſie die gehoͤrige Groͤße haben ,

verpflanzt werden , ſo werden dieſe Kohlrabi noch ſo

ſtark wie ein Mannsfinger , dieſe ſind zum Kochen

und Verſpeiſen einzig ſchoͤn und koͤnnen die Teltauer

und alle andere beruͤhmte trockene Ruͤbenarten ganz

entbehrlich machen . Auch braucht man , um kleine

Ruͤben zu ziehen , den Saamen nur duͤnner aus⸗

zuſtreuen , wie es bei andere Arten geſchieht .

Fuͤr das Rindvieh iſt dies Gewaͤchs ein ganz

vortreffliches Futter . Man futtert dieſe Ruͤben

klein geſtoßen mit Heckerling . Den Kuͤhen iſt dies

ein uͤberaus angenehmes Futter , das außerordent⸗

lich auf die Milchergiebigkeit wuͤrkt , und die Milch

iſt vortrefflich . Ich maͤſtete einſt eine junge Kuh ,

die nicht rindern wollte , mit Kohlrabi ; das Thier

ward außerordentlich fett und das Fleiſch war ſo

ſchmackhaft , wie nur das ſchoͤnſte Hamburger Rind⸗

fleiſch ſeyn kann . Auch halten ſich dieſe Ruͤben,

wenn ſie im Keller oder auch in Gruben aufbewahrt

werden , ſehr lange , bis ſpaͤt im Fruͤhjahr hinein .

Die Ruͤben , die man zum Saamen ausſetzt ,

muͤſſen mit etwas hohen Stangen verſehen werden ,

um die Saamenſtengel daran anbinden zu koͤnnen .
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In gutem Boden treibt dieſe Ruͤbe elnen hohen

ſchoͤnen Saamenſtengel und ſchoͤne gelbe Blumen .

7 . Kohlrabi uͤber der Erde .

Hievon giebt es zwei Arten , beide mit gruͤner

Schaale . Die eine waͤchſt beinahe kugelrund und

wird ſehr groß . Die andere hingegen laͤnglicht ;

dieſe wird nicht ſo groß .

Noch giebt es zwei Arten mit rother Schale .

Dieſe Gewaͤchſe verlangen einen vorzuͤglich guten

fetten Boden . Die Pflanzen werden einen Fuß

entfernt im Verband gepflanzt .

Alle dieſe Arten koͤnnen noch bis ſpaͤt im Herbſt

im Lande bleiben . Die zur Wirthſchaft beſtimmten

werden uͤber den Strunk abgeſchnitten und in Kel —

lern oder Gruben aufbewahrt . Auch dieſe geben

ein herrliches Viehfutter .

Die Schoͤnſten muͤſſen aufgezogen und in Gru⸗

ben durchgewintert werden .

Wenn dies Gewaͤchs ausgepflanzt wird , ſo muß

man ſich huͤten die Pflanze zu tief in die Erde

zu ſetzen , denn wenn die uͤber der Erde wachſenden

Knollen auf der Erde kommen , ſo ſchlagen ſie Wur —

zeln und die ganze Knolle iſt weder zu gebrauchen ,

weil ſie holzig wird und dann nicht fuͤr Menſchen

noch Vieh taugt . Werden aber dieſe Kohlrabi zum

Saamentragen ausgeſetzt , ſo pflanze man die Knolle
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dicht auf der Erde , widrigenfalls wuͤrden ſie leicht

umfallen . Bei uns findet dies Gewaͤchs nicht gar

viele Liebhaber , und doch iſt es ein Kuͤchen Gemuͤſe ,
welches wohl beachtet zu werden verdient . Sobald

dieſe Ruͤben im Sommer nur einige Groͤße erreicht

haben , geben ſie ſchon ein wohlſchmeckendes Gemuͤſe.

Auch halten ſie ſich , in Kellern aufbewahrt , ſehr gut

und bleiben bis zum ſpaͤten Fruͤhjahr immer noch ſchoͤn.

Nicht weniger geben ſie ein koͤſtliches Viehfutter .

8 . Savoien⸗Kohl .

Eine ſchoͤne Kohlart , welche wir den Kreuzfah⸗

rern nach Jeruſalem zu verdanken haben . ( M. ſ .

P. Bonnani Beſchreibung der geiſtlichen

und weltlichen Ritterorden . )

Dies Gewaͤchs gedeihet nur auf einem gut kul⸗

tibirten fetten , ſchwarzen oder Lehmboden . Andert⸗

halb Fuß im Verband muß gepflanzt und die Rau⸗

pen muͤſſen fleißig abgeſucht werden .

9 . Wuͤrſing .

Von dieſem Gewaͤchs ſind mir zwei Arten be⸗

kannt : die fruͤhe und die ſpaͤte. Der fruͤhe Wuͤrſing

wird 3 Fuß auseinander gepflanzt . Sobald er Koͤpfe

geſetzt hat , muß er verbraucht werden , ſonſt ſchießt

er durch .

Um von dieſem ſehr vortheilhaften Kuͤchen⸗Ge⸗

waͤchſe Saamen zu ziehen , muß man den Saamen



— 282 —

im Junt⸗Monat ſaͤen, und wenn im Spaͤtherbſt

Koͤpfe gewachſen und die Witterung noch gut iſt ,

ſo muß er umgepflanzt werden , damit er nicht

durchſchießt . Sobald Froſtwetter eintritt , bringt

man ihn in Gruben . Auch die Struͤnke , die , wenn

ſie nicht aufgezogen werden , noch einige Koͤpfe

bringen , koͤnnen zum Saamenziehen gebraucht

werden .

Der Winter⸗Wuͤrſing iſt im Herbſt ſchon zum

Kochen zu gebrauchen . Am beſten wird er durch⸗

gewintert , wenn er mit den Struͤnken aufgezogen ,

weitlaͤuftig auf einen Boden oder in einen Stall

hingelegt wird , damit er etwas abwelkt . Als⸗

dann macht man Gruben , etwa vier Fuß tief , und

pflanzt ihn ein , ſo daß die Koͤpfe dicht auf der Erde

ſtehen . So lange es nur irgend die Witterung

zulaͤßt , bleiben die Gruben offen ; alsdann werden

ſie mit Brettern belegt und Erde darauf gebracht ,

die feſt aufgetreten werden muß , damit dieKaͤlte

nicht ſo leicht eindringen kann .

Beim Saamenziehen mache ich wiederholt dar⸗

auf aufmerkſam : daß die Saamen⸗Stauden aller

bisher beſchriebenen Kohlarten , wegen der Befruch⸗

tung , weit von einander geſetzt werden muͤſſen;

wer mehrere Gaͤrten hat , ſetze die verſchiedenen

Arten von Saamenkohl in verſchiedene Gaͤrten aus .



10 . Ruben .

Deren giebt es zwei Hauptarten , nemlich :

Waſſerruͤben und trockne Ruͤben . Zu den

Waſſerruͤben gehoͤren die Mayruͤben . Der Saame

wird im Anfang des Aprils etwas duͤnne ausgeſaͤet.

Die laͤnglichte Waſſerruͤbe wird im May , auch wol

noch ſpaͤter geſaͤet. Die Runde goldgelbe , welche

ſehr ſuͤß ſchmeckt , wird ebenfalls im May geſaͤet.

Es giebt noch mehrere Ruͤbenarten , unter andern

eine Art runder , breiter , die einige Pfund wiegen .

Dieſe ſoll beſonders dem Rindvieh ſehr gedeihlich ſeyn .

Die trocknen Ruͤben , die im Winter verſpeiſet

werden , ſaͤet man im Auguſt . Man nutzt dazu die

Beete , auf welchen Erbſen geſtanden , nachdem

dieſe fortgeſchaft worden . Man ſaͤet den Saamen

dieſer Art etwas dichter . Die Ruͤben ſelbſt werden

am beſten in Kaſten , die mit trocknem Sande an⸗

gefuͤllt ſind , durchgewintert . Die zum Saamen⸗

tragen beſtimmten Ruͤben muͤſſen ohne allen Wurm⸗

fraß , vollkommen geſund und vorzuͤglich gut ge⸗

rathen ſeyn . Die trocknen Ruͤbenarten gedeihen

nicht ſonderlich im Sand⸗ oder Moorboden ; am

ſchoͤnſten im Lehmboden . Da die Ruͤben vorzuͤglich

dem Wurmfraß ausgeſetzt ſind , ſo duͤrfen ſie nie im

friſch geduͤngten Lande ausgeſaͤet werden , ſondern

immer nur in einem ſolchen Boden , der im vorher⸗

gegangenen Jahre gut geduͤngt worden .



Da die Winterruͤben nicht leicht erfrieren , ſo

kann man auch einen Theil davon im Lande den

Winter hindurch ſtehen laſſen . Nur muͤſſen keine

Kohlſtauden zum Saamenziehen in der Naͤhe ſolcher

Ruͤbenbeete ausgeſetzt werden .

Zum Beſchluß ſtehe hier endlich noch die An⸗

weiſung , wie man die Pflanzen aller dieſer bisher

genannten Kohl⸗ und Ruͤbenarten auf den Saa⸗

menbeeten erziehen muß .

Die Beete zu den beſchriebenen Kohlarten wer⸗

den vier Fuß breit gemacht . Wenn der Saame

nicht zu dicht geſaͤet wird , werden die Pflanzen

ſtemmiger . Der Boden muß recht locker und gut

ſeyn , muß aber nicht friſch geduͤngt werden , denn

nur zu oft habe ich erfahren , daß ſich an den Wur⸗

zeln der Pflanzen die weißen Knoͤtchen anfinden ,

aus welchen in der Folge die zerſtoͤhrenden Inſekten

hervor kommen . Der Saame muß recht fein und

nicht zu tief eingeharkt werden . Nachdem auf dieſe

Art die Saat beſchickt worden , ſchneidet man von

allerlei leichtem Buſchwerk , das man zur Hand

hat , kleine gabelfoͤrmige Pricken , womit man das

Saamenbeet , in etwa zweifuͤßiger Entfernung ,

rund umher einfaßt . In dieſen Gabeln werden

Stangen gelegt . Treten nun die Nachtfroͤſte ein ,

ſo legt man uͤber dieſe Stangen Matten oder Stroh ,
um die jungen Pflanzen , wenn ſie aufgelaufen ſind ,

N. Annal . onJahrg . Iſte Haͤlfte. 19
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gegen das Erfrieren zu ſchuͤtzen. Hat man bret⸗

terne Kaſten zur Hand , mit welchen die Beete ein⸗

gefaßt werden koͤnnen , ſo iſt dieſe Bedeckung noch

leichter . Auch habe ich mich zum Bedecken der

Pflanzen recht gut tannener Straͤuche bedient .

Tritt der Fall ein , daß grade , wenn die Pflanzen

im Auflaufen ſind , Kaͤlte eintritt , ſo muͤſſen die

Beete ſo lange bedeckt bleiben , bis die Witterung

ſich geaͤndert hat . Um die Saamenbeete muß kein

hoher Rand von Erde ſeyn , auch muͤſſen ſie nicht

uͤber die zwiſchen den Beeten ſich befindenden Steige
hervorragen . Manche ſchaufeln die Steige aus ,

um die Beete zu erhoͤhen . In leichtem Boden iſt

dies Verfahren den Pflanzen ſehr ſchaͤdlich . Die

Erde muͤllt bei trockner Witterung von den Beeten

ab , und wenn es regnet oder die Pflanzen begoſſen

werden , laͤuft das Waſſer von den Beeten . Es iſt

daher am rathſamſten , die Beete mit den Steigen

gleich hoch zu machen . Auch erſpart man , wenn

die Steige nicht ausgeſchaufelt werden , bei einer

irgend betraͤchtlichen Gaͤrtnerei , eine große Arbeit ,

die ohne allen Nutzen iſt . Iſt die Witterung einiger⸗

maßen guͤnſtig , und hat man Bretter um die Saa —

menbeete , ſo ſaͤe man im Ausgange des Maͤrz ſchon

ſeinen Kohlſaamen , im Freien hingegen in der Mitte

des Aprils . Man laſſe die Pflanzen auf den Saa⸗

menbeeten nicht zu groß werden , die zu großen

—

—

—

—

—



Pflanzen bringen keine ſchoͤuen Fruͤchte. Die Pflan⸗

zen muͤſſen mit der groͤßten Sorgfalt aus den Saa⸗

menbeeten gehoben werden , weil beim unbehut⸗

ſamen Ausreißen die kleinen Faſerwurzeln leicht

zerſtoͤhrt werden koͤnnen . Wenn bei großen An⸗

pflanzungen eine betraͤchtliche Menge von Pflanzen

mit einem Male aus den Saamenbeeten genommen

wird , ſo muß man wol darauf achten , daß ſie nicht

zu welk werden . Um dies zu verhuͤten bindet man

ſie Schock fuͤr Schock in naſſes Moos oder Heu .

Wem dies aber zu muͤhſam iſt , der beſprenge die in

einen Korb gelegten Pflanzen tuͤchtig mit Waſſer

und ſtelle den Korb im Schatten .

11 . Verſchiedene Wurzel⸗Arten .

a. Gelbe Wurzel .

Es giebt deren ſehr viele Arten , und es wuͤrde

von keinem Nutzen ſeyn , alle einzelne Abarten hier

nahmhaft zu machen . Dies Gewaͤchs gedeihet im

Mittelboden und im Sande ſehr gut . Wird die

kleine fruͤhe gelbrothe Karotte im Spaͤtherbſt im

Sande geſaͤet, ſo erhaͤlt man ſehr fruͤh Wurzeln

fuͤr die Kuͤche . Wer die Muͤhe nicht ſcheut den

Saamen in ſogenannte kalte Miſtbeete zu

ſaͤen, dem wird ſie durch ſehr fruͤhe Fruͤchte

ſchon zeitig im Fruͤhjahr belohnt werden . Die

Halb⸗Karotte iſt vorzuͤglich in der Wirthſchaft zu

empfehlen , ſie wird etwa 9 bis 10 Zoll lang , auch

19
*
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ziemlich ſtark , doch koͤmmt es ſehr auf die Guͤte des

Bodens an . Von dieſen Karotten habe ich vormals

zwei Arten, nemlich die roͤthliche und weißgelbe ,

gezogen . Die letztere Art ſchmeckt vorzuͤglich gut

und wird nicht ſo leicht eiſenfleckigt , wie es bei der

rothgelben der Fall iſt . Letztere iſt auch im Winter

dem Verfaulen ſehr ausgeſetzt , ſowol in Gruben

wie im Keller . Im Amte Mecklenburg , wie auch

im Fiſchlande wird eine gelbweiße Wurzel gebaut ,

welche nach unten ganz ſpitz waͤchſt. Dieſe Art iſt

von Geſchmack die vorzuͤglichſte von allen , die ich

je gefunden habe . So viel mir bekannt iſt , findet

man dieſe Wurzelart , wenigſtens bei uns in Meck⸗

lenburg , nur an dieſen beiden Orten . Sie haͤlt

ſich den Winter durch vorzuͤglich.

Bei der Anlage der Wurzelbeete muß die Breite

derſelben nie 5 Fuß uͤberſchreiten , damit das Un⸗

kraut von beiden Seiten , ohne daß die Arbeiterin

gezwungen iſt auf dem Lande zu liegen , beim Wee⸗

den ( Jaͤten ) abgelangt werden kann . Um dieſe

Beete koͤnnen rund umher , in Entfernungen von

zwei Fuß auseinander , große Bohnen oder auch

rothe Beeten gepflanzt werden . Der Wurzelſaame

muß aber nicht zu dick geſaͤet werden , widrigenfalls

bleiben die Wurzeln klein . Auch iſt es nicht rath⸗

ſam , von den Wurzeln , die ſchon im Wachsthum

ſind , einige auszuziehen , denn wenn nachmals



trockne Witterung einfaͤllt , ſo leiden die im Lande

gebliebenen doch ſehr .

Der zum Wurzeln⸗Anbau beſtimmte Boden

muß tief umgegraben und recht locker geharkt wer⸗

den , damit die Wurzeln in die Laͤnge wachſen koͤn⸗

nen . Viele haben die Gewohnheit Latuk ( Salat )

mit dem Wurzelſaamen auszuſaͤen ; ich mag dies

nicht , weil doch immer das Hauptgewaͤchs , nemlich

die Wurzel , darunter leidet . Will man von dieſer

Gewohnheit nicht abgehen , ſo beſchraͤnke man den

Salatſaamen auf eine nur kleine Quantitaͤt .

Gewoͤhnlich weicht man den Wurzelſaamen vor

dem Ausſaͤen in naſſem Sande ein , auch dazu rathe

ich nicht ; wenn man im Sandlande nur recht fruͤh

ſaͤet, ſo iſt das Einweichen des Saamens ganz

unnoͤthig . Dagegen iſt aber eine andre Vorſicht

deſto mehr anzurathen , nemlich : Man reibe den

Saamen vor der Ausſaat erſt recht tuͤchtig mit den

Haͤnden durch . Dies iſt darum nothwendig , weil

viele dieſer Saamenkoͤrner feſt aneinander kleben ;

beobachtet man alſo dieſe Vorſicht nicht , ſo faͤllt

der Saame ungleich aufs Land und laͤuft daher

auch ungleich auf ; oder , wie wir uns in unſrer

Provinzial⸗Sprache ausdruͤcken , er laͤuft kluͤtig

auf . Anfaͤnger im Saͤen thun wohl , wenn ſie den

Saamen mit weißem Sande mengen , dann kann

auch der Ungeuͤbte leichter damit fertig werden .



— 294 —

Nach und nach bringt man es aber leicht zu der

Fertigkeit , daß die Sandmiſchung nicht mehr noth⸗

wendig iſt .

Es giebt eine Art gelber Wurzeln , die ganz

außerordentlich dick und lang waͤchſt; ſie hat aber

ein ſehr ſtarkes Mark , oder ſogenannten Paddick ;

dieſe ſollte man gar nicht aufziehen , auch ſchmeckt

ſie nicht gut .

Im leichten Sandboden ſaͤe man ſo zeitig , als

die Witterung es zulaͤßt. Iſt die Saat beſtellt und

das Land recht klar geharkt , ſo muß es feſt einge⸗

treten werden , um die Einwuͤrkung des Nordoſt⸗

windes zu ſchwaͤchen , der gewoͤhnlich in unſern

Fruͤhjahren oft ſehr tobend vorherrſcht und die Saat

vom Acker weht .

Es iſt ſehr belohnend , und gewiß nicht ohne

anſehnlichen Gewinn , wenn man ſeinen Wurzel⸗

ſaamen ſelbſt zieht . Wir muͤſſen hier haͤufig das

Pfund Saamen mit 24 bis 32 ßl . bezahlen . Dieſer

Preis wird aber dadurch noch anſehnlich erhoͤht,

daß von den gewoͤhnlichen Saamenhaͤndlern der

Saame nicht ausgeſchwungen wird . Man kann

alſo , wenn man ein Pfund Saamen kauft , kaum

auf ein Viertel Pfund darin enthaltenen reinen

Saamen rechnen und dabei iſt man nicht ſicher ,

daß man nicht allerlei durcheinander gemiſchtes

Zeug erhaͤtt. Einige Spekulanten unter den



Saamenhaͤndlern , die den Verkauf ins Große

treiben , laſſen die Wurzeln im Lande zum Saamen⸗

tragen uͤberwintern ; der Kaͤufer erhaͤlt aber auf

dieſe Art ſchlechte Waare .

Ich glaube allen Gartenfreunden die Methode

empfehlen zu duͤrfen , der ich viele Jahre hindurch

gefolgt bin und wodurch es mir gegluͤckt iſt , beſtaͤn⸗

dig wunderſchoͤnen Saamen zu ziehen :

a . Man ſuche bei trockener Witterung die ſchoͤn⸗

ſten Wurzeln zu Saamenwurzeln aus , nemlich

ſolche , die nicht die mindeſten Flecken haben , auch

beim Ausgraben durchaus unbeſchaͤdigt geblieben .

b . Man ſchneide das Kraut von den zum Saa⸗

men beſtimmten Wurzeln vorſichtig ab , damit der

Herzpoll nicht im mindeſten verletzt wird . Dies

wird nur ſelten beobachtet , denn gewoͤhnlich wird

der Wurzel das Krant mit dem ganzen Herzpoll

abgeſchnitten . Dies iſt aber der Wurzel ſehr ſchaͤd⸗

lich , da die Saamenſtengel aus dem Herzpoll her⸗

vorgetrieben werden . Zwar treiben dieſe verſtuͤm⸗

melten Wurzeln im Fruͤhjahr auch Saamenſtengel

hervor , allein dies ſind Schwaͤchlinge und bei wei⸗

tem nicht ſo kraftvoll , als diejenigen , die aus einen

geſunden Herzpoll hervorgewachſen find , verdorren

auch , wenn ſie hervorgeſchoſſen ſind , ſehr leicht ,

brechen auch leicht ab . Auch geſchieht es ſehr haͤufig,

daß die nicht vorſichtig abgeſchnittenen Wurzeln ,
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wenn ſie gleich eine zeitlang fortgerathen , nachmals

dennoch verfaulen .

e. Sind die zum Saamentragen beſtimmten

Wurzeln nach der hier gegebenen Vorſchrift be⸗

ſchnitten , ſo muͤſſen ſie an einem trocknen , luftigen
Orte einige Tage aufbewahrt werden , damit ſie

etwas austrocknen koͤnnen ; dieſe Vorſicht iſt als

ein Mittel gegen die Faͤulniß ſehr zu empfehlen .
d. Diejenigen Wurzeln , die bereits im Herbſt

als Saamenwurzeln ausgeſucht ſind , muͤſſen auf

folgende Art den Winter hindurch aufbewahrt

werden :

Man graͤbt im Sand⸗oder im Mittelboden Gru⸗

ben , ſo viel deren noͤthig ſind , um den aufzu⸗

bewahrenden Vorrath zu faſſen , etwa 4 Fuß tief .

Dies iſt deshalb noͤthig , damit das Anſtecken ver⸗

huͤtet wird , wenn vielleicht , ohngeachtet aller Vor⸗

ſicht , dennoch eine oder die andere Wurzel ſchadhaft

geweſen und angefault waͤre . Zwiſchen jedem Paar

Wurzeln muß alſo wenigſtens ein Zoll Zwiſchen⸗

raum bleiben . Iſt nun die erſte Lage ſo gepackt ,

ſo wird drei Zoll hoch Sand darauf geſchuͤttet , und

ſo faͤhrt man fort bis alle Wurzeln verpackt ſind .

Der Erdhaufen , mit welchem die Grube zuletzt

bedeckt wird , muß nicht nur recht feſt getreten wer⸗

den , ſondern auch uͤber die Kanten der Grube her⸗

uͤber reichen . Dieſe Vorſicht iſt noͤthig, damit die



Kaͤlte nicht eindringen kann ; daher iſt es ſchaͤdlich,

wenn an den vier Ecken der Grube Staͤbe einge⸗

ſtoßen werden . Dies ſind wahre Anleiter der Kaͤlte

und Naͤſſe, alſo fuͤr die in der Grube befindlichen

Wurzeln hoͤchſt nachtheilig . Eben ſo wenig iſt es

rathſam die Gruben mit Miſt zu bedecken . Alle

ſolche Vorrichtungen muͤſſen vermieden werden .

Hat man dagegen Gelegenheit , die Gruben mit

Soden ( Raſen ) dicht zu belegen , ſo kann dieſe

Bedeckung mit Sicherheit zweckmaͤßig angewendet

werden .

Wenn nun im Fruͤhjahr der Zeitpunkt da iſt ,

in welchem die Saamenwurzeln ausgepflanzt wer⸗

den muͤſſen , ſo muß das dazu beſtimmte Land vor⸗

bereitet ſeyn . Ein guter Mittelboden , der im

vorhergegangenen Jahre tuͤchtig geduͤngt war ,

eignet ſich hiezu am beſten . Im Sandboden lohnt

dieſe Saamenzucht eigentlich der Muͤhe nicht . Einige

Tage darauf , nachdem das Land gehoͤrig vorbereitet

worden , werden die mit den Saamenwurzeln an⸗

gefuͤllten Gruben geoͤffnet. Hier hat man nun ſein

Augenmerk darauf zu richten , daß die Saamen⸗

wurzeln mit der groͤßten Sorgfalt , ohne die min⸗

deſte Verletzung der kleinen weißen Fadenwurzeln ,

herausgenommen werden und jede , auch die kleinſte

Beſchaͤdigung ſorgfaͤltig verhuͤtet wird . Beſonders

muß man auch darauf genau acht geben , ob die
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aus den Gruben genommenen Wurzeln angefaulte

Stellen , oder auch nur hin und wieder braune

Flecken ( haben . Alle ſolche ſchadhafte Wurzeln

muͤſſen ſorgfaͤltig ausgemerzt werden , denu ſelbſt

die , an welchen ſich auch nur kleine Flecken finden ,

verfaulen auch dann , wenn ſie ſchon Saamen⸗

ſtengel und Blumen getrieben . Sodann werden

die untadelhaft befundenen Wurzeln auf das fuͤr

ſie beſtimmte Pflanzenbeet , und zwar auf folgende

Art , eingepflanzt : Mit einem ſtarken , der Laͤnge

der Wurzeln angemeſſenen Pflanzholze werden in

Entfernungen von 6 Joll im Verbande Loͤcher in

die Erde geſtoßen , in welche die Wurzeln gepflanzt

werden . Die Erde muß zwar dicht an die Wurzeln

gebracht werden , aber doch ſo , daß ſie der Wurzel

locker anliegt . Nach oben muß die Wurzel ſo weit

mit Erde bedeckt werden , daß nur grade das Kraut

derſelben aus der Erde hervorragt . Noch ehe die

Wurzeln Saamenſtengel ſchießen , werden der Laͤnge

nach in den Wurzel⸗Reihen Bohnenſtangen geſtoßen

und kleine Staͤbe daran gebunden , um an dieſe

nachmals die Saamenſtengel zu befeſtigen . Wenn

die Hauptſtengel ausgebluͤht haben , ſo muß man

täͤglich die Saamenbeete nachſehen , und ſo, wie ſich

der braune Saame oben zeigt , muß man die Saa⸗

menbollen ( die Dolden ) mit einem ſcharfen Meſſer

abſchneiden ; dieſe abgeſchnittenen Bollen muͤſſen



— 299 —

dann auf einen trocknen und luftigen Boden in

Verwahrſam gebracht werden . Verſaͤumt man

dies , ſo verliehrt man nicht nur ſehr vielen , ſon⸗

dern auch den beſten Saamen .

Der Wurzelſaame haͤlt ſich mit Sicherheit vier

Jahre . Er geraͤth nicht in jedem Jahre , am wenig⸗

ſten in naſſen Jahren ; daher iſt es rathſam , daß

man immer auf reichlichen Vorrath bedacht iſt .

So wie bei allen Arten von Saͤmereien , hat

man auch beſonders ſein Hauptaugenmerk beim

Wurzelſaamen dahin zu richten , daß er an einen

trocknen Ort , wo reine und nicht dumpfe Luft

herrſcht , aufbewahrt bleibt . Von Mecklenburg aus

koͤnnte nach dem Norden hin bedeutender Abſatz

mit Wurzelſaamen getrieben werden . Meine

Vorſchlaͤge :

„ wie zum großen Vortheil fuͤr Mecklenburg lein

„ Saamen⸗Verein zu Stande gebracht wer⸗

„ den koͤnne, “

woruͤber ich mir das Weitere in dieſen Blaͤttern

vorbehalte , werden dies ausfuͤhrlicher darlegen .

Auch verdient es wol noch bemerkt zu werden ,

daß aus den gelben Wurzeln ein ſehr geſunder und

angenehmer Syrup gekocht werden kann . Die Thuͤ⸗

ringer ſchicken von ſolchem Syrup eine nicht unbe⸗

traͤchtliche Menge jaͤhrlich zum Verkauf ins Aus —

land unter dem Namen Moͤhrenſaft .

( Die Fortſetzung in der zweiten Haͤlfte dieſes Jahrgangs . )



Kuͤnſtlicher Gyps .

Da wir allem Anſchein nach , wegen der Koſtbarkeit

des Gypſes , von dieſem ſo herrlichen Duͤngungs⸗

mittel keinen Gebrauch werden machen koͤnnen : ſo

glaubt Unterſchriebener auf ein ſehr gutes Surrogat

aufmerkſam machen zu muͤſſen, welches fuͤr einen

ſolchen Fall der verſtorbene Paſtor Mayer in

Kupferzell in ſeinen oͤkonomiſchen Schriften

empfiehlt , und darin beſteht :

Salz ,

Holzaſche ,

Gartenerde ,

zuſammen gemiſcht , * Jahr auf einen Haufen liegen

laſſen , oͤfters umſchaufeln und dann eben ſo ge⸗

brauchen wie den Gyps *) .

05

l

le

Schroöͤter .

—

*) M. ſ. J . Fr . Mayers , Pfarrers zu Kupferzell ,

Beitraͤge und Abhandlungen zur Auf⸗

nahme der Land⸗ und Hauswirthſchaft ꝛc.

Frankfurt a. M. 1769 . S . 172 .

A. d. R.
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Ueber Englands Handels⸗Despotie .

In No . 141 des Schweriner freimuͤthigen

Abendblatts habe ich die vorlaͤufige Erklaͤrung

gegeben , daß ich in einem andern deutſchen Journal

uͤber den rubricirten Gegenſtand meine Anſichten ,

ſo gut ich vermag , umſtäͤndlicher entwickeln wollte ,

als es bisher in obgemeldetem Blatte , des ihm ge⸗

ſetzten beſchraͤnkten Raums wegen , geſchehen konnte .

Ich finde , daß ſich keine Zeitſchrift dazu beſſer

eignet , als dieſe unſere vaterlaͤndiſchen Annalen ,

welche im In⸗ und Auslande mit ſo vielem Intereſſe

geleſen werden , beſonders ſeitdem deren Beſtim⸗

mung nicht mehr allein auf die Landwirthſchafts⸗

Kunde beſchraͤnkt iſt . — Mit Erlaubniß des Herrn

Redakteurs benutze ich ſie alſo zu meinem Zwecke *) .

*) Der Gegenſtand , den der Herr Verfaſſer hier mit ſo
vieler Umſicht behandelt , rechtfertigt hinreichend die
Aufnahme deſſelben in unſern , eigentlich bloß der
Landwirthſchaft gewidmeten Annalen . Welchen Ein⸗
fluß die verhaßte , dem phyſiſchen und moraliſchen
Wohl der ganzen Menſchheit feindliche Handelsſperre
auf alle Gewerbe , mithin auch auf alle Zweige der

Landwirthſchaft hat , das liegt ja klar genug zu Tage .
Bisher freilich ſind alle dieſe Klagen nur Stimmen die
in der Wuͤſte verhallen ; es konnte aber doch wol eine

Zeitkommen , in der ſie Gehör finden , waͤre es auch
nur , daß einzelne Familien das Ihrige thun wollten ,
um der allgemeinen Verſchwendung , die faſt keine

Grenzen mehr hat , zu entſagen . Laßt uns beſſer
werden , ſo wird es beſſer !

A. d. R.
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Es iſt nothwendig bei einer ſo ſehr wichtigen

Angelegenheit , daß Behauptungen , wodurch die

engliſche Handels⸗Deſpotie in Schutz genommmen

wird , wenn ſie zur Kenntniß des Publikums kom⸗

men , in Widerſpruch genommen werden , zumal

wenn ſie von einem Manne kommen , der ſich im

Beſitz der allgemeinen Achtung und des Vertrauens

befindet , wodurch es denn leicht kommen koͤnnte ,

daß die allgemeine Meinung irre gefuͤhrt und der

Trieb , dem Uebel zu begegnen , eingeſchlaͤfert wer⸗

den koͤnnte .

Ich habe nun , zum großen Mißfallen eines

Referenten im Abendblatt in meiner kleinen Schrift :

„uͤber Bienenzucht im Großen “ behauptet : daß die

Englaͤnder einen Handels⸗Despotismus gegen

andere Nationen , insbeſondere gegen Deutſchland

ausuͤben , welcher ganz vorzuͤglich fuͤr unſer Meck⸗

lenburgiſches Vaterland druͤckend iſt . Ich kaun

dieſe meine Behauptung auch jetzt noch nicht zuruͤck⸗

nehmen , wenn gleich ich einſehe , daß die oͤffent⸗

liche Wiederholung derſelben die Schaale , worin

die Meinungen aller derjenigen , welche mit mir

gleiche Anſichten daruͤber hegen , gegen die Gegneri⸗

ſche aufgewogen werden ſollen , ſehr unbedeutend

ſinken laſſen wird . Warum ſollte ich ſie aber den⸗

noch nicht vorlegen , beſonders da ich mir einer voͤl⸗

ligen Unpartheilichkeit bewußt bin ? und am Ende



— 383 —

ſiegt doch die Meinung des groͤßten Haufens . Vox

populi , vox Dei !

Worin ich nun beſonders die Handels Despotie
der Englaͤnder finde , beſteht in den anmaßenden

Zumuthungen , daß wir anf unſern Maͤrkten den

Engliſchen Waaren freien Zugang geſtatten und es

ruhig ertragen ſollen , daß ſie die ihrigen fuͤr die

unſrigen verſchließen . Ich wiederhole es , das iſt

die Sanftmuth und chriſtliche Demuth zu weit ge⸗

trieben , und muß , wenn dem kein Ziel geſetzt wird ,

ohnfehlbar zu unſerer gaͤnzlichen Verarmung fuͤh⸗

ren *). Die Fabriktreibenden Staaten und diejenigen ,

welche vorzugsweiſe durch Erzielung roher Produkte

*) Es iſt auffallend , daß es nur von uns Deutſchen ver⸗

langt wird , die chriſtliche Moral zu befolgen : „ Wenn

„ du einen Backenſtreich bekommſt , ſo halte

„ die andere auch hin . “ — Wir haben bisher , was

den Handel anbetrifft , wenigſtens die kleinen Deut⸗

ſchen Staaten , de⸗ und wehmuͤthig dieſe Lehre befolgt ,

und ſcheinen nur an den Ausſpruch zu denken : „ Es

„ iſt leichter daß ein Kameel durch ein Na⸗

deloͤr gehe , als daß ein Reicher ins Him⸗

„ melreich komme ! “ — Nach grade wird es aber

doch wirklich Zeit , daß wir uns erinnern , daß in unſern

heiligen Buͤchern auch geſagt wird : „ Aug ' um Aug ' ,

„ Zahn um Zahn ꝛc. , “ denn ſonſt mogten doch der

Backenſtreiche zu viel werden , womit man uns rechts

und links regaliren wuͤrde , ſo daß kein Hausmittel die

Wunden mehr heilen koͤnnte .

A. d. Verf . ⸗
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beſtehen , ſind gleichmaͤßig dabei intereſſirt . Erſtere

werden durch das Maſchinenweſen der Englaͤnder

zu Grunde gerichtet und auch durch andere kauf⸗

maͤnniſche Speculationen , wodurch der Deutſche

Fabrikant außer Stande geſetzt wird , Preis mit

dem Engliſchen Rival zu halten , wobei es ganz

gleichguͤltig iſt , ob ſolche Operationen abſichtliche

Schacher⸗Spekulationen , oder , nach der Meinung

jenes Herrn Neferenten , unſchuldige Aufraͤumung

des großen Engliſchen Waarenlagers von ſogenann⸗

ten Ladenhuͤtern iſt . Kurz unſere Fabriken werden

dadurch ruinirt und die Unternehmer und Arbeiter

Bettler .

Eben ſo nachtheilig wirkt die ſogenannte Korn⸗

Bill auf die Deutſchen Ackerbau treibenden Laͤnder .

Vorzugsweiſe aber auf Mecklenburg , welches uns

denn doch wohl am mehrſten intereſſiren muß , ob⸗

gleich mancher ſein freiwillig erwaͤhltes Vaterland

als ſehr winzig darzuſtellen bemuͤht iſt . Mecklenburg

leidet durch das Engliſche Handelsſyſtem doppelt ,

denn nicht nur , daß es allein von dem Handel und

Verkauf ſeiner rohen Produkte ſubſiſtiret , und durch

den Erloͤs dafuͤr nur in den Stand geſetzt wird ,

die nothwendigen , oder doch angewoͤhnten Bedürf⸗

niſſe vom Auslande zu kaufen ; ſondern unſer Va⸗

terland iſt anch ein Kuͤſtenſtaat , der fruͤher großen

Gewinn durch Handel und Schiffahrt hatte . Jetzt
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aber liegt alles darnieder , und das verdanken wir

doch lediglich den Englaͤndern . Unſere Kornboͤden

ſind angefuͤllt mit dem Ertrage von beinahe einer

ganzen geſegneten Erndte , unſere Schiffe muͤſſen

in den Haͤfen verfaulen , denn die Englaͤnder ver⸗

bieten die Einfuhr unſers Getreides und ſelbſt die

wenigen Gegenſtaͤnde , welche ſie ſo guͤtig ſind uns

allenfalls noch zu erlauben in ihrem Lande zu ver⸗

kaufen , bloß weil ſie ſolche nicht entbehren koͤnnen ,

als : Wolle , Lumpen ,Poſen, Roßleder u . ſ . w. nehmen

ſie als Ruͤckfracht in ihren eigenen Schiffen mit ,

worin ſie unſere Maͤrkte mit ihren Kolonialwaaren

anfuͤllen , auf welche ſie willkuͤhrlich ganz unverhaͤlt⸗

nißmaͤßig hohe Preiſe ſetzen . Unſere eigenen Schiffe

koͤnnen die zum Verkauf erlaubten Produkte nicht

nach England bringen , weil die Abgaben von der

Ladung in einem fremden Schiffe zu einem Eng⸗

liſchen ſich wie 64 zu 1 verhalten ſollen . Schiffs⸗

rhederei , Schiffsbau und Schiffahrt , ſonſt wichtige

Erwerbzweige fuͤr einen großen Theil der Einwoh⸗

ner Mecklenburgs , kennen wir jetzt alſo nur noch

aus der Erinnerung , denn ſeitdem es den Englaͤn⸗

dern gelungen iſt in den Nordiſchen Reichen auch

Liebhaber fuͤr ihre Waaren zu finden und dagegen die

ihnen unentbehrlichen Produkte , als Eiſen , Theer ,

Talg , Pelzwerk ꝛc. einzutauſchen , iſt auch unſer

Handel in der Oſtſee beinahe in ein Nichts redncirt ,

N. Anngl . ou Jahrg. Iſte Haͤlfte . 20



— 306 —

welcher doch fruͤher, beſonders fuͤr Roſtock , Wis⸗ u

mar und Luͤbeck ſo ſehr wichtig war . ih

Die Meinung , daß wir unſere Kolonialwaaren ſc

von andern Rationen kaufen koͤnnten , wenn wir n

den Englaͤndern unſer Geld nicht goͤnnen wollten *) , 1

duͤrfte ſchwerlich zu realiſiren ſeyn , denn bekanntlich ſa

ſpielen alle uͤbrigen Voͤlker , welche noch ein Paar A

Inſelchen aus ihrem Handelsſchiffbruch gerettet ha

haben , eine ſo untergeordnete Rolle im Handel , ſſ

daß die Meeres⸗Despoten ihnen und uns bald den ſer

Verkehr auf irgend eine Weiſe unterſagen wuͤrden , ur

wenn ſie gewahr wuͤrden , daß der eigene Abſatz fe

darunter litte . — Wir ſind nun genoͤthiget , einen 8

Scheffel Rocken , ja wol oft Weizen zu verkaufen , ei

*) Wie machen ſie es gegen uns ? — John Bull in Ir⸗ h

land bruͤllt vor Hunger . Großmuͤthig ſammlen ſie ei

Allmoſen und ſchicken viele Tauſende LSterling in
(

Guineen und Banknoten ins Schweſter⸗Reich . Das

Handels⸗Syſtem muß aber aufrecht erhalten werden .
n

Haͤtten die Englaͤnder das Geld auswaͤrts geſandt um d

Futter fuͤr den alten armen John zu kaufen , ſo waͤre K

ihm geholfen . Gold und Papier kann er aber nicht

genießen . Er muß ſich alſo mit Waſſer - Kreß und

wilden Kraͤutern behelfen , wie wailand Nebukadnezar .

So lange er noch einige Kraͤfte hat , ſchlaͤgt er wuͤthend .

um ſich und brennt die Haͤuſer ab , denn er braucht ja

kein Obdach mehr , da er den Hungertod vor Augen

ſieht . Daran liegt aber nichts , die Korn⸗Bill iſt doch

aufrecht erhalten , und das Geld bleibt in Groß⸗ 8

brittannien . A. d. Verf .
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um ein Pfund Kaffee zu erhalten , und wir duͤrfen
ihn dagegen nicht einmal an die Englaͤnder vertau⸗

ſchen , es muß baares Geld dafuͤr ſeyn . Ich bin

neugierig , wie lange dies Spiel noch wol fuͤr uns

auszuhalten iſt . Unſer klingendes Metall iſt beinahe
ſchon groͤßtentheils in den Haͤnden der hochherzigen
Nation ; mich ſoll verlangen , mit wem ſie denn recht

handeln wird , wenn es erſt alles in ihrem Beſitz
iſt , welches doch ganz offenſichtlich bald der Fall
ſeyn muß . Wollen die Englaͤnder dann noch ihren

unwiderſtehlichen Hange zum Handel und Gewinn

ferner froͤhnen , ſo bleibt nichts anders uͤbrig, als

daß ſie es machen wie die Kinder , wenn ſie ſich in

eine Anzahl Rechenpfennige oder Bohnen getheilt

haben , um darum ſpielen zu koͤnnen, und wenn

eins davon durch Ungluͤck oder Unfaͤhigkeit im Spiel

( das Letzte duͤrfte auf uns angewandt werden koͤn⸗

nen ) ſeinen Antheil verlohren hat , und betruͤbt

dem Spiel der andern zuſehen muß , die uͤbrigen
Kinder es jammert und ſie ſich vereinigen , die An⸗

zahl Pfennige oder Bohnen noch einmal gleichauf zu
theilen , um denzungluͤcklichen Kameraden in den

Stand zu ſetzen , weiter mitſpielen zu koͤnnen .

Daß all unſer baares Geld nach England

geht , wird Niemand in Abrede nehmen koͤnnen,
denn wo ſollte es geblieben ſeyn ? Es iſt auch ganz

natuͤrlich , denn ſie verkaufen bloß ohne wieder zu

20 *
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kaufen. Das Silber muß ihnen ſchon ein zu

großes Volumen haben , darum wechſeln ſie unſer

Gold zu hohen Preiſen ein , um die Schaͤtze behen⸗

der verwahren zu koͤnnen . Das Disconto ſteht in

unſern Deutſchen Handelsſtaͤdten um das ſechsfache

hoͤher als in England . Niemand darf eine Guinee

mehr aus England herausnehmen , als er bei ſeinem

Eintritt hinein gebracht hat .

Daß dieſe Schilderung nicht uͤbertrieben iſt ,

wird jeder Unbefangene eingeſtehen muͤſſen . Ich

wuͤrde es aber ſelbſt abſurde nennen , wenn man

den Englaͤndern deshalb einen Vorwurf machen

wollte . Ein altes Sprichwort ſagt : „ der iſt kein

Thor , der einem etwas zumuthet , nur der iſt thoͤ⸗

rigt , der es ſich gefallen laͤßt . “ Die Englaͤnder

handeln als Kaufleute und ſuchen ihren Gewinn .

Wer mag es ihnen verargen ? Wir aber , wir muͤſſen

es nicht zugeben , daß ſie ſich auf unſere Koſten

bereichern , und die Behauptung iſt ſehr recht : wir

koͤnnen uns der Engliſchen Handels⸗Tyrannei er⸗

wehren . Es iſt ſchon oft geſagt : „ der Kaufmann

iſt ein reiner Kosmopolit ; er hat als ſolcher kein

Vaterland ; er kennt keine andere Grenzen , als wo

das Himmelszelt endet und die Meere ſeine Schiffe

nicht mehr tragen wollen ; wer am beſten bezahlt ,

iſt ſein Herr und ſein Freund . Dennoch beruͤckſich⸗

tigt der Referent im Abendblatt nur allein den Kauf⸗
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mann , obgleich ich in der Darſtellung meiner An⸗

ſichten nur von dem Staat geredet habe , und dieſer

beſteht doch nicht allein aus Kaufleuten . Letzteren

iſt es freilich gleichguͤltig , ob ſie ihren Gewinn auf

Engliſche , Deutſche oder Tuͤrkiſche Waaren machen ,

und ihr Intereſſe beſchraͤnkt ſich bloß darauf , es zu

verhuͤten , daß ihnen die Kunden nicht entzogen

werden , bei denen ſie Abſatz finden und die Kaͤufer

von andern Boutiquen weg und zu den ihrigen her⸗

anzuziehen . So machen es die Kraͤmer in ihrem

Detail⸗Handel , ſo machen es die Englaͤnder im

Welthandel , und das iſt denn auch wol eine der

Haupt⸗Motive , wodurch unſere Deutſchen Kaufleute ,

die nicht ganz beſonderes Intereſſe haben , gegen die

Engliſchen , ihnen ſo nachtheiligen Rivals operiren .

Aus Humanitaͤt werden die Englaͤnder uns alſo

beim Handel nichts zufließen laſſen . Wir aber

muͤßten den uns ſo nachtheiligen Trafique nicht

dulden . Und da giebts doch ſicher kein anderes

Mittel , als Repreſſalien : die Engliſchen Waa⸗

ren ſo lange von unſern Maͤrkten gewie⸗

ſen , bis ſie die ihrigen auch unſern Pro⸗

dukten oͤffnen . Was kann billiger ſeyn ? Ich

bin gewiß kein Freund von Prohibitiv⸗Geſetzen ,

wenn aber andere Nationen , mit denen wir han⸗

deln , ſolche einfuͤhren , ſo gebietet ſie die Noth —

wendigkeit und Selbſterhalcung auch bei uns . Das



iſt ja auch der Zweck des großen kaufmaͤnniſchen
Vereins in Deutſchland . Es iſt nur zu bedauern ,

daß man noch kein einziges wohlthaͤtiges Reſultat

ſeiner Bemuͤhung erfahren hat . Sollten auch hier
ſich die Intereſſen kreuzen ?

Jener Referent behauptet ferner , daß der

Wunſch , welcher doch die ganze Menſchheit be —

gluͤcken muͤßte: freier Handel und Verkehr

durch die ganze Welt , ſchwerlich zu erreichen

ſeyn wuͤrde . Sollten an dieſer Schwierigkeit auch

wohl nicht ganz allein die Englaͤnder Schuld ſeyn ?

Natuͤrlich ſtehen ſie ſich beſſer bei dem jetzigen Ver⸗

kehr . Ich erinnere hier an die ſo treffenden Worte

von Arnold Mallinkrodt :

„Fuͤr alles Menſchliche , fuͤr alle Gewerbe insbe⸗

„ ſondere , iſt Freiheit das groͤßte Geſetz , Vor⸗

„ mundſchaft ihr Fluch . Den beſten Vormund

ugab dieAllwiſſenheit den Menſchen in der Selbſt⸗

„liebe , die des eigenen irrdiſchen Vortheils nicht

nleicht verfehlt . Sie findet bei voͤlliger Freiheit

„ am ſicherſten den Weg zu derſelben . Darum

gkeine Vormundſchaft hier , keine vermeintliche

„ Weisheit in Beſtimmung von Ein⸗ und Aus⸗

„fuhr . Der Menſch kennt zu wenig die Verhaͤlt⸗

„niſſe der Laͤnder und des Weltalls . Er ſteht

„ nur auf einem kleinen Punkt . Eben jenes

nungluͤckliche Streben nach Bevormundung ,



„urſpruͤnglich ein Kind guten Willens und daher

„ Gegenſtand der Milde , hat fuͤr die buͤrgerliche

„Geſellſchaft manches Uebel gebohren . Der

„ Menſch ſoll mit den Jahren verſtaͤndig werden ,

„ und weniger der Hofmeiſter beduͤrfen . “

Gerne will ich glauben , daß dies noch lange

ein frommer unerfuͤllter Wunſch bleiben wird , wer

koͤnnte aber die Richtigkeit dieſer Anſichten ſonſt in

Widerſpruch nehmen , als ein ſolcher , der durch

Intereſſe und ſtraͤflichen Egoismus befangen iſt .

Schließlich erlaube ich mir noch eine kleine Be⸗

merkung .

Ich gebe zu , daß die Engliſche Nation , mit

Ausnahme ihres gegen uns uͤbenden Handels⸗Des⸗

potismus in mancher andern Beziehung unſere

Achtung verdient . Waͤre es nun aber nicht zu be⸗

dauern , wenn manche Zeitungs⸗Nachrichten von

den jetzigen ſo verhaͤngnißvollen Ereigniſſen im Mor⸗

genlande ſich beſtaͤtigten und wir muͤßten in unſern

Anſichten an der Hochherzigkeit dieſes Volkes irre

werden ? Sollte es moͤglich ſeyn , daß der Vortheil

des Handels mit dem rohen Muſelmanne in der

Levante alle moraliſchen und chriſtlichen Ruͤckſichten

bei ihm in den Hintergrund ſtellen koͤnnte ? Ich bin ,

Gott ſey gedankt , etwas langſam im Glauben an

das Nicht⸗Gute . Wir wollen es alſo zur Ehre



des Engliſchen Volks und ſeines Regiments nicht

fuͤrchten *) .

Da ich nur Andeutungen uͤber den in Frage

ſtehenden Gegenſtand habe geben wollen und es mir

keinesweges zutraue , ſolchen erſchoͤpfen zu koͤnnen

und noch weniger die Maaßregeln alle zu bezeichnen ,

welche ergriffen werden muͤßten , das dem ganzen

Deutſchen Vaterlande drohende Elend abzuwehren ,

ſo begnuͤge ich mich bei dem Geſagten . Die Aus⸗

fuͤhrung und Anwendung der Mittel dazu , iſt Sache

der Vaͤter der Voͤlker .

Daß ich in dieſem kurzen Vortrage nicht den

geuͤbten Schriftſteller , ſondern ganz allein den red⸗

lichen Patrioten habe zeigen wollen , brauche ich

wol kaum zu erwaͤhnen : von der Nachſicht der Leſer

erwarte ich daher Entſchuldigung fuͤr die Maͤngel

in erſterer Hinſicht und bitte bloß Letzteren zu be⸗

ruͤckſichtigen .

Teterow im May 1822 .

A. F. von Wickede .

*) Wir ſind oft ſo verſchiedener Meinung in Betreff des

zu erwartenden Krieges , oder der Beibehaltung des

Friedens , warum erkundigen wir nns nicht genau in

Frankfurt am Mayn oder in London , nach den

Cours der verſchiedenen Staats⸗Papiere ? — Das iſt
der richtigſte Barometer fuͤr die armen Griechen , um

zu erfahren , ob ſie geſpießt , ihre Frauen und Tochter
nach Aſten verkauft , oder ob ſie als ein ſelbſtſtaͤndiges

Volk anerkannt werden ſollen . — Nach unſern be⸗
ſchraͤnkten Anſichten frage ich : In weſſen Hand liegt

alſo die Entſcheidung ? ! ! ! — A. d. Verf .
— —
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Das Verpflanzen der Kartoffeln aus Ablegern *) ,

Die von dem Herrn Profeſſor Karſten zu Roſtock

in dem kleinen Mecklenburgiſchen Kalender fuͤr das

Jahr 1821 empfohlene neue Art , Kartoffeln zu

pflanzen , kann ich aus eigener Erfahrung als voll⸗

kommen bewaͤhrt anpreiſen .

Ich machte im Fruͤhjahre 1821 den Verſuch mit

einem Viertel⸗Scheffel recht ſchoͤner Kartoffeln ,

die ich genau nach der , in jenem Kalender gegebe⸗

nen , Vorſchrift legen ließ .

Zum Verpflanzen waͤhlte ich ein Stuͤck Landes ,

etwa achtzehn Quadrat⸗Ruthen groß , in

meinem Garten , welches auf die gewoͤhnliche Art ,

wie Kartoffelland war zubereitet worden . Ich fand

die herausgenommenen Mutterkartoffeln wuͤrklich

noch eben ſo friſch und gut , als ſie zu der Zeit

waren , wie ſie ausgepflanzt wurden , und ſie eigne⸗

ten ſich vortrefflich zum Viehfutter . Die daran

ſitzenden Pflanzen wurden behutſam abgeloͤſet und

einzeln , wie Kohlpflanzen , eingeſetzt , nachdem man

ihnen zuvor auf die im Kalender angegebene Weiſe

Fuͤße gemacht hatte . Anfaͤnglich ſchienen ſie

*) Man vergleiche hiemit die S . 257 des ſechsten Jahr⸗

ganges , imgleichen S . 361 des achten Jahrganges

dieſer Annalen mitgetheilten Abhandlungen .

A. d. R .
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nun zwar nicht recht zu wachſen und ſich wenig

auszubreiten ; allein ſie erholten ſich bald , und

gegen das Ende des Sommers war kaum noch ein

Unterſchied zwiſchen ihnen und den uͤbrigen Kar —

toffelpflanzen im Garten ſichtbar .

Die Erndte uͤbertraf meine kuͤhnſten Erwartun⸗

gen , denn ich erhielt von jenem viertel Scheffel

Ausſaat vier und zwanzig Scheffel großer und

etwa noch ſechs Scheffel kleinerer Kartoffeln , und

ſie waren von ſchoͤnerem Anſehen und beſſerem Ge⸗

ſchmack als diejenigen , welche jene Stelle des Gar⸗

tens fruͤher geliefert hatte .

Mit Recht glaube ich daher auf dieſe Methode ,

Kartoffeln zu verpflanzen , diejenigen beſonders auf⸗

merkſam machen zu muͤſſen, welche , ſo wie ich ,

außer einem Garten kein Ackerland haben , und

denen es zur Beſtellung des Gartens im Fruͤhjahr

oft an hinlaͤnglichen Arbeitern fehlt . Man ge —

winnt naͤmlich offenbar Zeit , indem die Plaͤtze,

wohin man die Kartoffeln verpflanzen will , nicht

fruͤher als das Kohlland brauchen umgegraben zu

werden . Auch beſchaͤftiget jenes Verpflanzen , ob⸗

gleich es etwas muͤhſam iſt und mit Vorſicht ge⸗

ſchehen muß , nicht allzulange ; ich hatte nur zwei

Arbeiterinnen , welche noch keinen ganzen Tag

dabei zubrachten .



Noͤchten mehrere Verſuche dieſe neue Methode ,

Kartoffeln zu pflanzen , als vortheilhaft beſtaͤtigen

und die allgemeinere Anwendung derſelben , zumal

in kleinen Wirthſchaften , zur Folge haben !

Damshagen .

F. E . Groth ,
Prediger .

Etwas uͤber das Veredlen der Schaafe .

Der Ertrag der feinen Wolle iſt noch das Einzige

was dem Landmann in dieſen beiſpiellos druͤckenden

Zeiten uͤbrig bleibt um wenigſtens ſeinen gaͤnzlichen

Untergang noch um einige Jahre zu verzoͤgern .

Der Enthuſiasmus , welchen man bei unſern Land⸗

wirthen bemerkt , entweder ihre Schaafe nach und

nach zu veredeln , oder ſich auf einmal , durch An —

kauf , in den Beſitz einer feinen Schaͤferei zu ver⸗

ſetzen , iſt demnach natuͤrlich und auch lobenswerth .

Nur glaube ich , daß eine beſcheidene wohlgemeinte

Warnung : nicht zu große Summen fuͤr

ganze Heerden feiner Mutterſchaafe aus

dem Lande zu ſchicken , nicht am unrechten

Orte ſeyn moͤchte . Abgeſehen , daß unſer an

baarem Gelde armes Land dadurch leidet , ſo glaube
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ich , daß die Spekulation auch dem Spekulanten

verderblich werden kann . Unmoͤglich kann ich

nemlich die Meinung derjenigen beipflichten , die

behaupten : die hohen Preiſe der feinen Wolle waͤren

durch eine , auch noch ſo große Produktion nicht

herunter zu bringen . Wenn die Kaͤufer , wie es

gewoͤhnlich der Fall iſt , dies behaupten , ſo kommt

man auf den Argwohn , daß ſie es thun grade um

das Gegentheil zu bewuͤrken . Die Wolle , ſo wie

jeder andere Artikel , wird und muß dann ſinken ,

wenn mehr davon produzirt und zu Markt gebracht

wird , als das Konſumo bedarf . In der phyſiſchen

Welt iſt ein unaufhoͤrliches Streben nach Gleich⸗

gewicht , ſo auch in der moraliſchen . In Europa ,—
Kriegeszeiten und Revolutionen ausgenommen ,— iſt

das Niveau des Ertrags von Kapitalien ungefaͤhr

4 pCt . Sobald eine Sache einigermaßen mit

Sicherheit mehr abwirft , ſo ſtroͤmt ſo lange das

Geld dahin , bis der Profit ungefaͤhr wieder zu

dieſen Standpunkt herabſinkt . Andere Erwerb⸗

zweige , deren Ertrag geſunken war , ruhen dann

ſo lange bis ſie ſich wieder zu dieſen Zins - Ertrag

erheben . Veredelte Schaͤfereien geben jetzt einen

viel hoͤheren Zins als andere landwirthſchaftliche

Erwerbzweige , — wenn man ſie auch zu den hoͤchſten

Preiſen berechnet , die ſeit 20 Jahren dafuͤr gegeben

wurden , — ich moͤchte ſagen gegen dieſe den zehn⸗
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fachen Ertrag . Freilich muß man ein Anſehnliches

fuͤr die Gefahr der großen und ploͤtzlichen Zerſtoͤh⸗

rung , welcher die Schaafe durch mancherlei Krank⸗

heiten unterworfen ſind , in Abrechnung bringen ,

aber der Vortheil iſt doch noch ſo groß , daß er zu

enormer Vermehrung der veredelten Schaͤfereien

reizen muß . Sir Robert Ker⸗Porter ſagt

in ſeiner Reiſe in Georgien ꝛc. 1817 — 1820 : zu

der Zeit , als das Getreide in Odeſſa und im ſuͤd⸗

lichen Rußland ſehr im Preiſe gefallen , haͤtte der

kleine Grundeigenthuͤmer den Getreidebau einge⸗

ſchraͤnkt und ſich auf Schaafzucht gelegt . Auch der

große Gutsherr im ſuͤdlichen Rußland baute weni⸗

ger Korn und weidete dagegen mehr feinwollige

Schaafe . Eine Merinos⸗Heerde hatte bei Odeſſa

der Rußiſche General Kobly . In der Krimm gab

es damals ſchon Heerden von 20 bis 30000 veredel⸗

ten Schaafen . Die Wolle von Laͤmmern der mit

Merinos⸗Boͤcken gepaarten Moldauiſchen Schaafe ,

wird im Handel der Wolle von den aͤchten Merinos

gleich geſchaͤtzt. Hier bewaͤhrt ſich ſchon das oben

geſagte und laͤngſt bekannte : das Kapital verlaͤßt

den Kornbau und wendet ſich zur Schaͤferei , welches

ſo lange dauern wird , bis dieſe ſo viele Wolle pro⸗

duzirt , daß der Preis ſich mit andern Artikeln aus⸗

gleicht . Aber dieſe große Konkurrenz ſollte auch

unſere Landwirthe vorſichtig machen , dem jetzigen
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hohen Preiſe der feinen Wolle keine zu lange Dauer

zuzutrauen , vielmehr ſollten ſie ſich nur darauf

beſchraͤnken , ſtatt große Summen auf einmal fuͤr

Heerden von Mutterſchaafen aus dem Lande zu

ſchicken , ihre Schaͤfereien nach und nach durch

feine Wolle zu veredeln . Ich habe meine Heerde ,

davon die Mutterſchaafe mir vor neun Jahren

1 Rthlr . 32 ßl . koſteten , durch feine Boͤcke ſo ver⸗

edelt , daß mir vor zwei Jahren unſer erſter Woll⸗

haͤndler , Herr Aaron Hirſch in Teterow

21 ½ Rthlr . Gold fuͤr 22 Pfund bezahlte .

So wie wir aus der Fieber⸗Periode der Kriege

und Revolutionen heraus kommen , ſetzt ſich alles

mehr und mehr in ſein natuͤrliches Gleichgewicht .

Die jetzigen ſchrecklich niedrigen Kornpreiſe ſind

groͤßtentheils eine Folge zweier hoͤchſtgeſegneten

Erndten , die wir beinahe in ganz Europa hatten ;

aber ſie ſind auch zum Theil aus hoͤherer Kultur

entſtanden . Es wird jetzt weit mehr Getreide pro⸗

duzirt , wie vormals . Die Schwaben klagen dar⸗

uͤber, daß die Tyroler ihnen kein Korn abkaufen .

Dieſe , durch die Hungerjahre abgeſchreckt , haben

bis nach Trento ihre ſchlechten Weinſtoͤcke ausge⸗

riſſen und bauen an deren Stelle Korn und Kar⸗

toffeln . Dem Preiſe unſerer Guͤter ſcheint alſo

noch ein ferneres Herabſinken bevorzuſtehen . Vor

der Revolution war man froh in Frankreich au

—
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denier quarante , zum 40oſten Pfenning , das heißt zu

2 ½ pCt . reinen Ertrages kaufen zu koͤnnen . Die

oͤffentlichen Fonds gaben weit mehr ; auch war der

Zinsfuß zwiſchen 4 und 5 pCt . ; aber man ſchaͤtzte

die groͤßere Sicherheit , im Grundbeſitze , jaͤhrlich

auf den Unterſchied . In England kaufte man

gerne zu 33 Years Purschase , d. h. 33 Jahr Ankauf

oder Zinſen , alſo zu etwa 3 pCt . Da muͤſſen wir

auch hin , wenn wir Frieden behalten und unſere

Guͤter ſelbſt bewohnen ; alsdann koͤnnen wir uns

reichlich 4 pCt . berechnen . Alles was mehr als

4 pCt . giebt , iſt von kurzer Dauer oder Gefahr

dabei . Bei Staats⸗Papieren ſowol , als auch bey

Procent⸗Anleihen , die mehr als 4 pCt . abwerfen ,

kann man nicht ruhig ſchlafen . Wer jetzt dem

Landmann uͤber 4 pCt . abnimmt , der bringt ihn ,

— wenige Faͤlle ausgenommen , wenn der Anleiher

nemlich nur verhaͤltnißmaͤßig ſehr wenig auf ſeine

Guͤter ſchuldig iſt , — fruͤher oder ſpaͤter zum Kon —

kurs , und wenn er dann auch noch ſo ſicher ſteht ,

ſo muß er doch immer etwas verlieren . Er ſchreibe

alſo nur das mehr Erhaltene auf eine ſeparate

Rechnung und verzehre es nicht .

Nothſpalk im Mai 1822 .

v . Moeller⸗Lilienſtern .

— x — ; ʒ ; : ;



Einige Erfahrungen uͤber den rothen Kleebau .

Wenn ein Landwirth ſeinen Viehſtapel nachhaltig

verbeſſern , und dadurch ſeiner ganzen Oekonomie

einen hoͤheren Schwung geben will ; ſo muß er auf

die Vermehrung jeglicher Art Futters ſein vorzuͤg⸗

liches Augenmerk richten . Es iſt beſonders der mit

Umſicht betriebene Anbau des rothen Klees , welcher

ihn am leichteſten und am belohnendſten zu dieſem

vorgeſteckten Ziele verhilft . Die Erfahrung hat

dies tauſend und aber tauſend Mal bewieſen . Die

Aeußerungen unſerer groͤßten praktiſchen Land⸗

wirthe ſtimmen mit dieſer Behauptung uͤberein .

Ich darf hier alſo uͤber die Wichtigkeit des Kleebaues

keine Worte verlieren und kann ſogleich zur Mit⸗

theilung meiner Erfahrungen hinſichtlich deſſelben

ſchreiten .

Einen nicht zu geilen oder fetten Klee habe auch

ich zur Gewinnung guten Kleeſaamens am beſten

befunden . So wie darauf geſehen werden muß ,

daß der Saatklee ſeine gehoͤrige Reife erlange , und

man ihn nicht eher maͤhe, als bis die Blumenkoͤpfe

recht dunkelbraun und die Saamenkapſeln abgeſtor⸗

ben ſind ; imgleichen , daß man ihn des Morgens

fruͤh im Thau ſchneide und ſchon am Nachmittage

wie Hanf und Flachs ſtauchele . — Daß man ihn

vollkommen trocken werden laſſe und in ein luftiges ,

—2
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vor den Maͤuſen ſicheres Gebaͤude bringe , das ver⸗

ſteht ſich von ſelbſt , ſo auch darf man es beim Dre⸗

ſchen des Klees nie verabſaͤumen , ein aufmerkſames

Auge auf ſeine Leute zu haben , indem von den mehr

oder weniger gut gereinigten Saatkoͤrnern der

groͤßere oder mindere Ertrag des Kleefeldes vorzuͤg⸗

lich mit abhaͤngt *) .

Sehr leicht kann das Trocknen der Kleekoͤpfe

in einem Backofen nachtheilig werden . Man wird

faſt nie die rechte Temperatur treffen koͤnnen , folg⸗

lich den Kleeſaamen erhitzen und ſein Verderben

befoͤrdern . Beim Sieben ſammle man die beim

Dreſchen abgehenden Huͤlſen, lege ſie , gleich Flachs⸗

knoten , auf leinene Laken , trockne ſie an der Sonne,
ſchuͤtte ſie hernaͤchſt auf eine etwas weit geſtellte

Muͤhle und ſchrote ſie , ſo geht aller Saamen aus .

Auf ſolche Art erhaͤlt man nach meiner Erfahrung

vollkommen reine Saat , die wol nur vollkommen

guten Klee wieder geben kann . Es iſt nicht moͤglich ,

daß Kleeſaamen mit Kappen , den manche Land⸗

wirthe zur Saat benutzen , gleichfoͤrmig aufgehen

kann . Begreiflicher Weiſe liegen die ausgefallenen

Koͤrner , welche am reifſten und alſo auch am

ſchwerſten ſind , immer im Saͤeſack unten am Boden ;

*) Mit Huͤlfe der jetzt ſchon an vielen Orten bekannten

Dreſchmaſchinen geht dies Geſchaͤft am leichteſten von

Statten . A. d. R .

N. Annal . 9u Jahrg . Iſte Haͤlfte 21



dadurch werden einer Seits die Stellen , welche

man mit dem letzten Saamen beſaͤet , weit dichter

gerathen , als das uͤbrige Feld ; ſo wie andrer Seits ,
wenn ſich das geringſte Luͤftchen regt , die leichten

Kappen mit dem darin befindlichen Saamen be⸗

ſtaͤndig nach einer und eben derſelben Gegend hin⸗

fallen muͤſſen, daher der Saͤemann nicht im Stande

iſt , ſeinen Wurf gehoͤrig vertheilen zu koͤnnen . Bei

reinem Saamen hingegen kann ich mein Feld voll⸗

kommen gleichfoͤrmig und ſo dick oder ſo duͤnn be⸗

ſaͤen, wie ich es beſaͤet haben will .

Die Methode , den Kleeſaamen , nachdem ſeine

Beifrucht ſchon einige Tage aufgelaufen iſt , uͤber

dieſe gruͤne Saat uͤberzuſaͤen und gleich hinterher

zu walzen ; habe ich in unſerm Klima nicht recht

zweckmaͤßig gefunden . Es iſt unter hundert Faͤllen,

wo der Klee zugleich mit der Gerſte oder mit dem

Hafer zugleich eingebracht wird , nicht zu fuͤrchten ,

daß jener dieſe uͤberwachſen werde ; ſehr oft kann

aber , bei der ſpaͤten Nachſaat des Klees unter die

Soͤmmerung , eine trockne Witterung im Wege ſeyn ,

welche die Wuͤrkung der Walze und dadurch das

gute Einbringen der Saat verhindert . Die nicht

angedruͤckten , mithin weniger mit Erde bedeckten

Saamenkoͤrner gehen dann nur ſpaͤrlich auf ; wer⸗

den vielleicht ſpaͤter noch , wenn die Soͤmmerung

nach einem einfallenden Regen uͤppig aufſchießt ,
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von dieſer erſtickt . Ueberdies geht ein großer Theil

des oben aufliegenden Saamens durch Voͤgel und

Maͤuſe verloren .

Wer bei uns einen ſich ſtark beſtaudenden und

tuͤchtig einwurzelnden Klee , der kein Unkraut auf⸗

kommen laͤßt und des Winters Macht trotz bieten

kann , erziehen will , dem duͤrfte es wohl anzurathen

ſeyn , den Kleeſaamen immer zugleich , wenn die

ausgeſaͤete Soͤmmerung einmal eingeeggt und die

Ackerkrume ſo viel geebnet iſt , daß die kleinen Koͤr⸗

ner nicht mehr zu tief wegfallen koͤnnen, einzuſaͤen .

Saͤet man Klee unter Wintergetreide , ſo darf

man es , meiner Erfahrung nach , nie verabſaͤumen ,

vorher die Kruſte , welche das Winterfeld erhalten ,
mit den Eggen aufzubrechen und hernaͤchſt die

Walze folgen zu laſſen .

Den Klee , der zur Sommerſtallfutterung an⸗

geſaͤet worden war , habe ich unter Buchweizen

ganz beſonders ſchoͤn gefunden ; die Verſuche hin⸗

gegen , die mit der Ausſaat des Klees unter Flachs

angeſtellt wurden , — einer Methode , die von

manchen oͤkonomiſchen Schriftſtellern ſo ſehr an⸗

geprieſen worden , — haben keinesweges ein er —

munterndes Reſultat gegeben . Es ſind uͤbrigens

dieſe Verſuche auf Laͤndereien angeſtellt , die wol

nicht ſo fett und dungreich ſeyn moͤgen , als z. B .

der Niederlaͤnder Flachsacker , und dies mag viel⸗

21 *
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leicht die alleinige Urſache ſeyn , daß die Klee⸗Erndte

unter Flachs nicht hat gluͤcken wollen . Sollte

wuͤrklich in den genannten Gegenden ein vorzuͤg⸗

liches Gedeihen des Klees unter Flachs merkbar

geworden ſeyn , ſo kann ich dies keinesweges dem

Einfluſſe , den der Flachs auf den Klee aͤußern

koͤnnte , zuſchreiben , ſondern einzig und allein der

ſtarken geduͤngten , ſorgfaͤltiger und klarer geacker⸗

ten , vom Unkraute reinern Krume . Wahrſcheinlich

wird man alſo unter Raps , auch unter manchen

andern Gewaͤchſen , auf deren Anbau eine

groͤßere Sorgfalt verwendet wird , eben ſo ſtarken

Klee bauen , als unter der vielgefeierten Leinpflanze .

Das Behuͤten des jungen Klees mit Schaafen

erachte ich bei trockner Herbſt⸗ und Winter⸗Witte⸗

rung eben ſo vortheilhaft , als ich das Beweiden

deſſelben mit großem Viehe aͤußerſt nachtheilig be⸗

funden habe . Mehrentheils hat der mit Schaafen

ſtark beweidete Klee im Fruͤhjahr einen großen Vor⸗

zug vor den unbeweideten gehabt , welches ich mir

theilweiſe daraus erklaͤre, daß dieſe Thiere die

lockere Erde an die Wuͤrzeln des Klees andruͤcken,

und ſolchergeſtalt dem Auswintern deſſelben vor⸗

beugen moͤgen.

Da die vielſeitige Austauſchung landwirthſchaft⸗

licher Ideen und Erfahrungen von wohlthaͤtigem

Einfluß auf die Vervollkommnung der Wiſſenſchaft



ſeyn muß , ſo ſey es mir erlaubt , nunmehr auch

mein Bekenntniß uͤber das Decken und Duͤngen des

Klees mit Miſt , insbeſondere uͤber das Beſtreuen

mit Gyps und Torfaſche , dieſer ſeit kurzem

vielbeſprochenen , auch in dieſen Annalen zu ver⸗

ſchiedenen Malen kuͤrzer oder ausfuͤhrlicher erwaͤhn⸗

ten Operation , abzulegen .

Weil ich beſtaͤndig von dem Grundſatze ausge⸗

gangen bin und noch ausgehe : daß der , der

Ackerkrume mitgetheilte Dung auf die in

dieſer Krume Nahrung ſuchenden Pflanzen doppelt

ſo viele Wuͤrkung aͤußere, als der Miſt , der uͤber

die Gewaͤchſe geſtreuet wird ; ſo wuͤrde ich

mich nie anders , als bei einem reichen Ueber⸗

fluſſe von Stallduͤnger zu einer ſo augenſchein⸗

lichen Dungvergeudung ,— als wofuͤr ich das Ueber⸗

duͤngen des Kleefeldes halte , — entſchließen koͤn⸗

nen . Bin ich im Stande Miſt auf meine Kleeſaat

zu verwenden , ſo kann ich mich auch ſo einrichten ,

daß ich dieſen gleich , wenn ich das Land zu ſeiner

Ueberfrucht beackere , mit unterpfluͤgen kann , und

darf dann verſichert ſeyn , daß ein ſolches Verfah⸗

ren in jedem Betrachte belohnender iſt . Denn

anſtatt im entgegengeſetzten Falle , — nemlich bei

der Winterbedeckung des Klees , — von dem auf —

gefahrnen Miſt Vortheile zu erndten , und meinen

Klee aufzuhelfen , thut der mit Miſt bedeckte bitter⸗
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wenig aus , im Gegentheil verzaͤrtle ich ihn nur ;

auch werden durch Regen und Schneewaſſer eine

Menge koͤſtlicher Theile vom Felde abgeſpuͤlt ;

Maͤuſe werden angelockt und man kann verſichert

ſeyn , daß in ſolchen Wintern , die den Kleefeldern

nachtheilig ſind , die mit Miſt bedeckten Felder

gegen den Froſtſchaden nichts weniger als ge⸗

ſichert ſind .

Angemeſſener als der Stallduͤnger duͤrfte aller⸗

dings , auch nach meinen Erfahrungen , das

Ueberſtreuen des Klees mit Gyps und

Torfaſche ſeyn .

Hinſichtlich der Gypsduͤngung muß ich bis jetzt

dafuͤr halten , daß

1 ) ungebranuter Gyps einen wohlthaͤtigern Ein⸗

fluß auf den Klee aͤußert , als gebrannter ,

indem hoͤchſtwahrſcheinlich bei dieſem viele

fruchtbar machende Theile verlohren gehen ;

2) der Gyps am zweckmaͤßigſten dann angewen⸗

det wird , wenn der Klee ſchon handlang ge⸗

wachſen iſt ;

3) nur dann gegypſt werden muß , wenn die Blaͤt⸗

ter vom Thau oder Regen naß ſind und kein

ſtarker Wind den Gyps zu ſehr auseinander jagt ;

4 ) die Wuͤrkung des Gypſes auf den Klee um ſo

auffallender iſt , je mehr Gyps auf den Klee⸗

blaͤttern liegen bleibt ;



5) daß der Gyps auf einen leichten und warmen

Boden eine noch groͤßere Kraft aͤußert , als auf

ſchwerem und naſſem Lande ; und daß endlich

6) dieſes Beſtreuen wohl nicht zu haͤufig ange⸗

wandt werden muß .

Wenn der Landwirth ſein Kleefeld gypſen kann ,

und wenn er mit Umſicht dabei verfaͤhrt , ſo kann

ihm , nach meiner Ueberzeugung , das in den Gyps

geſteckte Kapital , — wenn keine gar zu naſſe Witte⸗

rung einfaͤllt , — nie verloren gehen ; er wird es

vielmehr ſchon durch eine Kleeſaat⸗ oder Kleeheu⸗

Erndte leicht mit Zinſen und Zinſes⸗Zinſen wieder

erſetzt erhalten .

Die Benutzung der Torfaſche auf den Klee iſt ,

ſo viel ich weiß , in Schleswig und Holſtein noch

gar nicht gebraͤuchlich , da doch dieſe Laͤnder eine

hinreichende Menge von Torf beſitzen , und die

Beſtandtheile deſſelben eine große duͤngende Kraft

vermuthen laſſen . Mecklenburgs Landwirthe ſchei⸗

nen hie und da aufmerkſam auf dieſes vortreffliche

Dungmittel geworden zu ſeyn , welches an andern

Orten unter den mineraliſchen Duͤngungsmitteln

einen ſo hohen Platz einnimmt . Der treffliche

Schwerz fuͤhrt in ſeiner eben ſo unterhaltenden ,

als belehrenden Beſchreibung der Belgiſchen

Landwirhſchaft , das Niederlaͤndiſche Sprich⸗

wort an : Wer Aſche fuͤr ſeinen Klee kauft ,
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dem koſtet ſie nichts ; wer es aber unter⸗

laͤßt , der bezahlt ſie doppelt . — Eben

dieſer Schriftſteller berichtet : „Nach Herrn Man

„ brauchen viele Flamaͤndiſche Landwirthe die Torf⸗

naſche ſehr ſtark ; ſie macht wegen der vielen darin

nenthaltenen Salze das Land ſo fruchtbar , daß es

nohne allen fernern Duͤnger , außer daß der Klee

„ vom vorigen Jahre untergepfluͤgt wird , vortreff⸗

nlichen Weizen trägt . “ — Herr Schwerz und

Herr Man find nicht die einzigen ſchreibenden

Landwirthe , welche ein ſo guͤnſtiges Urtheil uͤber

die Torfaſche⸗Duͤngung gefaͤllt haben . Manche

andere praktiſche Oekonomen , welche Verſuche da⸗

mit angeſtellt haben , kommen darin uͤberein, daß

ſie allerdings ein Gegenſtand von Bedeutung ſey .

Iſt es mir nun erlaubt hier mit wenigen Worten

auch meine Meinung davon abzugebenz ſo faͤllt ſie

dahin aus , daß

1) die Torfaſche auf ſchwerem und zaͤhem Lehm⸗

boden , imgleichen auf Kreidegrund ſich am

beſten eigne . Dort lockert ſie das Erdreich

auf , regt den Wachsthum an , und aͤußert

ungemein treibende Kraͤfte auf den Klee ;

2) daß ſie um ſo mehr auf die Verſtaͤrkung des

Kleewuchſes wuͤrke, je roͤther ſie von Farbe , je

reicher ſie an Laugenſalz iſt ;

3) daß ſie im Maͤrz drei bis vier Mal dicker
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als der Gyps, am beſten mit einer Vermiſchung
von ungeloͤſchtem Kalk oder trockenem Erd⸗

ſchlamme aus alten Teichen oder Graͤben ,

welches ihre Kraft ungemein verſtaͤrkt , auf den

Klee geſtreut werden muß ; daß ſie aber

4) den Fruͤchten ſchadet , wenn man das er⸗

waͤhnte Verhaͤltniß uͤberſchreitet .

Dies ſey fuͤr dieſes Mal genug von der Ueber —

duͤngung des Klees ! — Schließlich noch einige

Worte uͤber das Kleetrocknen , wobei noch im⸗

mer mancher Landwirth den Fehler begeht , zu ſehr

in dem Klee⸗Heue herum zu arbeiten .

Um dies zu vermeiden , iſt es wohl am rathſam⸗

ſten , nie ſein ganzes Kleefeld mit einem Male , ſon⸗

dern nur etwa immer den vierten oder fuͤnften Theil

abmaͤhen zu laſſen , und nicht eher eine zweite Par⸗

thei zu maͤhen , als bis die erſte bald genug trocken

iſt . Am beſten halte ich es , den gemaͤhten Klee

zwei bis drei Tage ruhig in Schwaden liegen zu

laſſen , um ihn der Wuͤrkung der Sonne und des

Windes recht auszuſetzen ; hierauf wende man den⸗

ſelben mit einer Schuͤttgabel um , laſſe ihn wie⸗

der einen Tag liegen , und ſodann in kleine , recht

ſchmale Haufen bringen . Dies Haͤufeln muß aber

ja nicht zu fruͤh geſchehen ; es muß freilich in den

Morgen⸗ und Abendſtunden , wenn der Klee feucht

iſt , verrichtet werden , doch lockere Haufen darf
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man nicht ſetzen . Nachdem der Klee wieder zwei

bis drei Tage geſtanden hat , bringt man ihn in

groͤßere ſpitze Haufen , ſo daß das Unterſte oben

und das Oberſte unten kommt . Will man ihn ein⸗

fahren , ſo bemerke man nur , ob alle Blaͤtter und

Koͤpfe trocken ; um die Stengel braucht man ſich

nicht ſo ſehr zu bekuͤmmern .

Bei ſehr regnichter Witterung muß man keine

Arbeit bei dem Klee ſchonen , beſonders muß er in

trocknen Augenblicken gewendet und aufgelockert

werden , damit er nicht warm und ſchimmlich wird .

Weniges Winterfutter uͤbertrifft an Guͤte das

gut getrocknete Kleeheu . Es iſt das trefflichſte Ge⸗

richt fuͤr Pferde , Kuͤhe und Schaafe .

Geſchrieben im Juny 1822 .

v . L.



331 —

Erinnerung an die Hundtſche Bauart .

Unter dieſer Aufſchrift hat Herr von Knobels⸗

dorff auf Sellin im neunten Bande der Mög⸗

linſchen Annalen der Landwirthſchaft ,

S . 399 , der Hundtſchen Lehmbau⸗Methode ein

Denkmal geſtiftet , das nicht nur dem verdienſtvollen

Erfinder dieſer Bauart , ſondern auch jedem vorur⸗

theilsfreien Manne , der dieſe Erfindung nach ihrem

wahren Werth zu wuͤrdigen weiß , ein willkommenes

und hoͤchſtangenehmes Geſchenk ſeyn muß .

Wer ſo , wie Herr von Knobelsdorff , von

dem hohen Werthe dieſer Baumethode aus eigner

Erfahrung uͤberzeugt iſt , dem muß es allerdings

ſehr befremdend ſeyn , daß dieſe wohlthaͤtige Erfin⸗

dung noch immer ſo wenig genutzt wird , und faſt

am allerwenigſten in dem Lande , das dem Erfinder

die erſte Bekanntmachung verdankt . Es iſt zu er⸗

warten , daß dieſer , vom Herrn von Knobels⸗

dorff dem groͤßern Publikum mitgetheilte Aufſatz ,

da er bloß aus eigner vieljaͤhriger Erfahrung ge⸗

ſchoͤpft iſt , mehr Eindruck machen wird , als alles ,

was bisher in einzelnen Schriften daruͤber geſagt

iſt . Ich halte mich aus vielen Gruͤnden dazu ver⸗

pflichtet , die Aufmerkſamkeit meines vaterlaͤndiſchen

Publikums auf dieſen lehrreichen Vortrag zu leiten ,

vorzuͤglich auch darum , weil in demſelben mit vielem



Scharfſinn die Urſachen dargelegt werden , welche

dieſer Bauart bisher den allgemeinen Beifall ent⸗

zogen , ja gar die Veranlaſſung gegeben haben , daß

ſie bei vielen noch immer im Mißkredit geblieben iſt .

Das erſte Hinderniß zur allgemeinen Verbrei⸗

tung dieſer Baumethode ſetzt Herr v. K. in dem

Mangel eigner Anſchauung , ohne welche

bei Gegenſtaͤnden dieſer Art , jede ſchriftliche Beleh⸗

rung immer nur eine dunkle , oft ganz unrichtige

Idee erzeugen wird . Herr v . K. verſichert : er habe

oft diejenigen , welchen die Sache aus meiner klei⸗

nen Schrift und aus muͤndlichen Beſchreibungen
bekannt war , in einem Zuſtande vollkommen dunk⸗

ler Ideen uͤber ein ſehr einfaches Ding gefunden ,

welches ſie genau zu kennen vermeinten . Dieſer

Behauptung laͤßt ſich freilich nichts entgegen ſetzen ,

ſo ſehr ich mich auch uͤberzeugt halte , daß dieſe kleine

Schrift , wozu die Materialien auf mehreren Bau⸗

ſtellen geſammelt und uͤberdies unter der Leitung

des Herrn Bauraths Hundte geordnet wurden ,

mit der mir damals moͤglichen , ich moͤchte faſt ſagen ,

aͤngſtlichen Sorgfalt abgefaßt ward . Wahr⸗

ſcheinlich habe ich mir daher den Fehlgriff mancher

Schriftſteller und Dozenten zu Schulden kommen

laſſen , die grade durch die zu große Anſtrengung ,

ihren Vortrag recht deutlich zu machen , undeutlich

werden . Allein wenn ich mich auch gern in dieſer
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Hinſicht ſchuldig bekennen will , ſo kann dies keines⸗

weges die Gleichguͤltigkeit rechtfertigen , mit welcher

dieſe wohlthaͤtige Erfindung von dem bei weitem

groͤßern Theil meiner Landsleute bisher aufgenom⸗

men iſt . Dieſe bedurften gar keiner ſchriftlichen

Anweiſung , indem die entgegenkommende Bereit⸗

willigkeit des Herrn Hundt , der damals ſehr be⸗

deutende eigne und fremde Bauten auszufuͤhren

hatte , nicht nur jedem die verlangte Auskunft gab ,

ſondern auch Arbeitern , die ihm zugeſchickt wurden ,

hinreichende Belehrungen ertheilte *) . Gegenwaͤrtig

kann uͤbrigens die Unkunde mit dem zu dieſer Bau⸗

art noͤthigen Handgriffen , wenigſtens in Mecklen⸗

burg , kein Hinderniß mehr abgeben , da ein großer

Theil unſrer Tageloͤhner bereits ſehr wohl mit dieſer

Arbeit umzugehen weiß . Selbſt hier , in den Vor⸗

ſtaͤdten von Roſtock , entſtehen ſchon Wohnungen

dieſer Art , die von den Eigenthuͤmern auf ihren ,

in Erbpacht oder zum Eigenthum erworbenen klei⸗

nen Parcelen Landes , ohne alle Beihuͤlfe eines

Maurers , bloß durch ihrer eigenen Haͤnde Arbeit

aufgefuͤhrt werden .

*) Man uͤberzeuge ſich hievon aus dem öffentlich bekannt

gemachten Anerbieten des Herrn Hundt , welches ich

S . 169 des erſten Jahrganges dieſer Annalen mitge⸗

theilt habe .
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Ein ziveiter Umſtand , der nach der Angabe des

Herrn v. K. ſehr viele von dieſer Bauart zuruͤck

geſchreckt hat , iſt der : daß man anfangs dieſe Ge⸗

baͤude mit einem 2 bis 3 Fuß hohem Fundament

verſah , die Ecken mit Mauerſteinen bekleidete , wol

gar die geſammten Waͤnde, vorzuͤglich die nach der

Wetterſeite gelegenen , ebenfalls mit Mauerſteinen

verblendete . Dies hatte allerdings nachtheilige

Folgen . Der Maurer konnte hier nicht entbehrt

werden , dadurch wurden die Koſten an Material

und Arbeitslohn bedeutend erhoͤhet . Die maſſive

Verblendung trennte ſich , ohngeachtet der dazwi⸗

ſchen gelegten Spaͤne , von der Lehmwand , das

Gebaͤude erhielt Riſſe , die man als Vorboten eines

nahen Einſturzes fuͤrchtete . Ob man nun gleich

wegen des Einſtuͤrzens ſicher ſeyn kann , ſo erregte

dies doch ein Mißtrauen , wodurch dieſe Bauart bei

ſehr vielen in Verruf kam . Hiezu ſoll meine kleine

Schrift vorzuͤglich die Veranlaſſung gegeben haben ,

in welcher dieſe Vorſchriften gelehrt ſind . So ſehr

ich allerdings hierin dem Herrn v . K. Recht geben

muß , ſo muß doch der Herr Erfinder , von dem ich

dieſe Vorſchriften erhielt , dieſe Schuld mit mir

theilen . Indeſſen wird doch eben dieſe Abhandlung

einen großen Theil dieſer Schuld fuͤr uns beide

vermindern , indem in derſelben ausdruͤcklich geſagt

iſt : daß auch ohne Verblendung gebaut werden
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kann und Beiſpiele angefuͤhrt ſind , wo dies mit

Nutzen geſchehen iſt . So wie es uͤberhaupt bei

jeder neuen Erfindung der Fall ſeyn wird , daß ſie

nur nach und nach immer mehr zur Vollkommen⸗

heit kommt , ſo beſtaͤtigt ſich dies auch bei dieſer

Baumethode . Um nicht zu wiederholen , was ich

hieruͤber an andern Orten ſchon ausfuͤhrlicher ge⸗

ſagt habe , darf ich nur auf die erſten Jahrgaͤnge

dieſer Annalen verweiſen , wo nicht nur von keiner

Verblendung mehr die Rede iſt , ſondern uͤberdies

S . 485 des zweiten Jahrganges die vom Herrn

Erfinder in der Folge mitgetheilten neuern Hand⸗

griffe gezeigt ſind , wie mittelſt einer ganz einfachen

Form von zwei Brettern den Waͤnden , ohne alle

Verblendung , eine ungleich groͤßere Feſtigkeit und

zugleich eine aͤußere Glaͤtte und Politur gegeben

werden kann , daß in dieſer Hinſicht nichts zu wuͤn⸗

ſchen uͤbrig bleibt . Dies alles ſowol , als auch die

Anfertigung des Fundaments wird auch ſchon bei

uns in Mecklenburg an vielen Orten mit eigenen

Leuten beſtritten ; man bedarf alſo , wie ſchon aus

den vorhin angefuͤhrten Beiſpielen erhellet , gar

keines Maurers mehr ; es ſey denn , daß man durch

angebrachte architektoniſche Verzierungen dem Ge⸗

baͤude ein gefaͤlligeres Anſehen geben will , welches

doch wol nur bei nicht gar vielen Vorkommenheiten
der Fall ſeyn wird .
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Was Herr von Knobelsdorf ferner zur Be⸗

richtigung , ſo wie auch zur dringenden Empfehlung

dieſer Bauart anfuͤhrt , das bitte ich in der Abhand⸗

lung ſelbſt zu leſen , da die lehrreichen Moͤgeliner

Annalen in Mecklenburg nicht unbekannt ſind .

Wer dieſen herrlichen Aufſatz ohne Vorurtheil lieſet ,

der muß ſich , wenn er auch bisher noch ſo ſehr

gegen dieſe Baumethode eingenommen war , gewiß

mit derſelben ausſoͤhnen . Es ſey mir nur erlaubt ,

noch einige Bemerkungen beizufuͤgen.

Daß auf der einen Seite nurVorurtheil , nichts

als Vorurtheil , auf der andern hingegen bloß

ſchmutziges Intereſſe der allgemeinen Verbreitung

dieſer Methode im Wege ſteht , davon habe ich ſchon

ſo viele Beiſpiele erfahren , daß ſich ein ganzes

Buch in Vademekums⸗Form daruͤber ſchreiben ließe .

Ich will nur einen einzigen Fall anfuͤhren , den ich

ſelbſt gehabt habe , der instar omnium zum Beweiſe

dienen mag , wie ſehr ein halsſtarriger Eigenſinn

die Menſchen , auch wenn das Gute und Nuͤtzliche

einer Sache klar vor Augen liegt , verblenden kann .

Auf einem Gute , das unter der Oberaufſicht der

Großherzoglichen Regierung ſteht , von welchem

ſchon ſeit mehreren Jahren mir die Rechnungsauf⸗

nahme anvertraut iſt , mußte ein neues Hollaͤnder⸗

haus gebaut werden und dieſe oberſte Landesbehoͤrde

hatte es bereits auf meinen Vortrag bewilligt ,
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daß es nach Hundtſcher Manier aufgefuͤhrt werden

ſollte . Der Bau konnte nicht anders als mittelſt

eines Akkords mit dem Paͤchter beſchaft werden .

Dieſer ſtraͤubte ſich gegen dieſe Bauart und wollte

die Entrepriſe nur dann uͤbernehmen , wenn das

Gebaͤude von Fachwerk errichtet wuͤrde . Da in⸗

deſſen der Befehl von der Regierung nun einmal da

war , ſo war er genoͤthigt nachzugeben und der

Bau ward auch ſehr gut und untadelhaft , von

purem Lehm , mit Ausſchluß der vier Eckpfeiler

ohne alle Verblendung , vollfuͤhrt . Ob nun gleich

jeder , der das Gebaͤude ſah , es lobte und die Be⸗

wohner deſſelben außerordentlich zufrieden waren ,

ſo wußte doch dieſer Mann , ſo oft nur die Rede von

dieſem Gebaͤude war , nicht genug auf dieſe , nach

ſeinem Ausdruck : nichtswuͤrdige , Bauart zu

ſchimpfen .

Etwa drei Jahre ſpaͤter ſollte an eben dieſem Orte

ein vierhiſchiger Katen gebaut werden . Ich unter⸗

handelte alſo abermal mit eben dem Paͤchter , der den

Bau des Hollaͤnderhauſes uͤbernommen hatte , daß

er auch dies Gebaͤude nach Hundtſcher Art errichten

ſollte . Allein er war auf keine Art dazu zu be⸗

wegen . Etwas verdrießlich uͤber dieſen nicht zu

bedeutenden Starrſinn , fragte ich endlich : „ aber

„ ſagen Sie mir doch , Herr * *, was haben Sie

„ denn eigentlich gegen dieſe Gebaͤude einzuwenden ? “

N⸗Annal . 9n Jahrg . Iſte Haͤlfte . 22
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— „ o es ſind liederliche Loͤcher, “ antwortete er ,

„ Zug und Kaͤlte in allen Winkeln , denn die Thuͤren⸗

„ und Fenſterzargen geben , ſo wie der Lehm zuſam⸗

„ men trocknet , Ritzen , wo der Wind hindurch

„pfeift ; dabei ſind dieſe Loͤcher beſtaͤndig feucht und

„ die Waͤnde ſitzen immer voll Ratzen und Maͤuſe . “ —

Dieſe gegenſeitigen Konteſtationen wurden verhan —

delt , als wir auf dem Wege waren , die Stelle fuͤr

den den neuen Katen zu beſtimmen . Ich ſchlug

vor , unſern Weg nach der Gegend hin zu nehmen ,

wo das vor einigen Jahren erbauete Hollaͤnderhaus

ſtand . Dies ſchien meinem Gegner nicht recht ge⸗

legen zu ſeyn , indeſſen da ich mit noch einem Be⸗

gleiter den Weg dahin einſchlug , mußte er folgen .

Wir ſtanden vor dem Hauſe ſtill und ich und mein

Begleiter freuten uns uͤber das huͤbſche Anſehen

deſſelben und inſonderheit erregte es Bewunderung ,

daß alle vier Waͤnde ſich drey Jahre hindurch ohne

alle Bekleidung ſo wohl erhalten hatten , und auch

kein Fleck aufzufinden war , wo vom Schlagregen

etwas waͤre abgeſpuͤlt worden . „ Ja ! “ — rief mein

Gegner , — „ von außen ſieht es ganz ertraͤglich

„ aus , aber inwendig , da ſollten Sie ſich wundern ! “

— „ Nun , ſo wollen wir hinein gehen, “ — entgeg⸗

nete ich ihm ; ich ſchritt alſo zum Hauſe hinein ,

mein Begleiter folgte und mein Gegner , dem dies

alles nicht gefiel , etwas muͤrriſch hinterdrein . Kaum
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waren wir eingetreten , als die Bewohner mir ſchon

mit vielen Dankſagungen entgegen kamen , daß

ich ihnen ein ſolches ſchoͤnes Haus ver⸗

ſchaft haͤtte . Um meiner Sache gewiß zu ſeyn ,

ſtellte ich mich gegen ihre Aeußerung etwas miß⸗

trauiſch ; betaſtete mehrere von den Waͤnden indem

ich erwiederte : „ das iſt mir zwar ſehr lieb , lieben

„ Kinder ! daß ihr zufrieden ſeyd , aber mir ſcheint

n„das Gebaͤude gewaltig feucht zu ſeyn, “ — „ „ Nichts

„ „ weniger , lieber Herr ! wir haben noch nie ein

„ „ ſolches trocknes Haus bewohnt . “ "¼ — „ Aber

„ im Winter muß es hier deſperat kalt ſeyn ; mich

„duͤnkt der Wind pfeift hier zu den Thuͤren und

„ Fenſtern hinein . “ — „„Ich kann Ihnen verſichern ,
unes iſt ſo dicht , daß kein Luͤftchen hinein kann ,
unund ſo warm , daß wir kaum halb ſo viel Holz
„ ubrauchen wie ſonſt . “ *) — „ Aber an Geſellſchaft

nfehlt es auch wohl nicht , denn Ratzen und Maͤuſe

„ pflegten ſich in ſolchen Waͤnden bald einzufinden . “

— „ „ Noch bis zu dieſer Stunde wiſſen wir von

„ „ nichts . “ “ — Wir ſchieden von dieſen guten

Menſchen , die ſehr redſeelig ihre Dankſagungen ,

*) Iſt nur aus der Urſprache uͤberſetzt ; authentiſch lautete

die Antwort ſo , welches den Sinn kraͤftiger ausdruͤckt :

dat Huͤh ' ſchen is ſo dicht un ſo wahrm as

een Pott .

22 *
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ſo wie das Lob des ſchoͤnen Hauſes wiederholten .

Vor dem Hauſe wendete ich mich zu meinem Herrn

Gegner mit der Frage : „ Aber , lieber Herr * *,

„ was ſagen Sie denn nun ? “ — Ploͤtzlich drehte er

ſich um mit der Antwort : „ Die Menſchen ſprechen

„ Ihnen zu Gefallen . ⁰ *) Es half alſo keine weitere

Vorſtellung , denn Goͤttin Suada ſelbſt wuͤrde mit

aller Ueberredungsgabe keine Sinnesaͤnderung be⸗

wuͤrkt haben . Die Gutsverhaͤltniſſe erlaubten es

nicht , mit einem andern den Akkord abzuſchließen ;

der Lehmbau mußte alſo unterbleiben und es ward

eine gewoͤhnliche Schachtel von tannenem Holze und

geklehmtem Fachwerk hingeſetzt .

Dergleichen Beiſpiele ließen ſich mehr erzaͤhlen;

aber dies eine wird hinreichend ſeyn , um die Gruͤnde

kennen zu lernen , mit welchen die Gegner kaͤmpfen .

Waͤre es nun wol nicht Pflicht , daß die Menſchen ,

welchen die Direktion ſolcher Bauten uͤbertragen iſt ,

ſich der Sache , ſo wie es ihre Schuldigkeit waͤre ,

pflichtmaͤßig annaͤhmen und mit Nachdruck durch —

ſetzten ? So lange dies nicht geſchieht , ſo lange iſt

auch nicht daran zu denken , daß die gute Sache

gefoͤrdert wird . Dazu kommt das dumme , alberne

Vorurtheil der Profeſſioniſten und ihr uͤberkluger

*) In originali hieß es : dat Volk ſprekt See man

to Mun ' n .
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Eigenduͤnkel , der alles beſſer wiſſen will , die alſo ,

wenn ihnen ein ſolcher Bau uͤbertragen wird , es

immer ſo einzurichten wiſſen , daß die Koſten doppelt

und dreifach ſo hoch kommen , als noͤthig geweſen

waͤre. Doch , dies alles hat Herr von Knobels⸗

dorff beſſer und uͤberzeugender aus eigner Er⸗

fahrung auseinander geſetzt , als ich es zu thun

im Stande ſeyn wuͤrde .

Der Großherzoglichen Kammer muß man es

ruͤhmlichſt nachſagen , daß ſie dieſe Angelegenheit

anfangs ſehr in Schutz nahm und die Verbreitung

derſelben zu foͤrdern ſuchte . Allein wenn diejenigen ,

welchen die Ausfuͤhrung uͤbertragen iſt , dagegen

eingenommen ſind , ſo wiſſen ſie auch ſchon Mittel

und Wege aufzufinden , die Sache verhaßt , wohl

gar laͤcherlich zu machen . Ich ſelbſt bin Zeuge ge⸗

weſen , daß an einer angeſehenen und grade damals

ziemlich zahlreich beſetzten Wirthstafel hier im Lande ,

ſich ein ſolcher Herr mit einigen der anweſenden

Gaͤſte , welche die Hundtſche Bauart vertheidigten ,

herumſtritt und ſie voͤllig untauglich erklaͤrte . Als

aber ſeine Gegner ihm doch endlich zu maͤchtig wur⸗

den und er nichts mehr vorzubringen wußte , gab er

die Final⸗Erklaͤrung von ſich : wenn Gilly *½)

*) Geheimer Ober⸗Baurath in Berlin , ſchon vor meh⸗

reren Jahren geſtorben . Die Wiſſenſchaft , beſonders



dieſe Bauart fuͤr gut und nuͤtzlich erklaͤ⸗

ren wuͤrde , ſo wolle er es auch thun . —

Der Mann fuͤhlte es nicht , wie er ſich durch dieſen

Ausſpruch in ſeiner ganzen Erbaͤrmlichkeit Preis
gab ! —

Auch hoͤre ich vielfaͤltig von rechtlichen und

achtungswuͤrdigen Maͤnnern , die gern und gewiß

ſehr haͤufig mit der uneigennuͤtzigſten Anſtrengung

jedes Gute und nützliche foͤrdern , nur bloß aus dem

Grunde dieſe Bauart tadeln , weil es , nach ihrer

Ueberzeugung , durchaus Geſetz ſeyn ſollte , der

Feuersgefahr und der Dauer wegen , auch ſchon um

der Holzerſparung willen , maſſiv zu bauen . Die⸗

ſer Behauptung wird gewiß Niemand widerſprechen ,

wenn ein voller Geldbeutel dies erlauben will .

Was aber Feuersgefahr , Dauer und Holzerſparung

anlangt , ſo moͤchten doch wol die Hundtſchen Ge —

baͤude darin den maſſiven nichts nachgeben . Eine

Lehmwand trotzt dem Feuer gewiß eben ſo gut , als

eine maſſive Mauer , die bei gewoͤhnlichen Gebaͤnden

von einem Stockwerk , — und hoͤher ſollte , ſchon

der Wirthſchaftsbequemlichkeit wegen , kein Land⸗

gebaͤude ſeyn , — in manchen Faͤllen nicht uͤber

die Landbankunſt , hat an ihm viel verlohren . Seine

gemeinnuͤtzigen Schriften ſind bekannt genug . — Zu
der Zeit , als der hier erzaͤhlte Diſpuͤt ſich ereignete ,
lebte er noch .
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12 Zoll dick aufgefuͤhrt wird . Was inſonderheit

die Holzerſparung anlangt , da man es den Hundt⸗

ſchen Waͤnden ſo unverdienter Weiſe zum Vorwurf

macht , daß ſie ſo viel Holz wegfreſſen , ſo habe ich

mich bereits im zweiten Jahrgange dieſer Annalen

S . 497 daruͤber erklaͤrt, und es gezeigt , daß hierin

mit ein Hanptumſtand liegt , den die Gegner ge⸗

fliſſentlich ſo zu nutzen wiſſen , dieſe Bauart zu ver⸗

ſchreien . Ueber den hoͤchſtbedeutenden Unterſchied

der Koſten , zwiſchen einem Lehmgebaͤude und jedem

andern , wenn beide eine gleiche Groͤße und einerley

innere Einrichtung haben , darf ich nur auf die

fruͤheren in dieſen Annalen von mir mitgetheilten

Bemerkungen , fuͤr allen aber auf die in Rede ſte⸗

hende Abhandlung des Herrn von Knobelsdorff

hinweiſen .

Auch ſoll es ein großes Laſter ſeyn , womit die

Hundtſche Baumethode ſich beflecken ſoll : daß auf

den ſchieren Lehmwaͤnden kein Kalkanwurf haften

will . Mich duͤnkt , man ſollte ihr dies eher als

eine vorzuͤgliche Tugend anrechnen , indem dieſe

Waͤnde eine ſolche Konſiſtenz haben , daß ſie gar

keiner Bekleidung beduͤrfen . Sollen ſie ſich aber

dem Auge wohlgefaͤllig darſtellen , ſo muß ich nach

meinem Geſchmack frei bekennen , daß mir die

natuͤrliche Lehmfarbe weit mehr zuſagt , als der

blendend weiße Kalkputz , der wahrlich dem Auge
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nicht wohlthaͤtig iſt . Da man doch nun einmal die

Natur nicht zwingen kann , indem der gewoͤhnliche

Kalkuͤberzug , wenn man nicht koſtſpielige Vor⸗

bereitungen trift , nie auf den Lehm haften wird ,

ſo wird die bloße Lehmwand in ihrer natuͤrlichen

Farbe dem Auge doch unendlich wohlthuender ſeyn ,

als der Ekel erregende Anblick einer mit Kalk be⸗

kleckſten Wand , von welcher der Ueberſatz ſich ge⸗

trennt hat und Stellenweiſe in großen Fladen

abpflaſtert . Man ſehe nur die mit Kalk bekleckſten

Gebaͤude von Fachwerk , beſonders wenn die Faͤcher

geklehmt ſind .

Daß nach und nach von ſtarkem Schlagregen

nicht einzelne Stellen von der Lehmwand ausgeſpuͤlt

werden ſollten , das iſt auf keinem Fall zu vermei⸗

den , denn Granit oder Marmor iſt ' s nicht . Allein

es muͤßten doch gewiß viele Jahre hingehen , ehe

ſolche Ausſpuͤlungen der Lehmwand in Abſicht der

Dauer nachtheilig werden koͤnnten . Aber welcher

vernuͤnftiger Menſch wird ſo etwas dulden ? Man

flickt und beſſert ja alle Jahre an andern Gebaͤnden ,

warum ſollen denn die Lehmwaͤnde allem Ungemach

trotzen ? Es iſt doch eine gar unbedeutende Muͤhe

in jedem Jahre die beſchaͤdigten Stellen wieder mit

Lehm auszuſtreichen und mit Kafflehm zu uͤberziehen .

Allen Katenbewohnern koͤnnte es zur Pflicht gemacht

werden , dieſe Reviſonen in jedem Jahre an ihren
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Wohnungen vorzunehmen . Eine Beſchaͤftigung ,

die ihnen nicht die mindeſte Beſchwerde macht und

allenfalls wuͤrde es keine Sabbathsſchaͤnderey ſeyn ,

wenn ſie dies Geſchaͤft in den Sonntags⸗Nachmit⸗

tagsſtunden verrichteten . Hier waͤre die Zeit

nuͤtzlicher angewendet , als in den Brannteweins⸗

Kruͤgen .

Findet man es indeſſen dem Zwecke irgend eines

Gebaͤudes angemeſſener , ihm auch eine gefaͤllige

aͤußere Verzierung zu geben , z. B . bei Paͤchter⸗

Prediger , Foͤrſterwohnungen ꝛc. ſo laͤßt ſich auch

dazu , wenn man die Koſten daran wenden will ,

auf mehr als eine Art Rath ſchaffen . So kann

z. B . ehe der Kalkuͤberſatz aufgetragen wird , die

Waͤnde mit klein zerſchlagenen Mauerbrocken , auch

mit hoͤlzernen Pfloͤcken, die , ſchraͤge nach oben

gekehrt , in die noch feuchte Lehmwand eingeſchlagen

werden , beſpicken , ſo hat der Kalkanwurf Feſtig⸗

keit . Wenn aber dies Verfahren zu weitlaͤuftig

und zu koſtſpielig ſeyn moͤchte, dann iſt der mit

Milch zum Brey geloͤſchte Kalk zu empfehlen ; eine

nun ſchon bekannte Erfindung des Herrn Cadet

de Vaux , die auf mancherlei Art zubereitet wird .

Eigentlich ſoll dieſe Farbe jedem Holzwerk , das der

Witterung ausgeſetzt iſt , eine laͤngere Dauer geben ,

aber ſie ſoll auch ſehr gut auf Lehm haften . Ich

ſelbſt kenne daruͤber noch keine Erfahrung , aber
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Herr von Knobelsdorff empfeehlt eine ſehr

einfache und dabei wohlfeile Bereitung , die ich hier , b

da ich ſeine Erlaubniß vorausſetzen darf , aus ſeiner

Abhandlung mittheilen will .

„ Man nehme rohen , ungeloͤſchten Kalk , der zu

„ Staub geſtoßen , oder beſſer , auf einen Far⸗

„benſtein gerieben , mit Buttermilch aufgeloͤſet

„ wird und ſtreiche dieſe blendend weiße Farbe

„ mit einem Maurer⸗Pinſel uͤber die Mauer , ſo

„ wird ſie vollkommen das Anſehen einer abge⸗

„ putzten Wand haben und die Farbe nicht ab⸗

„ ſpringen . Wenigſtens haben , auf dieſe Weiſe

„uͤbertuͤnchte Waͤnde , ſich bei mir ſchon zwei

„ Jahre gut erhalten , und haben nur an Stellen ,

„ wo der Muthwille oder die Neugier gewaltſam

„ mit ſcharfen Dingen daran gekratzt hatte , aufs

„ neue uͤbertuͤncht werden muͤſſen . Daß aber

„ ein ſolches Abweißen faſt gar nichts koſtet ,

„ alſo erforderlichenfalls ohne Aufwand alle zwei

„ oder drei Jahre wiederholt werden kann , leuch⸗

„ tet ein . “

Eine andre Art der Bereitung , die aber freilich

ſchon muͤhſamer iſt , daher auch wol etwas theurer

ſeyn mag , iſt mir von der Guͤte des Herrn Land⸗

baumeiſters Lohmeier in Ratzeburg mitgetheilt

worden . Dieſe Maſſe ſoll ſich bis zur Steinhaͤrte

verhaͤrten , und alles mit derſelben uͤberzogene Holz⸗
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werk lange Zeit gegen den Einfluß der Witterung

bewahren . Auf Lehmwaͤnden iſt dieſer Anſtrich vom

Herrn Lohmeier nooch nicht verſucht worden .

Sollte er ſich auch auf Lehmwaͤnden nicht bewaͤhren ,

ſo iſt er doch als Holzanſtrich ſchon bewaͤhrt und

verdient daher weiter bekannt gemacht zu werden .

Die Bereitung iſt folgende :

„ Zu ³ ſaurer Milch nimmt man , — beides dem

„ Gewichte nach , — * ungeloͤſchten Kalk , der

„ entweder klein geſtoßen wird oder an der Luft

„zerfallen iſt . Die Milch muß aber ſo trocken

„ als moͤglich abgeleckt ſeyn . Ehe der Kalk

g„hinzu geſetzt wird , muß die Milch ſo derbe

„durchgeruͤhrt werden , daß auch nicht das

„kleinſte Kluͤmpchen bleibt und alles ein ebener

„ Brei wird . Alsdann wird nach und nach ,

„ nur zur Zeit immer etwas weniges , von dem

„ Kalkmehl unter beſtaͤndig fortwaͤhrendem Um —

„ruͤhren hinzu geſetzt , bis die vorgeſchriebene

„ Kalk⸗Portion verbraucht iſt . Dieſe Arbeit iſt

„ ſchwer und erfordert viele Anſtrengung . Iſt

„ nun auf dieſe Art alles gehoͤrig verarbeitet und

„ in einen ſteifen Brei verwandelt , ſo kann man ,

„ wenn man will , eine beliebige Erdfarbe hinzu

„ſetzen und mit Waſſer nach und nach ſo lange

„verduͤnnen , bis die ganze Maſſe wie Syrup

fließt . Es muß aber dieſer Brei ſogleich auf⸗
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„ getragen werden , weil er ſich ſehr bald verhaͤr⸗

„ tet ; man darf alſo nicht mehr zubereiten , als

„ in einem Tage verarbeitet werden ſoll . Wird

„dieſer Anſtrich zum zweitenmal wiederholt , ſo

„ dauert er viele Jahre , indem er ſich zum Stein
„erhaͤrtet . Mit 15 Pfund Milch und 10 Pfund

„ Mehlkalk wird ſich eine Flaͤche von 600 Qua⸗

„ drat⸗Fuß uͤberziehen laſſen . “

Es ſey mir erlaubt , ein Paar kurze Bemer⸗

kungen hinzu zu fuͤgen . Herr Lohmeier ver⸗

ſicherte mir , die Arbeit des Durchruͤhrens erfordere

eine ſo große Anſtrengung , daß zwei ſtarke Arbeiter

dieſem Geſchaͤfte nur grade gewachſen waͤren . Mir

ſcheint es , daß dies Geſchaͤft durch das Abreiben

auf dem Reibſtein wuͤrde erleichtert werden koͤnnen .

Dieſer eine Arbeiter wuͤrde dann nur immer grade

ſo viel friſch geriebener Maſſe verarbeiten , daß ein

zweiter ſie ſogleich auftragen koͤnnte . Auf ſolche

Art wuͤrde nie zuviel zubereitet und es wuͤrde nichts

unbrauchbar .

Statt der Erdfarbe wuͤrde ich , wenn man ſtatt

der weißen Farbe doch eine andere waͤhlen wollte ,

Kohlenſtaub hinzuſetzen . Die Kohlen , — ſie moͤgen

ſeyn von welcher Holzart ſie wollen , — muͤſſen aber ,

nachdem ſie zerſtoßen worden , durch ein feines

Haarſieb geſiebt werden . Dieſer feine Staub miſcht

ſich nach wenigem Durchruͤhren ſehr leicht und
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gleichfoͤrmig mit der uͤbrigen Maſſe , der man nun ,

je nachdem man mehr oder weniger Kohlenſtaub

zuſetzt , ein ſtaͤrkeres oder blaſſeres Anſehen geben

kann . Dieſe Miſchung giebt eine ſchoͤne graue , ins

Blaͤuliche ſpielende Farbe .

Die vom Herrn von Knobelsdorff gegebe⸗

nen intereſſanten Belehrungen ſollten doch nun wol

zur allgemeinen Verbreitung dieſer hoͤchſtvortheil⸗

haften Methode mehr beitragen , als alles , was

von mir und von andern hieruͤber geſagt iſt . Ich

darf es wol ſagen , daß ich , aus feſter Ueberzeugung

des nicht zu berechnenden Nutzens , der durch all⸗

gemeinere Verbreitung dieſer Methode geſtiftet wer⸗

den kann , es mir auf alle moͤgliche Art habe ange⸗
legen ſeyn laſſen , ſie ſchriftlich und muͤndlich zu

empfehlen . Allein da ich mir im großen Publikum
die Autoritaͤt und das Zutrauen nicht anmaßen

darf , wie es Herr von Knobelsdorff ſchon in

ſeiner Lage und noch mehr wegen ſeiner vielfachen

eigenen Erfahrungen zu fordern berechnet iſt , ſo

wird ja hoffentlich auch unter meinen Landsleuten

dieſe Angelegenheit ſich mehr Liebhaber gewinnen .

So wuͤßte ich denn doch wahrlich ! nicht , was

die Gegner gegen dieſe ſo wohlthaͤtige Erfindung

nun noch einzuwenden haben koͤnnten . Daß dieſe

Gebaͤude dauerhaft , wohlfeil , bequem , warm und

fuͤr die Bewohner geſund ſind , das hat eine lange
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Erfahrung nun ſchon beſtaͤtigt . Wie kommt es

denn , daß bei allen , auch den kleinlichſten Land⸗

bauten , fortdauernd Holz und Geld verſchwendet

wird , da wir doch nachgrade wol Urſache haͤtten,

beides zu ſparen ? Wenn der Privatmann dieſe ,

wahrlich ! nicht unbedeutende Erſparung ſeiner

Ausgabe nicht achtet , ſo hat er ſich nur mit ſeinem

Geldbeutel daruͤber zu berathen und es hat ſich

Niemand weiter darum zu bekuͤmmern . Allein da ,

wo es auf eine vernuͤnftige Beſchraͤnkung der Aus⸗

gaben bei den Staatskaſſen ankommt , da waͤre es

doch wol die erſte Pflicht der zugeordneten Behoͤr⸗

den , Huͤlfsmittel , wodurch ganz bedeutende Er⸗

ſparungen herbei gefuͤhrt werden koͤnnen , nicht ſo

wegwerfend zu verſchmaͤhen . Unſer , von jedem

Mecklenburger ſo hoch verehrter Landesherr , den

die Vorſehung das ſpaͤtſte Ziel des menſchlichen

Alters moͤge erreichen laſſen , hat den wuͤrdigen

Erfinder mit Gnadenbezeugungen gelohnt und da⸗

durch Sein Wohlgefallen beurkundet . Das Hohe

Kammerkollegium hat es ſich ruͤhmlichſt angelegen

ſeyn laſſen , die Sache zu unterſtuͤtzen ; allein was

iſt bisher der Erfolg geweſen ? — Da , wo geſchaͤrf⸗

tere Kammerbefehle Bauten dieſer Art vorſchrieben ,

wurden die Gebaͤude entweder abſichtlich verhunzt ,

oder man wußte die Koſten ſo zu erhoͤhen , daß

beinahe ein maſſives Gebaͤude fuͤr dieſen Preis haͤtte
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errichtet werden koͤnnen . Dadurch mußte die Sache

im Verruf kommen und man kann dieſer hohen

Behoͤrde keinen Vorwurf daruͤber machen , daß ſie ,

der unbezwinglichen Widerſpenſtigkeit und der ewi⸗

gen Inſinuationen endlich muͤde, die Sache ganz

auf ſich beruhen ließ . Diejenigen , die Schuld

daran ſind , moͤgen es verantworten , daß nun

ſchon ſeit mehreren Jahren Tauſende an Holzwerth

und Arbeitslohn unnuͤtz verſchleudert ſind .

Ich weiß es , daß dieſe Exſpektoration mir keine

Freunde machen wird , allein Pflicht und Wahrheit

muͤſſen mir , ohnehin am ſpaͤten Abend meines

Lebens , mehr werth ſeyn als Menſchengunſt und

Menſchenfurcht . Wir leben in einer Periode , in

welcher faſt alle Staͤnde uͤber die Laſt der Ausgaben

klagen , die das Ungluͤck verfloſſener Jahre noth⸗

wendig gemacht hat ; und dennoch ſind und bleiben

die Staatskaſſen leer ! Der weiſe Finanzwirth muß

davon uͤberzeugt ſeyn , daß die zum Wohl des Staats

noͤthige Vermehrung der Einnahme mit der , in ſo

manchen Rubriken ſehr leicht zu beſchraͤnkenden

Ausgabe , gleichen Schritt halten muß , und daß

das auf dieſe Weiſe Erſparte eine Einnahme iſt ,

auf welcher Seegen ruht , wenn dadurch wieder an⸗

derweitige nuͤtzliche Anſtalten zum Heil der Menſch⸗

heit und zum Flor des Landes gefoͤrdert werden

koͤnnen . Zu ſolchen Rubriken gehoͤrt auch der hier
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eine klare Ueberzeugung zu verſchaffen , ein einziges

Jahr hindurch ſtrenge darauf gehalten , daß in den

geſammten Domainen kein einziges neu aufzufuͤh⸗

rendes Landgebaͤude anders als nach Hundtſcher

Art gebaut werden muͤßte , ſo moͤchte ſich , in der

Vergleichung mit den bisherigen Ausgaben , ein

Reſultat ergeben , das man vielleicht nicht ver⸗

muthet haͤtte. Aber freilich muͤßten dann auch

ſolche Maaßregeln ergriffen werden , wodurch den

Unterbehoͤrden und Unterofficianten jeder Ausweg ,

ihre Vorſchriften zu umgehen und die oberen Be⸗

hoͤrden zu taͤuſchen , verſperrt wuͤrde .

Man hoͤrt ſehr haͤufig die Einrede : „ wir haben

„ ja Holz , wir haben Ziegeleien , warum ſollen wir

„ denn nicht tuͤchtige Haͤuſer bauen anſtatt arm⸗

„ſeelige Erdhaufen aufzufuͤhren ?“ Allein geſetzt , —

welches aber nicht wahr iſt ! — wir haͤtten wuͤrklich

an dieſen Materialien Ueberfluß , haben ſie denn

nicht bleibenden Geldes werth ? Sind denn nicht

Holz und Steine immer eine allgemein geſuchte

Waare , die eine gewiß nicht zu verſchmaͤhende Ein⸗

nahme zu den Staatskaſſen hergeben wuͤrde ? Wie

es mit dem geprieſenen Ueberfluß unſerer Holzungen

beſchaffen iſt , davon wollen wir lieber ſchweigen .

Mancher karg beſoldete Staatsdiener fuͤhlt es

druͤckend genug , wieviel dies unentbehrliche
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Lebensbeduͤrfniß von ſeiner jaͤhrlichen Einnahme

wegfrißt . — An Ziegelſteinen muß der Ueberfluß

ebenfalls ſo gar bedeutend nicht ſeyn , denn man

vernimmt es gar oft , daß hie und da noͤthige Bau⸗

ten eingeſtellt werden muͤſſen , weil es an Steinen

fehlt . Kurz ! man kehre und wende die Sache wie

man will , um ſie aus jedem gedenkbaren Geſichts⸗

punkt zu beleuchten , ſo bleibt ihre Nichtbeachtung

immer unverantwortlich !

Schließlich nur noch eine Bemerkung , welche

die Guͤte des Herrn von Knobelsdorff mir nicht

ungleich deuten wird . Wenn dem Erfinder einer

nuͤtzlichen Sache die gerechte Anerkennung ſeines

Verdienſtes gebuͤhrt , ſo hat derjenige , der einer

ſolchen Erfindung weſentliche Verbeſſerungen hinzu⸗

fuͤgt, nicht weniger Anſpruch auf allgemeinen Dank .

Dies iſt in dieſer Angelegenheit auch der Fall beim

Herrn von Knobelsdorff . Seine , mit ſo raſt⸗

loſem Eifer wiederholten Verſuche haben es nun

beſtaͤtigt , daß jede Bekleidung , an den Waͤnden

ſowol , als an den Eckpfeilern entbehrlich iſt . In⸗

deſſen ſcheint mir die Methode , die S . 405 jener

Abhandlung vorgeſchlagen wird , um ſcharfe , maſ⸗

ſiven Mauern aͤhnliche Ecken zu gewinnen , ganz

entbehrlich zu ſeyn , wenn man ſich der , vom Herrn

Baurath Hundt ſpaͤterhin empfohlnen Formen

bedient , ſo wie ich dies Verfahren S . 784 des

N. Annal . 9uJahrg , Iſte Haͤlfte . 23
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zweiten Jahrgangs dieſer Aunalen beſchrieben habe .

Man hat dabei zugleich den großen Vortheil , daß

die Arbeit ſchneller von Statten geht , an Arbeits⸗

lohn geſpart wird und die Waͤnde an Feſtigkeit

gewinnen . Die erſte Hauptregel bei dieſem Bau

bleibt es indeſſen immer : daß jede Lehmſchichte ge⸗

hoͤrig austrocknen muß , ehe die folgende aufgeſetzt

wird . Wenn man nur bei der Zubereitung des

Lehms darauf achtet , daß der Lehm nicht zu brei⸗

artig wird , ſondern die noͤthige Konſiſtenz behaͤlt,

ſo iſt , beſonders bei guter Witterung , dieſe Aus⸗

trocknung ſehr bald geſchehen .

Ich ſchließe dieſen Aufſatz mit den eigenen Wor⸗

ten des Herrn von Knobelsdorff , die mir aus

der Seele geſchrieben ſind :

„ Wenn dem hochverdienten Erfinder dies oͤffent⸗

„ lich abgelegte Zeugniß zu Haͤnden kommen

„ſollte , ſo moͤge derſelbe hier meinen Dank und

„ die Aufforderung vernehmen , zuverſichtlich zu

„ zu hoffen , daß kuͤnftige Geſchlechter einſt ſeine

„ Erfindung noch ſegnen werden . “

Karſten .
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Bitte an die verſuchenden Herren Landwirthe ,
den Roſt im Weizen betreffend .

—

Es iſt zwar ſchon S . 206 in eben dieſem Jahrgange

dieſer Annalen von einem unſrer angeſehenſten Guts⸗

herrn dieſe Aufforderung mitgetheilt , es ward aber

dort , in der Vorausſetzung , daß dielandwirth⸗

ſchaftliche Zeitung unter unſern Landwirthen

bekannt genug ſey , bloß auf den , vom Herrn

Schwerz mitgetheilten Aufſatz , hingewieſen , ohne

den Gang ſeiner Verſuche und Beobachtungen voll⸗

ſtändig mitzutheilen . Nun iſt zwar in dieſem Jahre

die Klage uͤber den Roſt im Weizen bei uns nicht ſo

allgemein , als ſie ſeit einigen Jahren geweſen iſt ,

aber doch koͤnnen wir uns nicht ruͤhmen, daß wir

ganz frei davon geweſen waͤren . Da alſo der Feind

doch noch immer vorhanden iſt und wir gewiß der

Gefahr ausgeſetzt bleiben , daß er , unter ihm guͤn⸗

ſtigen Einfluͤſſen heimtuͤckiſcher wieder zuruͤck kehrt ,

ſo iſt dieſer Gegenſtand der Beachtung unſrer

Vereins⸗Diſtrikte dringender empfohlen , um die

Aufmerkſamkeit beobachtender Landwirthe zu ſorg⸗

faͤltigern Verſuchen aufzumuntern . Der Weg , den

Herr Schwerz bei ſeinen Unterſuchungen uͤber den

Brand eingeſchlagen hat , giebt wenigſtens einen

deutlichen Fingerzeig , wie auf aͤhnliche Art bei den ,

23 *
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uͤber den Roſt anzuſtellenden Verſuche verfahren

werden muͤßte. Zwar iſt die landwirthſchaftliche

Zeitung , als eine der belehrendſten und beliebteſten

oͤkonomiſchen Zeitſchriften auch in Mecklenburg ge —

wiß nicht unbekannt , aber da unſre Annalen , ihrem

Hauptzwecke gemaͤß, ſich vorzuͤglich auf Mecklen⸗

burg beſchraͤnken , ſo muͤſſen ſie auch ihrer Natur

nach , mehr als jene Zeitſchrift in den Haͤnden Ein⸗

zelner unſrer Landwirthe verbreitet ſeyn . Es ge⸗

ſchieht alſo auf ausdruͤckliches Verlangen , daß der

Aufſatz des Herrn Schwerz hier vollſtaͤndig wie⸗

dergegeben wird . Der im ganzen oͤkonomiſchen

Publikum geſchaͤtzte Herr Herausgeber des Land⸗

und Hauswirths wird , bei richtiger Wuͤrdigung
der Abſicht , welche dieſer weitern Verbreitung zum

Grunde liegt , um ſo weniger etwas dagegen haben ,

da dieſer Gegenſtand eine praktiſche Erfahrung be⸗

trift , die nur durch vielfach wiederholte Verſuche

beſtaͤtigt werden kann .

Zugleich nutze ich dieſe Gelegenheit , den Herren

Oekonomen , ſo wie auch den Naturforſchern , eine

Erſcheinung vorzulegen , die ſich im letzten Sommer

( 1821 ) , als die Klage uͤber den Roſt ſo allgemein

war , beim Herrn von Koß zu Vilz ereignete .

In einem Schlage , in welchem bereits gemaͤheter

Weizen in Hocken ſtand , ward mit dem Maͤhen

fortgefahren ; jedoch ward fuͤr dieſen Tag die Arbeit
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nicht beendigt und es blieb noch ein Theil auf dem
Halm ſtehen . Der Weizen war vollkommen geſund

und keine Spur vom Roſt darin vorhanden . Als

am folgenden Tage die Arbeit mit dem Maͤhen fort⸗

geſetzt werden ſollte , fand man : daß nicht nur der

noch ſtehende , ſondern auch der vom vorigen Tage

noch auf der Schwade liegende , ja ! ſogar der bereits

in Hocken ſtehende Weizen mit Roſt befallen war .

Ob man dieſe Erſcheinung an mehreren Orten be⸗

merkt hat , weiß ich nicht ; ſollte es der Fall ſeyn ,

ſo lohnte es wohl der Muͤhe, dieſe Erfahrungen

bekannt zu machen , wenn vielleicht durch eine

naͤhere Unterſuchung dieſer Erſcheinung , der Natur

ſo wie der Veranlaſſung des Roſtes naͤher auf die

Spur zu kommen waͤre .

Karſten .

Verſuche uͤber Brand im Dinkel .

Obgleich dieſe Frucht dem Brande weit weniger

unterworfen iſt , als der Weizen , ſo iſt ſie doch nicht

ganz davon frei .

Bekanntlich unterſcheidet man zwiſchen Staub⸗

brand und Krebsbrand .

Der Staubbrand iſt geruchlos . Die Baͤlglein

ſind offen oder ganz zerſtoͤrt . Statt des Korns

ſitzt ein rußiger Staub um den Stiel der Aehre .

Man heißt ihn daher auch wohl offenen Brand .
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Er verſtiebt auf dem Felde , daher er die uͤbrige

Frucht in der Scheuer nicht ſchwarz faͤrben kann .

Der Krebsbrand hat einen widrigen aaſigen

Geruch . Man nennt ihn auch geſchloſſenen Brand ,

weil die Baͤlglein dabei nicht platzen und der dunkel⸗

braune Staub erſt hervortritt , wenn man darauf

druͤckt . Da ſolches bei dem Dreſchen nun geſchieht ,

ſo folgt , daß der Staub ſich an die guten Koͤrner

anhaͤngt , und , werden dieſe nicht gereinigt , dem

Mehle einen ekelhaften Geſchmack und Geruch giebt .

Der Krebsbrand iſt daher noch nachtheiliger ,

als der Staubbrand .

Ein Feld , das in Hohenheim im Jahre 1819

Wicken zum Gruͤnabfuttern getragen hatte , wurde

im Herbſte mit Dinkel beſaͤtt . Da man mit keinem

Dung zur Beſtellungszeit verſehen war , wurde der

Dinkel im Winter mit Stallmiſt uͤberfahren , alſo

oben auf geduͤngt .

Gegen die Zeit der Reife zeigte das Feld ſowohl

Staub⸗ als Krebsbrand . Solches gab Gelegenheit ,

Beobachtungen daruͤber zu machen und einige Ver⸗

ſuche anzuſtellen .

Beobachtungen uͤber den Staubbrand .

1) Die Halme ſchienen etwas ſtaͤrker, zumal gruͤner

zu ſeyn , als die des geſunden Dinkels *) .

*) Man ſagt uͤberhaupt, daß, wenn die Frucht beim Schoſ⸗
ſen eir dunkelgruͤn ausſieht , man Brand zu befuͤrch⸗
ten habe.
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2) Die Aehren waren ſchon vor dem Austreteu aus

der Blattſcheide rußig .

3) Obſchoͤn dieſer Brand gewoͤhnlich die ganze

Aehre zerſtoͤrt , ſo geſchieht ſolches doch nicht

allemal .

4) Ein Stock , deſſen Wurzeln ich ſorgfaͤltig aus⸗

wuſch , trug 4 geſunde und 2 rußige Aehren .

5) Eine Aehre von einem andern Stock hatte un⸗

terhalb 10 rußige , oben 8 gute Koͤrner ( Spelzen ) .

Beobachtungen uͤber den Krebsbrand .

6) Ein Stock hatte 14 Halme , davon waren

11 Aehren krebsbrandig , 3 ganz geſund .

7) Ein Stock hatte zwei Halme , davon war eine

Aehre ganz krebsbrandig , die andere war es

nur zum Theil ; denn es ſaßen Spelzen daran ,

die ein gutes und ein krebsbrandiges Korn

hatten.
8) An der Aehre eines andern Stocks war die eine

Seite Krebsbrand , die andere war gut . Doch

ſaß auf der guten Seite eine brandige Spelze

zwiſchen den uͤbrigen .

Verſuche .

Es kam darauf an, zu wiſſen : ob ſich der Brand

in den Saamenkoͤrnern forterbe , oder ob er ſich

durch aͤußere Beruͤhrung mittheile , oder ob keins

von beiden ſtatt habe . Zu dem Ende fuͤllte ich

8 Blumenſcherben mit guter aber nicht fetter Erde



von einem Gartenfelde , worauf wahrſcheinlich ſeit

einem Menſchenalter kein Getreide und im vorher —

gehenden Jahre Taback geſtanden hatte .

Die Erde war bei dem Gebrauche mehr trocken

als feucht .

Ich druͤckte mit dem Finger in die Oberflaͤche

jedes Topfes 7 Gruͤbchen von ³ Zoll Tiefe , in deren

jedes ein Dinkelaͤhrchen ( Spelze ) gelegt wurde , und

zwar : in den Topf

a. ganz geſunde Spelzen von ganz geſunden
Stoͤcken ; in

b . wurde in jedes Gruͤbchen eine geſunde Spelze
und eine Meſſerſpitze voll Staubbrand gelegt
und zugeſcharrt ; in

e. wurden die Spelzen vorlaͤufig angefeuchtet ,
dann im Staubbrand herumgewaͤlzt , eingelegt
und gedeckt ; in

d. wurde in jede Grube eine geſunde Spelze mit

einer halben Meſſerſpitze voll Krebsbrand ge⸗

legt und gedeckt ; in

e. wurden die Spelzen angefeuchtet , in Krebs⸗

brand gewaͤlzt und ſo gepflanzt ; in

f undg wurden von einem krebsbdrandigen Stock ,

wie bei 6. geſagt worden iſt , geſunde Koͤrner

von geſunden Aehren gelegt und kein Staub

hinzu gethan ; in

b. kamen endlich geſunde Koͤrner von krebsbran⸗
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digen Aehren , wie bei 7. und 8 . angegeben wor⸗

den iſt , zu liegen , ohne alle Zugabe von Staub .

Die Pflanzung geſchah am 17ten October 1820

Nachmittags . Das Wetter war warm , die Luft

ziemlich heiter , der Barometer ſtand tief und fiel

den ganzen Tag . Die Operation geſchah im Zim⸗

mer . Bevor ich von einer Pflanzung zur andern

uͤberging , wuſch ich die Finger . Die Toͤpfe blieben

am Fenſter ſtehen , und wurden , wenn ' s Noth that ,

begoſſen .

Erfolg .

Am 25ſien Oktober fingen die Pflanzen an her⸗

vorzuſproſſen :

2. trieb 14 Schoͤſſe , aus jeder Spelze 2 ;

b . desgleichen ;

c. trieb 23 Schoͤſſe . In dieſem Topfe waren die

Pflanzen zuerſt uͤber der Erde ;

d. trieb 27 Schoͤſſe ;

e. trieb 14 Schoͤſſe ;

f . trieb 14 Schoͤſſe :

g. trieb 11 Schoͤſſe ; eine Spelze hatte gar nicht

getrieben ;

b . trieb 11 Schoͤſſe; davon hatten 4 Spelzen jede

zwei , drei Spelzen jede einen getrieben .

Demnach ſcheint es , daß geſunde Koͤrner von krebs⸗

brandigen Stoͤcken oder krebsbrandigen Aehren

zwar geſaͤet werden koͤnnen , daß jedoch ihr Aufkei⸗
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men nicht ſo ſicher iſt , wie bei Koͤrnern von geſun⸗

den Stoͤcken und Aehren , indem von 21 Spelzen

in f. g. h . nur 36 Schoͤſſe , jeder Topf im Durch⸗

ſchnitt alſo nur 12 Schoͤſſe , getrieben haben ; ſtatt

daß die uͤbrigen Toͤpfe im Durchſchnitte etwas mehr

als 18 Schoͤſſe vorbrachten .

Es ſcheint ferner , daß der Staub - und Krebs⸗

brand in Beruͤhrung mit geſunden Koͤrnern das

Keimen derſelben nicht hindert , ſondern , wenn

man ſagen darf , noch eher befoͤrdert , indem die

Toͤpfe b . c. d . e. im Durchſchnitte 10 ½ Schoͤſſe trie⸗

ben , ſtatt daß a . deren nur 14 gab . Dabei beobach⸗

tete ich , daß dieſe letztern etwas ſchwaͤcher waren

als die uͤbrigen .

In der erſten Haͤlfte Novembers wurden die

Toͤpfe umgeſtuͤlpt und ohne die Pflanzen zu trennen

ſammt der Erde in einem nahen Gartenfelde in den

Boden geſetzt , in einer Entfernung von anderthalb

Fuß von einander . Nunmehr ſchienen

c. und d . die ſtaͤrkſten ;

b . und h. ſtanden ihnen nach ;

a . und e. waren noch etwas geringer ;

f. und g. waren kuͤrzer als alle uͤbrigen, aber doch

ganz geſund .

Am 25ſten Auguſt 1821 ſchnitt ich eigenhaͤndig die

kleine Erndte meiner acht Toͤpfe , band den Ertrag

von jedem mit ſeinem Buchſtaben zuſammen , und



zaͤhlte an vollkommenen und unvollkommenen Aeh⸗

ren , bei

2.

b .

86 Stuͤcke , ganz rein ;

119 Stuͤcke , eben ſo ;

112 Stuüͤcke , davon I10 rein , 2 krebsbrandig ;

100 Stüͤck, davon 87 rein , 11 krebs⸗ , 2 ſtaub⸗

brandig ;

78 Stuͤck , davon 67 rein , 11 krebsbrandig ;

62 Stüͤck, rein ;

68 Stuͤck, rein ;

104 Stuͤck , rein .

Daraus folgt , ſo viel ſich aus einem einjaͤhrigen

Verſuche folgern laͤßt :

1 ) Daß der Staubbrand nicht anſteckend ſey ,

ſonſt haͤtten ſich unter b. und c. doch einige

Staubaͤhren finden muͤſſen .

2) Daß der Krebsbrand die guten Koͤrner durch

Beruͤhrung in der Erde anſieckt , jedoch nicht

alle , weil von 178 Aehren d. und e. nur 22 ,

alſo der achte Theil , krebsbrandig geworden

ſind . Auffallend war es , und daher nicht zu

uͤberſehen , daß §. und e . jede gleich viel krebs⸗

brandige Aehren zeigten . Da auf dieſe Weiſe

ein Verſuch , wiewohl bei etwas verſchiedenem

Verfahren , den andern unterſtuͤtzte , ſo ſcheint

die Anſteckungsfaͤhigkeit dieſes Staubes im

Boden unlaͤugbar daraus hervorzugehen .



3 ) Daß die Krankheit ſich in dem Korne ſelbſt

nicht forterbt ; denn ſonſt haͤtten f. g. h. noth⸗

wendig Krebsbrand zeigen muͤſſen.

4 ) Daß c. krebsbrandige , und d. ſtaubbrandige

Aehren trug , beweiſt , daß Flug⸗ und Krebs⸗

brand auch von andern Urſachen als durch Mit⸗

theilung kommen koͤnnen .

Wir folgern ferner :

5) daß wenn gute Koͤrner zufaͤllig durch Staub⸗

brand geſchwaͤrzt , oder wenn auch die Krume

des Feldes ganz davon ſollte beſtreuet worden

ſeyn , man ohne Sorge fuͤr die Folge ſeyn kann .

6) Daß es aber gewagt ſey , von Krebsbrand

geſchwaͤrzten Dinkel ohne vorlaͤufiges Waſchen

zu ſaͤen. Auf jeden Fall moͤchte es unter ſolchen

Umſtaͤnden ſicherer ſeyn , das Saatgut aus

einer andern Scheuer zu beziehen .

7) Daß man im Rothfalle ſelbſt von krebsbrandi⸗

gen Aehren die geſunden Koͤrner nach zureichen⸗

dem Waſchen ohne Gefahr ſaͤen kann .

Nachtraͤglich verdient noch Folgendes bemerkt

zu werden :

Ich zog im Sommer 1820 eine Haferſtaude aus ,

die 5 Halme und eben ſo viele Fruchtrispen getrie⸗

ben hatte . Drei davon waren durchaus Staub⸗

brand , die vierte war nur von unten brandig , von

oben geſund . Die Rispe des fuͤnften Halms war

—



endlich ganz geſund bis auf eins der zwei unterſten

Zweigelchen .

Sowohl bei dieſem Hafer , als bei dem ſtaub⸗

brandigen Dinkel , deſſen Aehren nicht ganz ange⸗

ſteckt waren , fand ſich der Brand allemal an dem

untern Theile , und das Geſunde in der Hoͤhe.

Oberhalb der geſunden Koͤrner war kein Brand

mehr zu ſehen ; wohl aber manchmal dagegen uͤber.

Hohenheim den 15ten December 1821 .

J . N. Schwerz .
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Vorſchlag : wie der Landmann bei naſſen

Erndten ſein Korn vor dem Verderben

ſichern koͤnne .

In der Erndte des Jahres 1821 regnete es faſt

jeden Tag , und durch dieſe immerwaͤhrende Naͤſſe

ward nicht nur viel Getreide in Mecklenburg ver⸗

dorben , ſondern vieles ging auch ganz verlohren .

Da der jetzige Sommer wieder mit langer Duͤrre

anfaͤngt , wie im vorigen Jahre ; ſo koͤnnte es leicht

ſeyn , daß der Regen auch wieder in der Erndte

nachkaͤme , und ich will daher den Landleuten in

Mecklenburg , die nicht viele Buͤcher leſen ,

1) ein Verfahren bekannt machen , welches in

andern Gegenden , zum Beiſpiel in Oeſterreich und

Sachſen beobachtet wird , um zu verhindern , daß

ihre Kornhokken in der Erndte nicht ſo leicht durch⸗

regnen koͤnnen . Man ſetzt die Hokken anders als

wir . Es wird nemlich eine einzige Garbe ſenkrecht

hingeſtellt und acht andere dicht um dieſelbe herum ,

und zwar ſo , daß alle Stoppelenden ſaͤmmtlicher

Garben auf der Erde und alle Aehren nach oben ,

moͤglichſt dicht aneinander in die Hoͤhe ſtehen . Da⸗

durch wird der Haufen unten ziemlich breit und

oben beinahe ſpitz . Dieſe Spitze , in der nun alle

Kornaͤhren dieſer neun Garben dicht neben einander



liegen , wird auf ſolche Art bedeckt und gegen den

Regen geſchuͤtzt, daß die zehnte Garbe umgekehrt

daruͤber geſtuͤlpt wird . Um dies mit Bequemlichkeit

bewerkſtelligen zu koͤnnen wird dieſe letzte Garbe an

dem Aehren⸗Ende auseinander gebogen , die Stop⸗

pel⸗Enden hingegen ſtehen oben und bilden die

hoͤchſte Spitze . Das Seil muß alſo moͤglichſt nahe

nach dem Stoppel⸗Ende der Garbe hingeſchoben

werden , theils um die Stoppeln deſto dichter zu⸗

ſammen zu druͤcken, damit der Regen nicht ſo leicht

eindringen koͤnne, theils aber auch um das Aus⸗

breiten der herunterhaͤngenden Aehren deſto mehr

zu erleichtern . An dieſer zehnten Garbe laͤuft der

Regen wie vom Dache herunter , kann alſo die uͤbri⸗

gen dadurch geſchuͤtzten neun Garben nicht leicht

durchdringen .

Der fleißige Landmann bindet uͤbrigens ſeine

Garben nicht in Kornſeile , weil dadurch viele Koͤr⸗

ner ausgerieben werden , ſondern er laͤßt in muͤßi⸗

gen Stunden Strohſeile zu dieſem Gebrauch anfer⸗

tigen ; ein Geſchaͤft, das durch alte ſchwache Frauen

ſehr gut bewerkſtelliget werden kann . Wer es noch

weiter treiben will , der faͤhrt ſogar Strohbaͤnde

oder ſogenannte Klapp⸗Schoͤfe aufs Feld um ſie

ſtatt der zehnten Korngarbe zur Bedeckung der neun

uͤbrigen zu gebrauchen .

2) Weil aber der Regen in der Erndte zuweilen



ſo anhaltend iſt , daß er das Binden der Garben

entweder gar nicht geſtattet , oder doch die Garben

fortwaͤhrend naß erhaͤlt ; ſo hat der ewig nicht zu

ermuͤdende Geiſt der Menſchen noch ein anderes

Mittel ausgedacht , um dem Regen allen widrigen

Einfluß auf das einzuerndtende Getreide gaͤnzlich

zu benehmen und die Halmfruͤchte gegen das Ver⸗

derben durch Raͤſſe ſicher zu bewahren , wenn auch

an keinem Tage trockene Witterung ſeyn ſollte . Es

wird nemlich das Halmkorn , ohne Ruͤckſicht auf

die Witterung niedergemaͤhet . Unmittelbar hinter

den Maͤhern folgen andere Menſchen , wozu auch

ſchwache Frauen , junge Maͤdchen und Knaben , ja !

lahme gebrechliche Menſchen gebraucht werden koͤn⸗

nen . Dieſe Arbeiter faſſen mit der linken Hand

mehrere Aehren zuſammen und ſchneiden dieſe mit

der rechten Hand mittelſt ſogenannter Schneider⸗

Scheeren , — vielleicht auch mit Schaafſcheeren , —

moͤglichſt dicht an den Strohhalmen ab . Dieſe

abgeſchnittenen Aehren werden ſodann in kleine

Saͤcke oder Beutel geworfen , die man zur Hand

haben muß . In dieſen Saͤcken werden die Aehren

zu Hauſe gebracht , auf Boͤden und Droͤſchdielen ,

wo kein ausgefallenes Korn mehr verlohren gehen

kann , zum Trocknen ausgebreitet . Um das Aus —

trocknen deſto mehr zu befoͤrdern und die Aehren

gegen das Verderben zu ſichern , werden ſie mit der



Harke oft und tuͤchtig durchgeruͤhrt , und endlich ,

ſo wie gewoͤhnlich , ausgedroſchen . Mag dies Ver⸗

fahren auch beim erſten Anblick zu muͤhſam und

koſtſpielig ſcheinen , ſo iſt doch auch dagegen wieder

nicht zu leugnen , daß bei unſerm Verfahren ſehr

vieles Korn ausgeſchuͤttet und verlohren wird .

Moͤgen auch Arme eine Nachleſe ganzer Aehren

muͤhſam veranſtalten ; moͤgen auch ganze Aehren ,

die der Aufmerkſamkeit dieſer armen Menſchen ent⸗

gangen ſind , von Pferden , Ochſen , Kuͤhen und

Schaafen noch aufgefunden werden , moͤgen Schweine

und Gaͤnſe die einzelnen Koͤrner ſogar ſorgfaͤltig

aufſuchen und verzehren ; ſo ſehe man nur ein um⸗

gebrachtes Stoppelfeld im Spaͤtherbſte an , und

man wird ſich aus dem gruͤnen Nachwuchs uͤberzeu⸗

gen , daß ohnerachtet aller dieſer Nachleſen noch

immer mehr als die Ausſaat auf dem Felde zuruͤck

geblieben iſt , die nun dem Verderben und dem

Winterfroſt preis gegeben wird , und da es nicht

Menſchen oder Vieh weiter nuͤtzet , rein verlohren

geht . In fruͤheren Jahren habe ich einmal geſehen ,

daß jemand in der hieſigen Nachbarſchaft ſeine

Rockenſtoppel im Herbſte nicht ganz hatte umbrin⸗

gen koͤnnen . Im naͤchſten Fruͤhjahr zeigte ſich in

dieſem gar nicht gehaakten oder geeggeten ganz

unbearbeiteten Stoppelfelde ein ganz gewoͤhnliches

Rockenfeld . Der Beſitzer ließ es ungeſtoͤrt bis zur

N. Annal . on Jahrg . Iſte Haͤlfte 24
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Reife ſtehen und , und ohnerachtet alle Bearbeitung

fehlte , gab dennoch dies Feld eine ganz annehm⸗

liche Rocken⸗Erndte , obgleich auf eben dieſer Stelle

im vorigen Jahre Rocken geweſen war . Ueberdies

fallen grade immer die reifſten und beſten Koͤrner

am erſten aus , eben darum , weil ſie die reifſten und

vollkommenſten ſind . Dies iſt bei den mancherlei

Handthierungen , welchen die Korn⸗Aehren bei unſern

gewoͤhnlichen Erndte⸗Arbeiten ausgeſetzt ſind , nicht

zu verwundern , wenn man ſich die mannigfaltigen

Erſchuͤtterungen denkt , welchen das Getreide bei den

Erndte⸗Arbeiten ausgeſetzt iſt ! — Schon ſogleich ,

wenn es trocken abgemaͤhet wird ; dann , wenn es

bei unbeſtaͤndiger Witterung gekehrt oder aufgehockt
wird ; ferner wenn die Binderin die Garbe zuſam⸗

menharkt ; weiter , wenn ſie das Kornſeil macht und

manches Korn ausſcheuert ; abermal wenn ſie die

Garbe hinter ſich wirft ; dann wenn der Hokker

zwei oder vier Garben von der Erde aufraft , ſie

mit jedem Fußtritt ſchuͤttelt , auch wohl aneinander

ſcheuert und beim Aufhokken niederſtaucht und viel⸗

leicht die Aehren - Enden noch zuſammenſchlaͤgt ;

ferner wenn die Garben einzeln auf dem Wagen

geſtahckt und wenn ſie nach der Scheure gefahren

werden . Eben ſo iſt das Hungerharken und Nach⸗

harken , ſo wie das Abharken des beladenen Wagens ,
oder der Umſtand zu beruͤckſichtigen, daß durch den

.
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Winde⸗ oder Weeſebaum manche Aehre ausgedruͤckt

und das Korn unterweges verlohren , oder daß

manche Garbe oder Aehre von Menſchen oder Vieh

getreten oder von letzteren gefreſſen wird u . ſ . f.

Bei allen dieſen Gelegenheiten und Erſchuͤtterungen

duͤrfte leicht ſo viel Korn verlohren gehen , daß die

Koſten , die eine ſorgfaͤltigere Einwerbung verur⸗

ſacht , damit reichlich bezahlt werden koͤnnten .

Dies kann und will ich zwar nicht mit Gewißheit

behaupten , aber ich will nur darauf aufmerkſam

machen , daß man das Gegentheil eben ſo wenig

behaupten kann , indem bei unſerer gewoͤhnlichen

Erndte⸗Methode gar viel Korn verlohren geht und

daß man ſich , bei fortwaͤhrendem Regenwetter in

der Erndte , helfen kann , um den Korn⸗Ertrag ,

der ſonſt verlohren ginge , zu retten . Weil bei

dieſen hier vorgeſchlagenen Manipulationen auch

ſchwache Arbeiter Verdienſt erhalten koͤnnen, die

ſonſt , wenigſtens zum Theil , der Armenkaſſe zur

Laſt fallen , ſo verſchaft ſich der fleißige Landmann

noch nebenher das angenehme Bewußtſeyn , daß er

ohne Aufopferung ſeinem duͤrftigen Nebenmenſchen

einen redlichen Erwerb bereitet hat ; denn es bleibt

ewig wahr , daß diejenigen Armen⸗Anſtalten die

ſchlechteſten ſind , wo die Armen bloß mit baarem

Gelde unterſtuͤtzt werden , und daß diejenigen da⸗

gegen die beſten ſind , durch welche dem Armen

24 *¾



Gelegenheit gegeben wird , etwas zu verdienen , und

ſich durch eigenen Verdienſt zu ernaͤhren . Alte ,

Kranke und ſelbſt Kruͤppel koͤnnen immer noch

etwas verdienen , und die Wohlthaͤtigkeits⸗Geſell⸗

ſchaft im Haag beſtaͤtigt es bei der Anlage ihrer Ko⸗

lonie durch die Erfahrung , daß die vereinigten Ar⸗

men ſich nicht nur ernaͤhren koͤnnen , ſon⸗

dern auch noch einen Ueberſchuß verdie⸗

nen . Deshalb ſoll dies Verfahren auch ſchon in

Holſtein nachgeahmt werden .

C. F. Michelſen ,

Amtmann und Stadtrichter zu Neu⸗Buckow .

Nachſchrift des Redakteurs .

Der vorſiehende Aufſatz war eigentlich vom

Herrn Verfaſſer fuͤr den kleinen Volkskalender be⸗

ſtimmt , wo er auch genutzt iſt . Mir ſchien indeſſen

der hier behandelte Gegenſtand auch in unſern An⸗

nalen eine Stelle zu verdienen , und dies um ſo

mehr , da unſre Mecklenb . Landwirthſchafts⸗Ge⸗

ſellſchaft ſchon vor mehr als 20 Jahren Verſuche

daruͤber anſtellen ließ , die in den aͤltern Annalen

derſelben S . 38 des erſten Hefts v . J . 1803 aus⸗

fuͤhrlich mitgetheilt ſind . Daß uͤbrigens dieſe koni⸗

ſchen Haufen , in den Gegenden wo man ſich ihrer
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bedient , Kaſten genannt werden , und das Geſchaͤft,

was wir Hokken oder Aufhokken nennen , dort

unter dem Ausdruck : Kaſten des Getreides ,

oder : das Getreide in Kaſten ſetzen , bekannt

iſt , fuͤhre ich hier nur beilaͤufig an . Auch bedient

man ſich dieſer Methode nur bloß im Winterge⸗

treide .

Auf dem Hundsruͤck hat man noch eine andre

Methode das Getreide zu kaſten , die ſich von der ,

die Herr Amtmann Michelſen hier beſchreibt ,

dadurch unterſcheidet , daß die Garben nicht grade

aufgeſtellt , ſondern platt an der Erde gelegt wer⸗

den . Sie werden aber ſo in einander verſchraͤnkt ,

daß die Aehren nicht die Erde beruͤhren , ſondern

empor ſtehen , ſich an den anliegenden Garben an⸗

lehnen , von der folgenden Garbenſchichte bedeckt

und an der untern angedruͤckt werden . So werden

mehrere Garbenſchichten aufeinander gehaͤuft und

zuletzt wird der Haufen ſo bedeckt , daß auch ein

anhaltender Regen nicht ſo leicht ſoll durchdringen

koͤnnen .

Dieſe Methode habe ich ſelbſt verſucht , allein ſie

wollte mir nicht gelingen . Das Stroh , beſonders

in den unterſten Garben , hatte ſehr gelitten , auch

ein Theil der Aehren war nicht unbeſchaͤdigt geblie⸗

ben . Indeſſen mochte dies wohl nicht an der Me⸗

thode , ſondern an fehlerhaften Handgriffen liegen .
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Bei den Verſuchen , die von einigen Mitgliedern
unſrer Landwirthſchaftsgeſellſchaft , nach der , vom

Herrn Amtmann Michelſen hier erzählten Me⸗

thode angeſtellt wurden , waren die Hauptpunkte ,

auf deren Beobachtung vorzuͤglich Ruͤckſicht genom⸗

men werden ſollte , folgende :

1 ) Ob dieſe Methode mit mehreren Schwierig⸗

keiten verbunden ſey , als unſer gewoͤhnliches

Hokkenſetzen ?

2) Ob die Garben wuͤrklich hinreichend genug

gegen den nachtheiligen Einfluß der Naͤſſe ge⸗

ſchuͤtzt waͤren und die Koͤrner in den Aehren

ſich unverdorben erhalten haͤtten ?

3 ) Ob das Stroh , beſonders unten am Stoppel⸗

ende , Schaden gelitten und zum Futter un⸗

tauglich geworden ?

4) Ob das Getreide beim Ausdruſch leichter aus⸗

falle oder feſter in den Aehren ſitze ?

5) Ob eine gleiche Anzahl nach gewoͤhnlicher Art

eingeerndteter Garben mehr oder weniger lohne ,

als die gekaſteten ?

Die hieruͤber eingegangenen Berichte lauteten ſo :

1) Dieſe Methode erfordere mehr Menſchen , ſey

auch zeitraubender , als unſer gewoͤhnliches

Hockenſetzen .

2) Die Garben blieben zwar gegen die Naͤſſe ge⸗

ſichert , aber da , wo in ſtarkem Getreide große
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Garben gebunden wurden , konnte man oft

nur ſechs , zuweilen auch vier Garben gegen

einander ſtellen , daher dieſe Haufen nicht Fe⸗

ſtigkeit genug hatten , den Windſtoͤßen zu wider⸗

ſtehen , mithin oft umgeworfen wurden .

3) Das Stroh war hie und da am Stoppelende

etwas verdorben , wiewohl nicht zum Futter

untauglich .

4) Den Ausdruſch der Garben hatte man zu

Karsdorff leichter gefunden . Die uͤbrigen

Berichte bemerkten : daß ſowol hierin als auch

in Hinſicht der Ergiebigkeit der Koͤrner kein

Unterſchied wahrgenommen worden . Zu Ko⸗

brow wollte man die Bemerkung gemacht

haben , daß auf dem Felde beim Binden und

Aufſetzen der Deckgarben ein großer Verluſt

an Koͤrnern wahrgenommen ſey .

Hieraus war alſo das Reſultat gezogen : daß

dieſe Methode bei uns nicht oortheil⸗

haft ſeyn wuͤrde . Auch hielt man an einem

Orte ſie ſchon aus der Urſache fuͤr unthunlich , weil

auf fruchtbaren Feldern , wo ſtarkes Getreide ſteht ,

die Haufen einen ſo engen Stand erhalten wuͤrden ,

daß , wegen Mangel an Raum , beim Aufladen eine

große Zoͤgerung entſtehen wuͤrde ; ſelbſt mit der

Hungerharke wuͤrde man nicht im Stande ſeyn ,

ſich gehoͤrig kehren und wenden zu koͤnnen .



Es ſey mir erlaubt , hieruͤber einige Bemerkun⸗

gen zu machen , die ich aber ganz der beſſern Ent⸗

ſcheidung unſrer erfahrnen Herren Landwirthe an⸗

heim ſtellen will .

Wir wiſſen es ja , daß bei den mechaniſchen

Arbeiten der Landwirthſchaft , der arbeitenden Klaſſe

unſrer Landleute bis zu einem großen Theil der Un⸗

teraufſeher hinauf , jedes Neue verhaßt iſt . Dies

war vor 20 Jahren noch weit mehr der Fall , als

jetzt , da unſre jungen Oekonomen ſchon mehr vor⸗

bereitet ihren Beruf antreten und , ſelbſt ſchon ge⸗

bildete und durch Huͤlfswiſſenſchaften vorbereitete

junge Maͤnner , ſich dieſem Stande widmen . So

ſcheinen auch die hier erzaͤhlten Verſuche damals

nicht ſo ganz con amore , ja wohl mehr invita Minerva

angeſtellt zu ſeyn ; uͤberdies kann ein einzelner Ver⸗

ſuch auch noch nichts entſcheiden . Auch iſt es nicht

angegeben , ob dieſe Verſuche vergleichend an⸗

geſtellt wurden , nemlich : ob in moͤglichſt gleich⸗

foͤrmig gewachſenem Getreide zwei verſchiedene Par⸗
celen von gleichem Flaͤchenraum dazu beſtimmt , und

nachmals der Ertrag an Koͤrnern , Stroh und Ab⸗

gaͤngen gehoͤrig gegen einander verglichen worden .

Nicht weniger haͤtte auch die Zeit , die auf beide

Arbeiten verwendet worden , genau angegeben wer⸗

den muͤſſen , wenn man anders haͤtte vorausſetzen

koͤnnen, daß beide arbeitende Partheien ihrGeſchaͤft
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mit gleicher Gewandheit und Fertigkeit zu verrich⸗

ten im Stande geweſen waͤren .

Ich will es ſehr gern zugeben , daß im Anfange ,

ehe unſre Arbeiter zu dieſem Geſchaͤfte des Kaſtens

eingewoͤhnt ſind , im Vergleich mit unſerm gewoͤhn⸗

lichen Hokkenſetzen , daſſelbe zoͤgernd ausfallen wird ;

aber wenn man auch dagegen in Rechnung bringt ,

wie groß der Verluſt iſt , wenn bei einer anhaltend

naſſen Erndte der Landmann genoͤthigt iſt , halb

trocknes oder gar ſchon ausgewachſenes Getreide

einzuſcheuern , beim Kaſten des Getreides hingegen

dies weit weniger , vielleicht gar nicht zu fuͤrchten

iſt , ſo verdiente dieſe Methode doch immer nicht ſo

ganz unbeachtet zu bleiben . Es waͤre alſo die Frage :

ob es nicht wohlgethan waͤre, in jedem Jahre einige

Arbeiter ſo abzurichten , daß ſie dies Geſchaͤft ſich

bis zur Fertigkeit einuͤbten , damit man ſich in dem

Fall , wenn die Witterung eine anhaltend naſſe

Erndte herbeizufuͤhren droht , doch rathen und

helfen koͤnnte .

Es ſpricht doch ſchon der Umſtand ſehr viel zur

Empfehlung dieſer Methode , daß alle vorſtehenden

Berichte darin uͤbereinſtimmen : daß nicht nur die

Koͤrner voͤllig unverdorben geblieben , ſondern auch

das Stroh ſich , bis auf eine Kleinigkeit von Stop⸗

pelenden , — und dies auch nur hie und da und

keinesweges zum Futter untauglich , — recht gut



erhalten hat . Nur iſt es freilich auch hier zu be⸗

dauern , daß die Berichte es nicht angeben : wie

lange die Haufen der Witterung aus⸗

geſetzt waren und wie die Witterung

beſchaffen war ?

Daß bei der Bereitung der Deckgarbe wohl eini⸗

ger Verluſt merklich geweſen ſeyn mag , wie in einem

der Berichte bemerkt wird , das iſt wohl zu glauben ;

aber ich glaube auch behaupten zu koͤnnen , daß

daran nur die Ungeſchicklichkeit der Arbeiter Schuld

geweſen , da ihnen die Handgriffe noch nicht gelaͤufig

waren , die ſich alſo beim fortgeſetzten Einuͤben ver⸗

liehren wird . Auch verdient der Vorſchlag des

Herrn Amtmann Michelſen , ſtatt der Deckgarbe

Strohbuͤnde zu nehmen , alle Aufmerkſamkeit . Es

ſcheint mir wenigſtens nicht unausfuͤhrbar , daß

man ſich nicht ſchon lange vor der Erndte allmaͤhlig ,

wenigſtens mit einer betraͤchtlichen Parthey ſolcher

Strohbuͤnde ſollte im Vorrath ſetzen koͤnnen, damit

ſie zur Zeit der Erndte zum Gebrauch bereit waͤren .

Die Vorſchriften , wie die Deckgarben bereitet

werden ſollen , ſtimmen uͤbrigens nicht alle uͤberein.

Einige geben die Regel: das Seil ſoll moͤglichſt nahe

an den Aehren angebracht und recht ſcharf angezo⸗

gen , dann aber ſoll die Garbe umgekehrt und ſo uͤber

den Haufen gedeckt werden , daß auch dieſe Aehren

der Deckgarbe inwendig kommen , mithin ebenfalls
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gegen den Regen bedeckt ſind . Dieſe Methode

ſcheint mir indeſſen zoͤgernder und unnoͤthig zu

ſeyn , indem nach der Art , die Herr Amtmann

Michelſen beſchreibt , die herabhaͤngenden Aehren

keine Naͤſſe in ſich behalten koͤnnen und von der Luft
und vom Winde hinreichend wieder getrocknet

werden .

Die Beſchwerde , daß in ſtarkem Getreide ein

Haufen von 10 Garben zu groß wird , laͤßt ſich

dadurch beſeitigen , daß weniger Garben genommen

werden koͤnnen , ſo wie auch alle die Schriftſteller ,

welche dieſen Gegenſtand behandeln , dies vorſchrei⸗

ben . Daß kleinere Haufen von 6 bis 8 Garben

nicht Feſtigkeit genug hatten , dem Winde zu wider⸗

ſtehen , das war wohl ebenfalls nur die natuͤrliche

Folge von der Unbehuͤlflichkeit der Arbeiter , die dem

Haufen keine hinreichend breite Grundflaͤche zu

geben wußten . Stehen doch dort , wo dieſe Me⸗

thode im Gebrauch iſt , die Haufen mehrere Wochen

lang .

Wenn man bedenkt , daß man dort , wo dieſe

Methode ſchon ſeit faſt undenklichen Zeiten ange⸗

wendet wird , alles Wintergetreide , oft ohne Ruͤck⸗

ſicht auf die Witterung , kaſtet , und alsdann alle

dieſe Haufen , ohne die mindeſte Beſorgniß , ruhig

unter freiem Himmel ſtehen laͤßt; die ganze Erndte

des Sommergetreides zuvor beſeitiget , und dann
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erſt , — wie dies gewoͤhnlich bei uns der Fall iſt ,—
wenn im Anfange des Herbſtes feſte und trockne

Witterung einfaͤllt , mit voͤlliger Muße dies unver⸗

dorbene , vollkommen ausgetrocknete Getreide ins

Zimmer bringt , ſo ſcheint mir doch dies eine ſehr

große Empfehlung dieſer Methode zu ſeyn .

Zwar iſt allerdings der Umſtand , daß man in

der Zeit , ſo lange das Getreide in Haufen ſteht , der

Stoppelweide entbehren muß , von einiger Bedeu⸗

tung , allein der Koͤrner⸗Verluſt , wenn bei an⸗

haltend naſſer Witterung das Getreide

dennoch , und ohne allen Schutz , unter freiem Him⸗

mel in Hocken ſtehen muß , iſt doch wohl von nicht

geringerer Bedeutung und uͤberdies mit eben der

Weide Entbehrung verbunden . Wenn ich alſo dieſe

Methode des Kaſtens der Aufmerkſamkeit unſrer

Landwirthe empfehle , ſo bitte ich , dieſe Vorſchlaͤge

nicht ſo zu deuten , — und das iſt auch die Meinung

des Herrn Amtmann Michelſen , — daß wir

unſer gewoͤhnliches Hokkenſetzen , woran nun einmal

unſre Leute gewoͤhnt ſind , ganz abſchaffen und

beſtaͤndig alles Wintergetreide in Kaſten ſetzen ſollen ,

ſondern nur dann , wenn anhaltend regnichte Wit⸗

terung unſern Erndten das ſichere Verderben droht ,

hierin uns ein Huͤlfsmittel ſchaffen moͤchten , wo⸗

durch wir uns in Nothfaͤllen ſichern koͤnnen .

So wenig ich alſo dieſe Methode fuͤr beſtaͤndig,
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auch auf großen Landguͤtern , mit gaͤnzlicher Ab⸗

ſchaffung unſers gewoͤhnlichen Hokkenſetzens anders

als in Nothfaͤllen empfehlen moͤchte , ſo nuͤtzlich
ſcheint ſie mir doch in kleinen , nemlich in Bauer⸗

und Buͤdnerwirthſchaften zu ſeyn . Hier haben die

Menſchen mehr Muße , die Arbeit tuͤchtig zu machen

und koͤnnen ſich nun , ohne die ihnen noͤthigen Ne⸗

bengeſchaͤfte , wie z. B . Tageloͤhner⸗Arbeiten der

Buͤdner ꝛc. zu verſaͤumen , ruhig und ohne einen

Verluſt an Koͤrnern zu fuͤrchten , ihre Erndte mit

Bequemlichkeit abwarten . Es moͤchte daher wohl

nicht ohne alles Verdienſt ſeyn , wenn unſer Patrio⸗

tiſcher Verein es veranlaßte , daß die aͤltern hier⸗

uͤber angeſtellten Verſuche mit angeſtrengterer Auf⸗

merkſamkeit wiederholt und ſo lange fortgeſetzt

wuͤrden , bis ſie zu einer ſichern Entſcheidung ge⸗

bracht waͤren .

Sollte man es aber der Muͤhe werth finden ,

dieſe Verſuche zu wiederholen , ſo wuͤrden , außer

den vormals vorgeſchriebenen , auch die nachſtehen⸗

den Beobachtungen nicht außer Acht zu laſſen ſeyn :

1) In moͤglichſt gleichfoͤrmig gewachſenem Getreide

wuͤrden zwei gleich große Ackerſtuͤcke abgemeſ⸗

ſen ; das Getreide auf dem einen dieſer Stuͤcke

wuͤrde auf die gewoͤhnliche Art in Hocken ge⸗

ſetzt , das auf dem andern hingegen gekaſtet .

2) Beides muͤßte, bis zur vollendeten Erndte des
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Sommergetreides unter freiem Himmel der

Witterung ausgeſetzt , auf dem Felde ſtehen

bleiben .

3 ) Beides wuͤrde , jedes fuͤr ſich , eingeſcheuert

und gedroſchen , um auszumachen , ob und

welcher Unterſchied an Koͤrnern bemerklich

geweſen .

4) Dabei wuͤrde nicht nur die Anzahl der Tage

bemerkt , wie lange dies Getreide auf dem Felde

geſtanden , ſondern auch die eingetretene Wit⸗

terung , beſonders die Zahl der Regentage ,

genau beachtet .

5) Bei dem Haufenſetzen wuͤrde zugleich dahin zu

ſehen ſeyn , ob, in ſtark gewachſenem Getreide ,

durch dichteres Zuſammenruͤcken der Haufen

in parallelen Linien und durch Erweiterung

des Zwiſchenraums zwiſchen dieſen Parallelen ,

nicht ſo viel Raum geſchaft werden koͤnnte, daß

man ſich nachmals beim Einfahren mit den

Fuhrwerken ſo wohl , als auch mit der Hunger⸗

harke ohne Beſchwerde kehren und wenden

koͤnnte .

Wer uͤber dieſe Methode ausfuͤhrlichere Beleh⸗

rungen wuͤnſcht , dem werden nachſtehende Schriften

genuͤgende Auskunft geben :

Hekonomiſche Nachrichten . III . 623 .

Riems Enzykl . III . 2te Lief . S . 115 .



Hannoͤverſches Magazin v . J . 1775 . S . 907 .

v . J . 1780 . S . 1514 . v. J . 1786 . S . 1998 .

Mund landwirthſchaftl . Magazin . II . 3tes

Quart . S . 161 .

Der Vorſchlag : die Aehren des Getreides bei

fortdauernd anhaltendem Regenwetter mit der

Scheere abzuſchneiden , iſt nicht neu . In der

Schrift : an einen deutſchen Kammer⸗

Praͤſidenten ein deutſcher Buͤrger , die

dem ſeel . Regierungsrath Springer zugeſchrieben

wird , findet man ihn S . 360 des zweiten Abſchnitts

ausfuͤhrlich . In wiefern im hoͤchſten Nothfall dieſer

Vorſchlag auch in großen Wirthſchaften auszufuͤh⸗

ren ſeyn moͤchte, das moͤgen einſichtsvolle Wirthe

entſcheiden . In den Faͤllen , wenn die Gefahr des

Verderbens einer ganzen Erndte vorhanden waͤre,
ſcheint mir dieſer Nothbehelf nicht ſo ganz unaus⸗

fuͤhrbar zu ſeyn , um , wenn auch nicht alles , doch
einen großen Theil zu retten , indem hier Kinder

und ſchwaͤchliche Menſchen , ja jeder der nur eine

Scheere regieren kann , zu dieſer Arbeit tauglich iſt .

Wenigſtens ſcheint mir dieſer Vorſchlag ausfuͤhr⸗

barer , als alle die kuͤnſtlichen Maſchinerien , die man

zu dieſem Zweck erfunden und angeprieſen hat .

Ueber den , bei unſern gewoͤhnlichen Erndte⸗

geſchaͤften unvermeidlichen Koͤrner⸗Verluſt , hat

man Berechnungen angeſtellt ; die mehrſte Muͤhe



gab ſich der ſeel . Profeſſor Berch in Upſala . Durch

mehrere muͤhſam angeſtellte Verſuche brachte er das

Reſultat heraus , daß dieſer Verluſt im Durchſchnitt

beim Rocken nicht weniger als 39 und bei der Gerſte

37 von Hundert betrug . Der Herr Geheimer⸗Rath

von Oertzen in Buͤtzow , der vormals den Hof

Wolken nahe bei Buͤtzow in Pacht hatte , war

im Jahr 1780 ſo guͤtig, mir die Veranlaſſung zu

geben , uͤber den Verluſt beim Binden mit Korn⸗

ſeilen Verſuche anzuſtellen . Im Durchſchnitt betrug

das Reſultat dieſer Berechnungen 2 ½ von Hundert .

Dieſe , ſchon fuͤr jeden einzelnen Landmann ſehr

beträͤchtlichen , und wenn man hiernach die Berech⸗

nungen fuͤr das Ganze macht , in der That unge⸗

heuern Verluſte , werden bei unſern gewoͤhnlichen

Erndtegeſchaͤften freilich nie ganz vermieden werden

koͤnnen . Auch liegt dies ſchon in dem Plan des

weiſen Schoͤpfers , daß auch die Thiere des Feldes ,

die nicht ſaͤen noch erndten , noch in die Scheuern

ſammeln koͤnnen , an dieſen Segnungen ihren An⸗

theil haben ſollen . Allein auch dieſen wuͤrde noch

immer ein hinreichender Vorrath bleiben , wenn der

nie ruhende Erfindungsgeiſt des Menſchen auf Mit⸗

tel denken wuͤrde , nur das zu erhalten , was hier

rein verlohren geht und keinem lebenden Weſen zu

Gute kommt .

Selbſt der Vater beſchied dem Feldbau Muͤh, . . .

. mit Sorgen den Geiſt der Sterblichen ſchaͤrfend ,

Daß nicht ſtarrte ſein Reich , in des Schlummers dumpfer

Betaͤubung .
— — —
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